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Hiforifhe Nacrichten 


politifche Betrachtungen 


‚über die 


franzoͤſiſche Revolution 


Chriſtoph Girtanne'r, 


der Arzneiwiſſenſchaft und Wundarzneikunſt Doftor; der König, 
medizinifchen Sozietäten zu Edinburgh und London, fo wie auch der 
Kitterar. und philof. Sozietät zu Mancheſter Eh renmirgtiede; der 
Königi. Sozietät der Wiſſenſchaften zu Edinburgh, und der naturfor⸗ 
ſchenden Gefelifchaft zu Paris auswärtigem Mitgliede,; 
u. ſ. w. 
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Zweiter Band. (+ WB.D 





Unwillig sicht man den Genufßs entfernt, 
In .. Zeit, den man so nah’ geglaubt, 
Gostua’s Tasso, 





Zweite, vermehrte ‚ verbefferte ‚ und durchaus 
veränderte Auflage, 


ER ee 


Berlin 17942. 
Bel Johann Friedrlch Unger. 
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Dem Herrn 


Karl Muͤller von Friedberg 


Farſu. St. Galliſchen ——— in der Grafſchaft 
Toggenburg, u. ſ. w. 


Ih m, 
als einem vortrefflichen Schriftſteller und 
warmen Patrioten, 


widmet 
diefen Band 


zum Beweife ber größten Hochachtung und 
Verehrung 


Deſſen Landsmann 


der Verfaſſer. 
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Fünftes Buch. Geſchichte der — Staats⸗ 
| veränderung, von der Abreife des Herrn Necker 
bis nady feiner, Wiederkunft. 


De Morgen des vierzehnten Julius, tar! des as von Or: 
leans an den Begebenheiten dieſes Tages I Serächte. 
tfuch der Känber, den Föniglichen Gar zu plündern.. Ges 

drichaft an den Gouverneut der 5* — 8 Annan. 
twort des Gouverneurs. ftand d — 
welche ſich in — — and, Sarsbeule 2 Dem *8 uſe 

Verwirrung des Hrn. elled. Falſche Zritung. 

— dem Hotel der = 


gu * Ami? Es wird ———— M iſelle de 
nn dem & re nae onnemen Letter fie dem 
Fee —. in de Hr apitutirt. Die Baftiie wird 
Be Drei end nvaliden. Hinrichtung des Gou⸗ 
ren. FR fine, faabsoffizire. RNetrung eines Gefanger 

np Ta Herten de Fleffelles, €, in Be 

F IN map ntbarrey A befand. Dubel des Volkes. 
chentenntn' ‚des Hrn. —— Die Nacht von dem 
fun —8 ——— Fal Gerüchte. 


vierzegnten zu 
des e Lefebure. —5* 
ch zuräd. Die pe ram lung fendet- Abgefandıe an 
en. König. *2B* d Zweite Antwort. Wirkung 
der Einnahme der Baftille —F en Hof. Die finge ihters 
en den ig. aber der Herzog de Liancourt jagt di 
rabeaus unzeitig rz. Mirabeaus Mede. ‚Der 


an de Eoulon. ei ra 


tte wird ten, und Baill 
Kung BE Panne en 


t. d 
—— rief der Verſa * J Seren nn R, 


fom aris, 
* "Seren € u wird auf; en, aber nicht ge: 
amı 


arifer. Red 

Eoınn Re Mücfrei 6 Käni 6. or nike 
BIER: wird. auf den ng gib offen. am ote 
Kran —* * — —— es Hrn. Epules in der 
Beaumarch in der Baſtille — 
ules. Birtfehrift der Soldaten von Der franzöftfchen Gutdes 

or wegen der Handwerkögefellen.. Ein Aufwiegler d 
ikes wird gefangen genommen. "eine, — ihre Titel 
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— Rede der —— Gefangenfchaft ides Herrua 
Berthier zu Kompieghe. Flucht Ider Großen. Aufruhr der 
BRD SIEBEN. ie Abtei tod aa ift in Gefahr. De 

aunays Teftament. Herunterſetzung des Brodtpreifes. De la 
Tude. es Leben er * gie! fich ſelbſt für geflors 
-ben aus ivd nach Paris Herr Deleuitre ſtellt 
BE \ ee die Ruhe * Ve des Königs an den 

Herrn Ia Fayette. Aufruhr alıf dem Greveplage. Der Pöbel 
. gericht oulon zu nt: Ein Au nachher, daß derſelbe bin: 


wi. 
N. 
- 


gerichtet werde, und ge bh. 2a Fapette. gonien 
N ngerichter, eethiet HR a dem ei gebracht. 
allg verhörtihn. ea wird hingerichtet. Kaniba⸗ 
den 64 —— durch die Straßen, Herrn Etiennes Pe Is 
» + Mipiere ·B Bericht. il ber. Bertbier, La Fayette legt feine Stelle 
nieder, Preßfreiheit. La Fanette nimmt die niedergetegte Stelle 
J 2 erum m Be in der Nationalverfammlung 
diefe DB Mirabean wiegelt das Volk gegen. den 
— V Bütye — Bertheidigung des Bürgerrathes. 
Erxrichtung einer Staat inauifttion. Yngeber. Neckers Rück— 
ie Er * eint vor der Nationalverſammlung. Eicero und 
Meder ia Fahette und Cato. Neckers Reife nach) Parid. Fols 
: I en Suftand der rk Paris, Zuſtand der Pros 


un 


& iz } ea — Gefhichte der franzöfifchen Staates 
- Veränderung, von der Wiberfunft des Hrn, Meder 
bis zu der Gefangennehmung des Koͤnigs. 


Pen; um. rakter des Serinad von Orleans. Vergleichumg mit 


“ 


dutey, nach Burke. Ein * des Pa⸗ 
— — Se die ationalverfommning. Berathſchlagungen 
er echte, des Menſchen. Aufhebung aller —— — 
3 NR En TR Senn; 
dels don feinem erfien' e u Pari 
Neuer Aufeu r daf (bi. Ai Yi weicher fich die erren 


- ‚ e 

Bann Demoftanfee Soritket, Coilair, Mtır. & 

wiegler A elfet. Lou a 0: 

y Malle Des Fr Seine fchwärmerifche Befchreibung der 

. Na x des vierten 9 Der Bürgerrath zu Paris. Eins 

—** g der Bürge j. "Kelohmung, weiche die Franjöfifchen 

ardifte Reiten. "Eiieorung des Bür errut e6. Batlly’s 
atafte —— ge Rad — a osmithige Gefinnuns 

en, uftand d eiches. Kr Ber in der Berfamm: 

2 eb ebenes Dinieben, Debatten. über die Aufhe⸗ 


Zehenten. Debatten über die Mechte des Menichen. 
1 Si bottrertich ee —— A 


*5 des Zuſtandes von Fr Neckers Brief an die 
0 am ar Een Bu der Parifer. Der Peibarzt 
* —A 5— — auchet,, Verſammlung der Sapneider. 


ee Sa art der — Beratbfchlarnıngen über die. kö— 
—38 Unru Paris. * Desuous 





Pa Berath— 


u ie Thronfofge. 
u aan mi Pf i Ser ng (enden fein Silber ei 


hrrunge. Meder in der Verfamm Muß: Debatten über feinen 
u "Dorian Geldmangel. — — um a 
„. ben abzu EIER: — wird jum Prefidencen gewählt. Auf: 
ruhr wegen dieſer Wahl. Monniers Bemerkungen tiber die 

Berfammiung. Bekanntmachung der Rechte des Menfchen und 


vıy 


"dei Bürgers. Politiſche Berrachtungen über dieſe Bekanntma⸗ 
' „bung. Nationatverfammlung. Fünf Battheien in derſelben: 
Royaliſten, Patrioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtia— 
me, Mouniers Bemerkungen. Zeitveriuft. Ablefen der Mes 
. den. Nbendfißungen Uebertreibungen der Demokraten. Die 
Stimmen waren nicht frei. Wie die Stimmen gejammelt - 
wurden. Uebereilung in den Berathſchlagungen. Eikeikeit der 
Mitglieder. Lärm und Gefchrei während der Debatten. Was 
die Verſammlung Eoftete. Innere Einrichtung der Nationals 
verfammiung. x 


Giebentes Bud. Gefhichte der Gefangennehmnug 

des Königs und der Foniglichen Familie, : 
lan des Mirabeau und Orleans: Anttalten zu der Ausführen 

Peheiten. Ein ‚Königsmörder wird entdeckt. Die vor * 
franzöſiſchen Gardiſten, werden aufgewiegeit. Gie empoͤren fi) 
gegen La Fayette. Deftaing verfammeit ju Verfailies die Offisire 
er Bütgermilis, Ankunft des Kegiments Flandern zu Berfailles. 
Die Soldaten dieſes Regiments werden verführt. aftmahı der 
Gardes du Korps. Ausgelaffendeit der Soldaten. Hofdamen 
sheilen weiße Kofarden aus. Künſtliche —AA zu Paris, 
Die "erfchywornen wiegen zu Paris den Pöbel auf. Warum die 
großen Streiche le am Montage ausgeführt wurden. Was 
rum die Weider den Zug anführen mußten. WBolfsrednerinnen 
im Palais Royal, Der Prefident der Narionalverfammiung 
überreicht dem Könige, zur Genehmigung, die befchloffenen Artikel 

der Konftitution. Antwort des K nigt . Debatten in der Pers 
fammiung über diefe Antwort. Schredtiche Aeußerung des Here 
3095 von Chartres. Die Weiber verfammeln fich zu Paris, Sie 
ſtürmen das Ratlıhaus. Gefahr, in weicher fich der Abbe Lefebus 
te befand, Maillard wirft fich zum Anführer der Weiber auf. 
Gewaltthätigkeiten dieſer Weiber. Sie ziehen durch die Thuilles 
' rien. Gefecht mit dem wachthabenden Schweizer. Maillard berer 
der die Weiber, fich zu entwarfnen. Zug nach Verſaliles. Ankunft 
zu Chaillot; zu Sevres. Gewaltthätigke ten der Meiber. Bes 
rarhfchlagungen der gedungenen Königsmörder. Gemaltthätigkeis 
ten , weiche die Weiber zu Viroflay an einiger Meitern verübten, 
Anfunft der Weiber zu Verfailles. Sie verführen die Soldaten. 
und verfolgen die Gardes du Korps. Hr. de Savonnieres wird 
verwundet. Der König befinder fich auf der —7 — Er kommt 
nach Verſailles zurück. Norionalverfammiung. htertedung zwi⸗ 
ſchen Mirabeau und Mounier. Die Weiber ericheinen vor 
den Schranken der Verſammlung. Maillards Nede. Gefandts 

fandeichaft der VBerfammlung an den König. Abgefandte Weiber. | 
Unterredung derjelben mir dem Herren de St tief. Unvers 
fhämte Rede des Maillard in der Berfammiuug. Faſterungen und 
Drohungen, weiche die Weiber gegen die Fönigliche Famitie-auss 
ſtießen. Mirabeau und Barnave. Schändliches Betragen des 
‚petiogs von Orleans. Die Gardes du Korps. Die Bürgermis 
li; von Berfailles. Deftaing Anftaiten zu der Flucht des Königs. 
Der König, weigert ſich zu fliehen. NHeldenmurh der Königinn. 
Mademoifelle Theroigne de Mericourt. Mirabeau wiegert die Sols 
daten auf. Ansgelaffenheit und Freveithaten des Pobels Be 
trachtungen über die bei einem Aufruhr zu nehmenden Maafres 
geln. Unterhanitungen des Herin te Cointre mit den Meuchels 
mördern. Die Meuchelmörder nähren fih von gebratenem Pfers 
defleiſch. Hr. Mounier auf dem Schiofe. Er bringt die erzwuns 
gene Gchehmigung des Königs nach der Verfammlung. Ein Theit 
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genötbigt , feine Truppen nach 


es. 
nige. Unterredu —*— ten Gouvion mit dem Herren u 
auge Deftaings un —— Betragen. Die Nacht vom fünf 


mordung der Gardes du Korps. Gefahr in weicher die 
Emoinn BeoR dem Könige befand. Gefecht des > Sa 
Mördern, - iche Graufamfeit des Pariferpös 
beis. Der seo , DEM 
Königinn. Neue Verfolgung der Gardes du Korps. La Fayerte 
ericheint. Pi 8* —5 * er für feine —— Er⸗ 
er . Be orne in Weiberkleidern. 
5. Mixrabeaus Frechheit, Reiſe nach Pakis. Ankunft, 
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no günftes Buſch. 





Gefchichte ‚Der‘ Franzoſtſchen Staatsveränder 
rung, von-der Abreife des Herrn Decker, 
bis nach feiner Wiederkunft. 


Der Morgen des vierzehnten Julius. Antheil des Herzogs von Or⸗ 
leans an den Begebenheiten dieſes Tages. Falſche Gerüchte, 
Werſuch der Räuber, den Föniglichen Schak zu Plündern. Ger 
Aandtſchaft an ‘den Gouverneur der Baſtille Hrn. de Launay. 
Antwort ded Gouverneurs. Zuſtand dev Baſtille. Beiagung, 
welche ſich in derſelben befand. Kartheuſer auf dem Rathhaufe. 
Verwirrung des Hen. de Fleſſelles. Falſche iz Der Bir 
"ef bemãthrigt fich des‘ Mäffenvorrathes in dein Hotel der Ins 
validen. Dffigiveder Franzöffchen Garde. Falſches Gerüche. Hr. 

de la Roſlere bringt Nachrichten von der Baſtille. Angriff der Ba⸗ 
mitle Zweiter Angriff. Es wird Feuer angelegt. Mademoiſelle de 
Monſtgny auf dem Scheiterhaufen. Bonnemer rettet fie aus dem 
ei, Die Beſatzung in der Baſtilleckapitulitt. Die Baſtille wird 
enommen Drei gefangene Invallden. Hinrichtuug des Gone 

nr neurs, und feiner Staabsoffizire. Rettung eines Gefanger 
Sc Ermordung des‘ Herrn de Fleſſelles. Gefahr, in weicher 
der Prinz von Montbarrey ih Hefand. Zube des Voltes. 
WMeiſchenkenntniß des Hrm. Deleutre. Die Nacht von dem 
vierzehnten zu dem funfiehnten Julius. Falſche Gerüchte. 
Muth des Abbe Leſebure. Die Armee auf den Märzfelde ziehe 
ſich juruck. Die Nationalverſammtung ſendet Abgeſandte an 
den König. Antwort des Königs. Zweite Antwort. Wirkung 
der Einnahme der Baſtille auf den Hof. Die Höflinge hinter⸗ 
gehen den König, aber der Herzog de Liancourt fügt vie Wahr⸗ 
heit. Mirabeaus umzeitiger Scherz... Mitabeaus Rede. Der 
önig’in der Nationalverſammtung. Santerres Klage. Bil⸗ 
derſtürimner im Palais Royal. Uebertriebenes Lob Heinrichs 
des Vierten. Falſche Gerüchte. Die Nachricht von der Nach⸗ 

‚ giebigkeit ded Könige Zomme-nach Paris. Ein dem Herzoge 


Biveiter Theil, | A 
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von Orleans zugehbriger Brief wird aufgefangen, aber nicht ge: 
öffnet. Bericht des Heren Garan de Eoulon. Die Abgefand: 
ten der Nationalverfammiung kommen nach Paris, La Far 
nette wind, zum, Kommyendanten, und Baillh zum Maite gewählt. 
Beide bommen in Kebensgefährs wer Pöbet wiu ein Mädchen 
aufhängen. Herrn Mouniers Bericht, Leichtfinn der Ber: 
fammlung. Brief der Verſammlung an den Heten Neder. La 
Fayerte retter den Abbe Eordier aus den Händen des Pöbels- 
Bericht des Herrn Deleutre. Augemeine en 8 

hijgung des Plans: der Berſchwornen, Auekdote.den Örlennd 
betreirend. Mirabeaus Urtheil über Drieans, Politiſche Be 


- Raditangem . Der König kouume nach. Varis. Has Bauiy's 


Anrede an den König. Jubein der Pariſer. Moreaus Rede. 


Hrn. Ethis de Cornh Mede: Rückteiſe Des Königs. Beſothniſ⸗ 
fe der Königinn. Es wird auf den König geſchoſſen. Anekdate 


„ven Driegns betreffend. Begebenheiten des Hrn. Soules in der 


Baſtille. Beaumarchais in der Baſtille. La Fayerse rettet den 
+ Spur, Butſchrift der Soldaten von der franzöfifchen Garde. 
Werordnung wegen der Handwerksgeſellen. Ein Aufwiesler des‘ 
Rote wird gefangen genpmmen... . Edeileute, weiche inre Titel 
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‚aufgeben, Rede der Hökerweiber. Gefangenſchaft des Seren 
Berthier zu Kompiegne. Flucht der Großen. Aufruhr der 
Handiperksgefelen, Die Abtei Montmartre iſt in Gefahnsa De 
Launays Teflament. Herunterſetzung des. Brodtpreiſes. De la 
Tude. Foulons Lebensgeſchichte. Er giebt ſich ibſt ‚für, geftor: 


ben aus. Er wird nach Paris gebracht. Herr Deleutre ſtellt 


gm Montmartre die Ruhe bei, . Brief des ‚Königs; an den 
Herten la Fahette. Anfruhr auf dem Greveptatze Dex, Möbel 


verlangt Fouton zu ſehen z verlangt nachher, daß ‚Detfeibe chin: 


gerichtet werde, und geraäth in Wuth,, La Fahette. Foulon 
wird hingerichtet. Berthier wird nach dem Rathhauf⸗ gebracht: 


— 
7 
ad 


Herr Boilly verhött ihn, BVerthier wird hingerichtet, Kaniba⸗ 
liſcher Erinmpbzug durch, die Straßen. Herrn Etiennes de fa 


Riblere Bericht Über Verthier. La Fahette legt ſeine Steue 


nieder, Presfreiheit. La Fayette nunmt die niedergelegte Stelle 


wiederum an, ‚ Berathfehiaguugen in der Nationammerfammiung 
über diefe Vorfälle. Mirabeau wiegelt dns Free est 


» Parifer Burgetrath attf, Veriheidigung des Bürgertanes. 
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‚Errichtung ‘einer Staatsinquifition.; Angever, Nedevs, uück⸗ 
reife. Er eticheint. vor der Nationalvperſammung. Cicero und 
Meder; la Fahette and Cato.. Neckero⸗ Reiſe nach Paris, Fol: 


ag en; Zuſtand Der Sigdt Paris, Zuſiand der wro⸗ 
, nr: 34 WERT\, sr. + ,8379 ‚e 236 
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-Sed praecipuum. ipfe Vitellius ostentum 
gr, rat, ignarus militiae, improvidus consilii. Quig 
ordo agıninis, quae cura explorandi, quantus 
| urgendo trahendove bello modus, alios rogitans, 
et ad omnes nuntios vulcu  quoque er incessu 
trepidus; dein temulentus.... Dum dispergit 
vires, acerrimuin militem, et usqué in extreme 
obstinatum, . rrucidandum capiendumque tradi- 
‘dir, peritissiihis centurionum dissentientibus, et, 
si consulerentur, vera dieturis. Arcuere eos in- 
timi amicoram Virellii,; ira formstis principis 
auribus, ut aspera quae urilia, nec quidquam. ni , 
si jucundum es laesurum acciperer, 


Tacırvs Histor, lib. 3. 


do 
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An dem vierzehnten Julius des Jahres 1789 ereige 
nete fich diejenige große Begebenheit, welche das 
Schickſal Sranfreichs entichied. Schon gegen ſechs 
ühr des Morgens waren alle Straßen der Stadt Dar - 
ris mit einer ungehenren Menge Menſchen, von jeden 
Alter, Hange und Geſchlecht, angefüllt, welche, unru⸗ 
und mit allerlei Waffen verjehen, bin und bher'tie 
. Auf Befehl des Herzogs von Orleans, und 
auf deſſen Koften, wurden ſechs hundert Spieße vers 
fertion, um das Volk zu bewaffnen, a) und die Ber 
ieuten des Herzogs führten ſelbſt, in ihrer rothen, mit 
—* verbraͤmten Livree, den bewaffneten Poͤbel 
an. b) Diejenigen, welche Hr. de Fleſſelles ‚an ı dem 
j — 4: Ä 
nennen dein 4 
\ —— — AuChäteler,: T tmeinst, 104, 
b)ibid, Temoin 79. 





% | . 
vorigen Abende, nach bern Kartheuſerkloſter, und nach 
andern Orten gefandt hatte, um dort Waffen zu Holen, 
Samen wüthend und ſchaͤumend zurück, weil fie an als 
len den angezeigten Orten Feine Waffen Hatten finden . 
koͤnnen. Sie behaupteten: man wolle nur Zeit gewins 
nen; man fpette ihrer; und alle Mitglieder des beftäns 
digen Ausſchuſſes feyen Verraͤther, welche aufgebänge 
werden müßten . Während des fürchterlichen Ge, 
fchreies diefer Leute kam ein Trauerbote nach dem an; 
dern auf dem Rathhauſe an. Gegen fieben Uhr drängs 
ze fi) ein erſchrockener Haufe im den Saal, welcher 
ſagte: das Regiment Royals Allemand fege fih am 
Thore in Schlahtordnung. Ein anderer Haufe ftürzs 
te fich, mit fuͤrchterlichem Gefchrei, herein, und gab 
vor: die Regimenter Royal.Allemand und Royal Cra⸗ 
| .- feyen in die Vorſtadt St. Antoine eingeräct, und 
hieben Alles vor ſich nieder, ohne Ruͤckſicht auf Alter 
oder Geſchlecht; die Kanonen feyen in den Straßen 
aufgepflanzt; die Straßen feyen mit Soldaten ange 
fuͤllt; daß Blut fließe ſtromweiſe; und bald werde die 
‚ ganze Vorftadt St. Antoine von Grund aus zerſtoͤrt 
feyn. In demielbigen Augenblicke kam ein andetek 
Haufe, und fagte aus: die zu St. Denis voftirten Mes 
gimenter feyen im Anmarfihe begriffen. Bet allen bier 
fen ſchrecklichen Nachrichten blieb der beftändige Aus⸗ 
ſchuß ruhig und unerſchrocken, Er ſchickte Boten | 
der VBorftadt St. Antoine, und andere Boren nach al⸗ 
len Diftriten, mit dem Befehle, überall Laͤrm Fit 
fhlagen, die Sturmglocen zu läuten, das Pflafter. 
aufzunehmen, tiefe Gruben zu graben, Verſchanzuñ⸗ 


⸗ *42 | " i 
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| | | 5 
gen zu machen, und ſich gegen den anruͤckenden Feind 
in Vertheidigungsftand zu feßen. Die Boten kamen 
zurüd, und ſagten: es wäre ein falfcher Laͤrm; in der 
Borftadt St. Antoine fey alles ruhig; und das Regi⸗ 
ment Royal Allemand fcheine eher ‚geneigt fich wegzu⸗ 
begeben, als vorzuruͤcken. 

Nun kam die Nachricht, daß die Rauberbande, wei⸗ | 
che das Klofter zu St. Lazare geplündert hatte, ſich 
wiederum verlammle, und Willens fey, den Eöniglis 
hen Scha& und die Diskontofaffe zu pluͤndern. Dex 
Ausſchuß verhinderte dieß, indem er nach beiden Orten 
* Mache ſandte. 

Gegen acht Uhr des Morgens kamen einige Perſo⸗ 
nen) nach dem Rathhauſe, welche ausfagten: die Hu⸗ 
foren rückten in der Vorſtadt St. Antoine vor, und 
die Kanonen auf den Thuͤrmen der Baftille feyen ges 
gen die Stenße gerichtet. Um Blutvergießen zu verhuͤ⸗ 


Ken, ſchickte der beftändige Ausſchuß einige Abgefandte 


nad) der Baftilfe, mit dem Gouverneur derfelben, 
Heren de Launay, zu fprechen; Ihn zu ‚bitten, daß 

er die Kanonen zurückziehen laffen; und fein Ehrens 
wort zu verlangen, daß ee Beine -Feindfeligkeiten anfans 
gen wolle; wogegen man ihm verfpredhe, daß das. Vol 
fih auch gegen ihn ruhig verhalten würde. Diefe drei 
Abgeſandten giengen hin nach der Baftille, und fagtem 
der Schildwarche: fie wuͤnſchten den Herrn de Launay 
zu fprechen. Der Gouverneur und die übrigen Offizi⸗ 
ze erfchienen,, und bejahlen, die Bruͤcke niederzulaffen. 
Als-fie aber fahen, daß diefen Abgefandten eine große 
Menge Volks nachfolgte: fo fagte Herr de Launay zu 
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den Abgefandten: außer Ihnen koͤnne niemand herein⸗ 
. kommen, und an ihrer Stelle würde er vier Unteroffi⸗ 
Itre als Geißel herausſchicken. Herr de Laumay nahm 
die Abgeſandten fehr gut auf, und gab ihnen die Ver⸗ 
ficherung , daß von feiner Seite Feine Feindfeligkeitem 
angefangen werden follten; dagegen hoffe er aber, daß 
auch das Volk feine Gewalthaͤtigkeiten gegen ihn, oder 

gegen die Ihm anvertraute Feſtung, vornehmen werde; 
er hoffe ferner, daß, obgleich die Mauthhaͤuſer ver⸗ 
Brannt worden feyen, man doch nicht kommen werde, 
tim ſeine Zugbtuͤcken zu verhrennen. Dann bat er die .. 
‚Abgefandten zum Fruͤhſtuͤck, aß und trank mit ihnen, 
und fagte: ſelt den Aufftände bei Hrn. Reveillon fey 
dle Baſtille mit Gewehre und Krieasmunition bins 

langlich verfehen worden; auf den flachen. Thuͤrmen 
der Baſtille lägen gegenwaͤrtig funfjehn Kationen, wels 
che aber nur bazu dienten,. bei feierlichen Gelegenheit 
den Freudenſchuͤſſe zu thun; zur Vertheidigung taugten 
fie nicht, dein, wenn fie einmal abgeichoffen wären, fo 
koͤnnten ſie nachher nicht wieder geladen werden, weil, 
um fie zu laden, ſich dee Kanonier uͤber die Bruſtwehr 
herausbeugen muͤßte, und folglich dem Feuer des Fein⸗ 
des ausgeſetzt ſeyn würde. Die Lebensmittel: im der 
Baſtllle beſtanden damals in einem Fleinen Vorrathe 
von Rels und in zwei Saͤcken Mehl; das Waſſer kam 
durch einen Kanal, welcher leicht abgeſchnitten werden 
konnte, von außen herein. Die Beſatzung beſtand 
ſonſt gewöhnlich nur aus einigen Invaliden, aber ſeit 
dem Anfange der Unruhen waren zwei und dreißig 


7 
Schweizerſoldaten, a) von. dem Regimente Salis Sa⸗ 
mada, unter den Befehlen des Lieutenants, Herrn 
von, der Flue, hineingelegt. worden, - Außer dieſen 
waren noch zwei uud achtzig Invaliden, unter. Anfuůh⸗ 
zung des, Hin. von Monfigny in der Baſtille; folg⸗ 
lich, beſtand die ganze Veſatzung in. 115 Mann; aber 
die Feſtung war ſo außerordentlich fefte, daß anch eine 
geringere, Anzahl, zu ihrer — AIG EB, hin⸗ 
langlich geweſen⸗ ſeyyn wuͤrde. ara) ale 
dem, ‚Rathhaufe;dauerte ber * ‚and. das 
J Seihrei, daß die verſprochenen Waffen -aus; 
geliefert werdeu.möchten, ‚noch immer fort + Der Pris 
‚und Qubprior des Kattheuſerkloſters wurden von 
De welchen, Hr,. von Fleſſelles, mit einem 
geichriebenen, und von ihm ſelbſt unterzeichneten Befeh⸗ 
key mad dieſem Klofter geſchickt hatte, um, dort Waffen 
—55* in das Verſammlungszimmer eingefuͤhrt. 
yore ‚Greveplage, vor dem Rathhauſe, hatteider 
| el dieſe guten Vaͤter geneckt und mißhandelt. „Sie 
zitterten noch, als fie in den Saal traten, ſie ſchwank⸗ 
sen und konnten Fein Wort vorbringen. „Herr Joly 
ach ſtatt ihrer: "Hier, ſagte er, (indem er ſich an 
en; de Fleſſelles wandte, >.” bieräft der Befehl, wel⸗ 
Fen Gleis gefern gegeben, haben, um im Karthew - 









— bh las Dessen iin ich, 





Be * uisses heißen alle Schweierfofdaten i in frans 
Dienften, nterfchiede bon den Cent- 
J Suisses oder Grand-Suisses, (der Echweizergarde * 
— RR, re 5 | 
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"mie funfziq Marin Begleitung, dort geweſen; wir ha⸗ 
Pben'den Hrn Prior und Subprior — 2— uns 
»ſogleich die verlangten Waffen auszuliefern, wobei 
"wir bemerkten: der von ihnen’ gegebene Befehl ließe 
"gar Eeinen Zweifel übria, daß in dem Kloſter Waffen 
*vorhanden ſeyn müßten.” Diefe haben uns geantwor⸗ 
"ter: fie konnen nicht begreifen, woher es komme, daß 
"man fo vielen Diſtrikten dergleichen Befehle gegeben 
"habe; niemals fey eine Flinte in ihren Haufe gewe⸗ 
"fen; ſolche Befehle Testen ſie der allergrößten Gefahr ° 
. "aus, indem fich in der Stadt das falſche Gerücht ver; 
"breite, ihr Kloſter enthalte Einen verſteckten Waffenvor⸗— 
MrathiSchofeit mehr als zwoͤlf Stunden ſey das 
Kloſter mit einer ungeheureit Menge Menſchen ange⸗ 
*fuͤllt und werde mauſbötg mehr ünd mehr. 
Alle ſagten, fie kaͤmenum die verſteckten Waffen 
>zu ſuchen. Die’ ‚größte Vorſicht und Hälfe "aller 
Rechtſchaffenen habe bis jetzt kaum zugereicht, tr 
Kloſter vor der Pluͤnderung zu ſichern; elne, ſchon 
"raufendmäl, und von mehr als zwangig verſchledenen 
Patrouillen wiederholte Unterſuchung, Habe hinlang⸗ 
Aich bewieſen, daß in hrein Kloſter auch nicht eine 
Deinzige Flinte verſteckt ſey. "Nach diefer Erklarung 
»haben wir von ihnen verlangt, daß fie uns hieher * 
»gleiten ſollten. Da find dieſe Väter, und Sie, mein 
Herr, wollten Sie uns — das 225 er⸗ 
* * | | 
Herr von Sieffelies- bien bei Biefer Anrede vers 
wiretjuunbifotteite;: endlich aber fagte er habe 
"mich geirrt . . ., man bat — betrogen. Mit 
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dieſer Antwort Anzufeteßen, verlangte Herr Jolh, daß 
ihm Herr von Fleſſelles ſchriftlich gebe, in dem Kar⸗ 
theuſerkloſter ſeyen Feine Waffen zu finden. Here von 
Fleſſelles that es. Dieſer Vorfall brachte in den Ges 
müthern Derjenigen , die nun fehon ſeit vier und 
Zwanzig Stunden Waffen verfangten, und durch eitle 
Berfprechungen bis jeht waren hingehalten, und ver, 
geblich von einem Orte zum andern gefande morden, 
Ungeduld, Erbitteruns and Buth, auf den bochſten 
Brad: 

RR Buree Agent aſhien ein Unbetanhter, in 
dee Blauen mie Golb verbräniten Rock, in Stiefeln, 
ganz mit Staube bedeckt und ſtark ſchwitzend, auf dem 
Rathhaufe. Er ſchien ſehr eitig zu ſeyn. Er kom⸗ 
me, ſagt er, von der. Vorſtadt St. Autoine, und 
dieſe ſeh voller‘ Dragoner und Huſaren, melde im 
Anruͤcken ‚begriffen wären; um fie: aufzuhalten, habe 
le, was er nur Habe finden koͤnnen, in die 
Straße werſen Taffeli; Holz; Steine; Stuhle, War 
ach, Karren; das werde fie aber nicht Tange aufhalten, 
"Hufe fey notwendig; und zwar fehlennige Hülfe, 
Andere bie aus der Vorſtadt St. Autoine kamen, ver⸗ 
ſicherten: Von allem was der undetaunte geſagt be, 
ſeh kein einziges Wort wat. 

Zwiſchen zehn und ellf uht kam Herr Sch “ 
| Eden), welchet nach dem Hotel ‚der Invaliden ges 
Sünde worden war, juräd, und ftattete dem Ausſchuſſe 
von feiner Geſandtſchaft Bericht ab, Er Habe, fagee 
er, das Hotel mit einer großen Menge Volks umge⸗ 
ne RR or der  Gonverr 
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des Hotels, habe hm geſagt z er; „hätte, ſchen Dem 
Abend vorher gehört, daß inan zu ihm kommen wolle, 
am bei ihm Waffen abzuholen; da er aber uͤber dieſe 
Maffen, die-bei ihm bloß niedergelegt wären, nicht be⸗ 


ffehlen koͤnne, ſo habe er es fuͤr noͤthig gehalten, einen 
-  KEilboten nach Verſailles zu ſchicken, um von dort Ders 
baltungs befehle zu verlangen; ex, wuͤnſchte ſehr, daß 


man. die Ruͤcklehr dieſes Eilboten abwarten moͤchte; 
übrigens. verſichere er, daß er den Wahlherren, und abs 
fen Buͤrgern der Hauptitadt, von Herzen ergeben, jey. 
Mieſe Autwort brachte Herr Ethis de, Corny an das, 


vor dem Thote verſammelte Volk, zuruͤck. Alle was er 


ren es zufrieden ſo lange zu warten, bis der Eilbote 
auuhckfonmimg. ‚Einige, lobten fpgar das Verfahren. 
Hie rauf kam Heer von Sombreuil felbit heraus; wie⸗ 
der holte was er geſagt hatte; ,verficherte auf jeine Hfii⸗ 


ülrehre dem Volke, daß er demſelben von Herzen er— 


geben ſey z. und ließ/ als einen Beweis, feiner Zuneigung, 
dien There, öffnen, „In dieſem Augenblicke trat Ciuer 
unter dem Haufen hervor und fagte x beifdeun kleinſten 
Auſſchube ſey die groͤßte Gefahr vorhanden, und nun 
ſey keine Zeit mehr zu verlieren wenn nicht alles un⸗ 
teroehen ſolle, Dieſe Rede wirkte auf das Volk. 
erſten Augenblicke war es entſchloſſen, die Waffen m 
Gewalt hinwenzunehmeng und im zweiten Augenblik⸗ 


fe war. den Ensihluß (dom ausgefihe., Der.gume 
Haufe ſtürzte hinein; drang in alla Zimmer des Ho⸗ er 


tels, und> auch in die ‚verborgenen, Gewölbenz ‚den 
Schildwachen ‚nahm ‚man: Ldie, Flinten weg ;; im 
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ut 
Gewoͤlbe 36,099: Flinten ‚auf Stroh liegend. Viele 
erfiicften und blieben todt, in dem finftern Keller, -in 
welchem die Waffen: Tagen ..; und. wohn ſich alle auf 
einmal drängten, ſo daß Man - weder vorwaͤnts noch 
ruͤckwaͤrts konnte. Art die Kanonen wurden Pferde 
geſpannt, Und dieſe ſogleich weggefuͤhrt. Der Vorſall 
iſt ambegreifllch, wenn man bedentt, def wur wenige 
Schritte davon, auf dem Maͤrzfelde, a) dasıganze Las 
geroder um Paris verſammelten Schweizerregenenter 
lag. Es iſt unbegreiflich, daß ſich Beſenval, der 
Kommendant, gar nicht ruͤhrte. Man behauptet, es 
ſey deswegen geſchehen, weil er ſich fuͤrchtete, der Dis 
bei moͤchte ihm ſein ſchoͤnes, in Bude aaene⸗ *— 
ei verheenmen. basierte sc). 
Nachdem diefer Bericht — — Mi 
nach: ‚ganz junge Offisire der ftanadfilhen Garde, in 
den Saal des Rathhauſes. Sie ſagten; fie kämen, 
zufolge der an fie ergangenen Einladung, um zu erfah⸗ 
ren, worin ſie dem gemeinen Weſen nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Here von Fleſſelles fragte: was Das für eine 
Einladung ſey, von. der ſie prähen ?: Darauf übergas 
ben ſie ihm folgendes: Billet, welt: ſie ihn er 
kant vorzuleſen. uılals 
ä "Die beiden, Kompagnien der can Kofsenen, fol 
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Aeſch⸗ rate cum eilf ee rende Rathhauſe in 
vSchlachtordnung ſtellen >. wir das re 
Herr von Fleſſelles fragter Bon wemn fie das Bil⸗ 
let erhalten: haͤtten ?/Sie ſchienen verwirrt, undants 
worteten: daß ſie geglaubt haͤtten, man habe ihnen 


daſſelbe von dem Noaͤthhauſe zugeſchickt. Darauf⸗ ant⸗ 


wortete der Ausſchiß: das Billet ſey von’ niemand un⸗ 


terſchrieben; ihr Anerbieten koͤnne der Stadt nur auf 


den Fall angenehm ſeyn, wenn ſie, mit den Buͤrgern 
vereinigt und: “zur Vertheidigung derſelben fechten 
wollten. Die Offlzire antworteten: ſie ſeyen zwar be⸗ 
reit, ihr Blut fuͤr das Vaterland zu vergleßen, aber 
ſie koͤnnen keinen andern: Befehlen gehorchen, als ben 
Befehlen ihrer Oberoffizire. Indeſſen ſtanden die bel⸗ 
den Kompagnien ſchon in Schlachtordnung vor dem 
Nathhauſe. 7: Yin demſelbigen Augenblicke ſtuͤrzte ſich 
ein fuͤrchtſamet Haufe, zitternd und bleich, in die 
Rathsſtube/r und ſagte: die Huſaren wuͤtheten in der 
Boeftaͤdt Sto Antoine; Der Ausſchuß bat die beiden 
Offizlre, mit Ihren Soldaten den auruͤckenden Huſaren 
entgegen zugehen! Die Offlzire ſchlugen es ab, unter 
dem Vorwande / daß fie von ihren Obern keinen Ber 
fehl dazu erhalten hätten. Die Soldaten auf dem 
Plage riefen aus fie ſeyen bereit, den: Huſaren entges 
gen zu ziehen, "Pan gab Ihnen daher andere Offizi⸗ 
und beide Kompagnien märfchieten ab, kamen aber 
Bald wieder, weil fie feinen; Feind. gefunden hatten. 
Die nad, der Baſtille geſchickten Abgeſandten waren 


nun ſchon zwei Stunden lang entſernt, und noch hatte 
man von ihnen keine Nachricht. Man wollte dieſen 
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Umſtand in Berathſchlagung nehmen, als Herr de 
la NRoziere in den Saal trat, und ankuͤndigte: 
er bringe Nachrichten vonn der Baſtille. Bel dieſem 
Worte entſtand eine allgemeine Stille; und nun: exe 

zähfte er: Es fey znine-imndie Baſtille viel Volk vers 
ſammelt, doch könne man noch. ziemlich leicht durch⸗ 
fommen; man habe; die: Brücden niedergelaſſen, und 
ihn zum Gouverneur geführt, bei welchem er die’ vors 
her abgeſchickten Sefandten beim Frühftüde angetrof⸗ 
fen habe; fie wären aber gleich nachher medgegangen; 
ar:haberden Herrn de Launay gebeten, ‚die Kanonen 
auf den: Thuͤrmen wegnehmen zu laſſen; darauf ‚habe 
der Gouverneur geantwortet: dies duͤrfe er , ohne, eis 
nen königlichen Befehl, nicht thun, aber die Kanonen 
ſeyen ſchon aus den Sthießlächern zuruͤckgezogen und 
von den Laveten genommen. Die Offizire und⸗Sol⸗ 
daten, fuhr er fort, haͤtten nach einer: Anrede) wel 
hei er an fie gehalten habe, einſtimmig geſchworen? 
daß fie weder ſchießen, noch auf irgend eine audere 
Weiſe Jemand; verwunden wuͤrden, wenn. man fie 
nicht zuerſt angriffe, und folglich zur Vertheidigung 


noͤthige. Er habe alsdann verlangt, auf;die Thuͤrme | 


zu. gehen, um alles felbft zu fehen; und Herr de Lau⸗ 
nay wäre mit ihm heraufgegangen. Er fey, ſetzte er 
Hinzu, mit Demjenigen, was er geſehen habe, vollkonn⸗ 
nen zufrieden, und uͤberzeugt, daß. man auf das gege⸗ 
bene Wort des Gouverneurs ſicher rechnen duͤrfeenn 
Dieſe Nachricht, daß Herr de Launay verſprochen 
Habe; nicht zu ſchießen, wenn er nicht angequiffen 
werde, wurde ſogleich dem verſammelten Wolke auf 
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dem Greveplatze bekannt gemacht: Alles dieſes beſtaͤ⸗ 
tigten auch die erſten Abgeſandten welche ins dleſen 


= Augenblicke zuruͤckkamen, und bis jegt’ von dem Vol⸗ 


fe: waren angehalten worden: Auch diefſe ʒweite 
Nachricht wollte man dem Volke bekannt machen 
Die: Abgeſandten giengen die Treppe herunter, und 
begaben ſich auf denBalkon: vor dem Rathhauſe; 
ber. Trömpeter ing an zu blafen, um. Aufmerkfams 
keit unter dem Haufen zu erregen?) und Stillſchwei⸗ 
gen zu gebieten, als: man, von der Seite der Baftle 
teiher,-einen Kanonenſchuß hörte, In demſelbigen 
Augenblicke ſchrie der ganze verſammelte Haufe, auf 
einen graßinche — ach Verrach! Ver⸗ 
— — ——— rn 

Eine Halbe Sm‘ nacıdem: Herr de fa Ro 
—* die Baſtille verlaſſen hatte, und nach dem 
Nathhauſe zuruͤckgekehrt war, kam ein mugeheuret 
Haufe Volks, mit Flinten, Saͤbeln, Degen und Aex⸗ 
ten bewaffnet, vor der Baſtille an: es waren eben 
die „welche: das. Smvalidenhausrgeflüdmt, und dort 
die Waffen weggenimmen hartunı "Das Vofe rief 
den Soldaten, und den: Schildwachen auf den Thuͤr⸗ 
men der Baftille, zur Mir wollen die Baſtille? 
Wir wollen die Baſtille Uebergebt uns die Baſtille! 
Weg mit den GSoldaten!; Em Offiste antwortete 
dieſen Leuten; er: bat ſie, ſich wegzubegeben; er ſtell⸗ 
te ihnen vor, daß ſie ſich, wenn fie es wagen ſollten, 
ſich zumaͤhern, einer? großen: Geſaht ausſetzen wuͤr⸗ 
Ani Aber dieſe Vorſtellungen halfen nichts; "viek 
mehr nahm der Muth des’ Pobels zu; da ewifah, 
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Ban ſich mie ihm In Unterredung einlleß/ ſtatt 
zu ſchleßen. Zwei Kerle ans dem Haufen waren ſo— 
gar frech genug, auf das niedrige Dach des Wacht⸗ 
hauſes· ju klettern, und die Ketten der Werken mit 
Aexten abzuhauen/ ohne daß die Beſatzung in der 
Baſtille einen Schuß gethan haͤtte: ſie bat nur, von 
dieſem Vorhaben abzuſtehen· Jene kehrten ſich nice 
daran; fie ließen Beide Zugbruͤcken nieder, und noch 
ſchoß man nicht auf fie. Durch dieſe unzeitige Scho⸗ 
nung kuͤhn gemacht, drangen fie weiter 173 Inden 
mnern Hof, zur innern Zugbruͤcke, und ſchoſſen um 
zuerſt auf die Soldaten in der Baſtille Die‘ Sol⸗ 
daten ſchoſſen wieder; und ſo ſing ſich das Gefecht 
an: "Nach den erſten Schuſſen der Solbaten begab 
fih der Haufe in Unordnung zuruck, And verſteckte 
ſich unter einem Gewoͤlbe, unter welchein derſelbe 
auf die Soldaten unaufhoͤrlich fort ſchoß "jedoch oh⸗ 
ne es zu wagen, ſich aufs neue der Bruͤcke zu: ne 
herr. Bald nachher fah man, vor den Tharmen 
der Baſtille / in der Ferne eine Fahne; welcher sine 
große Menge Volks’ nachfolgter Sie‘ näherte ſich, 
und bald hörte man den Lärm der Troͤmmeln und 
eitt großes jubelndes Geſchrei.  Diefe Fahne war 
von dem Rathhauſe, mit einer Geſandtſchaft, au Hrn. 
de Launay geſchickt, um ihn zu bitten:! kein Buͤrger⸗ 
Blur zu vergleßen, ſondern einige Solsäten‘) von Bee: 
Dürgermilis, zut Bewachung der Baftilie, in dieſel⸗ 
bige hufzunehmen. Sle machten Zeichen mit ihren 
Haͤnden und Schnupftuchern im um ſich denen in der) 
vatue als Abgeſandte zu erkennen zu Khan 
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bemerkte die Zeichen nicht, und das Feuer ‚dauerte 
fort. Der Pöbel rief den Abgeſandten entgegen.; 
man wolle keine Geſandſchaft, ſondern die Baſtille, 
um diefelße: zu zerſtoͤren, und den Gouvernew,, um 
ihn aufzuhaͤngen; denn man. ‚behauptete (welches aber 
. nicht wahr; mar), der Gouverneur. babe ‚des ; Dormits 
tags ; einige Buͤrger verräsherifcher  Weife niederfchies 
fen: laſſen. Indeſſen Fam. eine neue Geſandtſchaft 
mit Fahnen und Trommeln, von dem Rathhauſe 
bei der Baſtille a. Dieſe Geſandtſchaft draug bis 
in den innern Hof vor, und rief den Soldaten: 
den Schießen: Einhalt, zu thun; denm fie wuͤuſchten, 
den. Goyuverneur zu. ſprechen. Herr. de Sauna, rief 
ihnem zu:; die Fahnen mit den Abgeordneten möchten 
näher. kommen, aber das. Volk, welches ſie begleite, 
ſolle ſich zuruͤckzlehen. Dieſes geſchah; die Abge⸗ 
ſandten kamen naͤher; die Soldaten hoͤrten auf zu 
ſchießen; ſchulterten ihre Flinten verkehrt, und riefen 
den Abgeſandten; fie möchten fid nähern, man wuͤr⸗ 
de die innere Zugbruͤcke niederlaſſen, und der Gou⸗ 
verneur wuͤrde herunter. kommen, um mit ihnen zu 
forechen, Zugleich ſteckten die Soldaten, zum Zeichen 
des Friedens, auf dem Thurme eine weiße, Sahne 
auf. Dieſe Fahne ſah man von außen, aber was 
die Soldaten fagten, das konnten die Abgefandten 
nicht werftchen. ‚Die, Abgefandten wollten in den im 
nern Hof bineingeben , das Volk dat fie aber, es 
sicht zu. thun, und den Frieden, gualen nicht, zu trau⸗ 
en. Indeſſen riefen die nteroffſaire, in der Boſtille, 
aufs Neue, ie möchten, —* und ih nicht 
ten; 
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fürchten; aber-die Abgeſandten, furchtſam gemacht, - 
zogen fich mit dem Volke zuruͤck. Nun fagte Herr de 
Launay: diefe Abgejandten ſeyen wahrfcheinlich nicht 
von: der Stadt gefickt, fondern es fey eine bloße 
Kriegsliſt, um die Baſtille einzunchmen; und als, 
zu eben diejer Zeit, ein anderer Haufe des Volks den 
Angriff auf die. Brücke erneuerte: jo wurde auch aus 
der Baſtille wieder gefeuert, und die Abgefandten, mel 
che nunmehr glaubten, daß man fie bloß habe in die 
Baftille locfen wollen, um fie zu ermorden, begaben 
fi hinweg. .“ 

Die Wuth des poͤbels, gegen die Soldaten in ven 
Baftille, harte durch biefe anfheinende Verraͤtheret 
noch zugenommen, und kannte nun feine Gränzen 
mehr. - Der Angriff auf die innere Brücke wurde jetzt 
von neuem vorgenommen, und der Haufe der Angreis 
fenden nahm immer mehr und mehr zu, indem aus als 
len Gegenden der Stadt Leute, und endlich auch Kas 
nonen ankamen. Meiber fochten an der Seite ih⸗ 
ver Männer, und Eine unter ihnen hat fich, duch 
‚Ihre Tapferkeit; vorzüglich ausgezelchner. Wald nadys 
her brachte man drei Fuder Stroh herbei; das Wacht; 
haus, das Haus des Gouverneurs, und die Küchen 
wurden in Brand geſteckt. Diefes Feuer war den Ans 
greifenden ſelbſt ſchaͤdlich; denn durch daffelbe wurden - 
fie von der zweiten Brücke, welche fie einnehmen roll: 
ten, abgefchnitten. Das angelegte Feuer trieb indeffen \ 
einige Perfonen, welche fich bis jegt in dem Haufe des 
Souverneurs Aufgehalten hatten, aus demfelben, bers 
aus, Unter diefen befand fich ein’ ſchoͤnes, junges, 
Zweiter Fheil, B 
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wohlgekleidetes Frauenzimmer,: Mademoifelle de 
— Monfiguy, die Tochter des Offizirs der Invaliden. 
Sie erfchien im Hofe, und ein Haufe des Pöbels 
bemächtigte fich Ihrer. Vor Schrecken. fiel fie ohn: 
mächtig zu Boden. Man trug fie in den Außern 
Hof, und einer rief: ”Sehel ſeht! Hier ift de Lau— 
vnay's Tochter! Andere liefen berbei: und Einer 
fagte: "Weil der Schurke uns die Baftille nicht übers 
geben will: fo wollen; wir feine Tochter, lebendig, 
»vor feinen Augen verbrennen!, Sie legen fie fos 
gleich, noch ohnmaͤchtig, auf einen Strohhaufen, wels 
chen fie anftecten. Ihr Vater, oben auf dem Thurs 
me, der feine Tochter in den Flammen fieht, ſpringt 
die Treppe herunter und eilt ihr zu Hülfe; aber zwei 
Kugeln, die ihn zu gleicher Zeit treffen, flreden ihn 
leblos dahin. Einer aus dem Haufen, Namens Bons 
nemer, welcher eine ſolche Grauſamkeit verabjcheut, 
drängt ſſich durch ihre, fie umgebenden Mörder, 
entreiße fie den Flammen, und trägt fie am. einen fir 
ern Det, . | = 
Mun fagte Her de Launay, er wolle die Feftung 
übergeben. Diefes hatte er gleich im Anfange fchen 
thun wollen, ehe noch ein Schuß gefchehen war; 
„aber Herr von det Sue, der Schweizeroffizir, wollte 
es nicht zugeben, fondern antwortete: er dürfe ſich bei 
feinem Regimente: nicht mehr fehen laſſen, wenn er 
eine Geftung, deren Vertheidigung ihm vom Könige 
übertragen fey, übergebe, ohne auch nur einen Schuß 
gethan zu haben, Die in der Baftille befindlichen 
Invaliden weigerten ſich, auf das Volk zu fchießen; 
! 


; 
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aber Herr von der Flue drohte ihnen, daß er feinen 
Schweigerfoldaten befehlen wolle, auf fie feibft zu 
ſchleßen, wenn fie feinen Befehlen nicht gehorchen 
wollten, Herr de faunay wußte gar nichtmehr, was 
er that, und fam num auf den thörichten Einfall, 
die Baſtille im die Luft zu fprengen. Er ergriff eine 
brennende Lunte, um damit ins Pulvermagazin zu 
gehen und das Pulver anzuſtecken; dabei bedachte 
er nicht einmal, daß er den Sclüffel zu dem Puls 
vermagazine nicht habe. Zwei Unteroffizire hielten 
ihm ihre Bajonette entgegen, und er mußte zuruͤckge⸗ 
ben. Endlich entfchioß ſich die Beſatzung, nach einer 
taum angefangenen Gegenwehr, Chamade fchlagen 
zu laffen, eine weiße Fahne auf dein Thurme aufjitr 
ſtecken, zu Fapitulicen, und die Fefiung zu Übergeben- 


‚ Diefes geſchah. Die weiße Fahne, oder an Ihrer 


Stelle ein weißes Schnupftuh, murde auf dem 
Thurme aufgeftedt, und dreimal gieng der Trommels 
ſchlaͤger, Chamade fhlagend, oden auf der Platefors 
me der Thuͤrme herum, Ohne auf dieje Friedenszei— 
chen zu achten, fuhr das Volk mit beftändigem Schte: 
gen fort, 

Da die Delagerer endlih bemerften, daß man’ 
aus der Haftille nicht mehr feure: fo rückten fie, un 
ter beftändigem Schießen, bis an den Graben der In, 
neren Brücke vor, und riefen: "Nieder mit der Brücke ! 
"Laßt die Bruͤcke nieder!, Herr von der Flue rief 
ihnen durch eine Schteßicharte zu: "er wolle die Bas 
vſtille übergeben, aber er verlange, mit militärifchen 
"Ehrenzeichen auszumarihiren, , »Nein! Meint? 

B 2 
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ſchrien ſſie ihm alle; entgegen, : Hierauf ſchrieb er, 
mit Bleiftift, die Kapitulation, und ſteckte diefelbe 
durch ‚die Schießfcharte heraus, Ein Brett wurde 
über den Graben gelegt, und einer gieng uͤber daſ⸗ 
felbe, um die Kapitulation zu holen. Dann wurde fies 

den Umftehenden faut vorgelejen. Sie lautete fols; 
gendermaßen:. "Wir haben zo,ooo Pfund Pulver; ; 

vwir wollen die Baftille und das ganze Quartier im 
"die Luft ſprengen, wenn ihr die Kapitulation. nicht 
annehmt. Wir wollen uns ergeben und die Wafi 
"fen niederlegen; aber ihr müßt verfprechen, die Be⸗ 
»ſatzung nicht zu ermorden... Der Pöbel rief, nach“ 
Vorleſung diefer Kapttulation: ”Paßt die Brücde nie; 
der, es fol euch kein Leid gefchehen, , und Herr Eliz . 

> ein Offizier, welder das Volk anführte, und Uniform 
trug, rief: "Dei Offisiesparole verſpreche ich, daß 
wir die Kapitulatiin annehmen; daft die Brüfe 
Ne niert, Dun, :ohne weitere Garantie der 
Kapitulation zu verlangen, wurde die Bruͤcke nieders 
gelaffen, und die Feſtung dem Pöbel übergeben. 
Das Volk fiürzte wuͤthend herein, fiel über die. Dfs 
fijire und Soldaten her, vorzüglich über die Invali⸗ 
den; denn die Schweizer hatten leinene Kittel über 
ihre Uniformen angezogen, weswegen man fie für... 
“Gefangene hielt. Der Pöbel drang in die Wohnun— 
gen der Dfflzire, verwüftete und zerſtoͤrte Alles was 
3 ihm unter die Hände kam, während andere aus dem 
Volke, die fich im Hofe befanden, und noch nicht 
wußten, daß die Baſtille eingenommen war, auf dies 

ſe ſchoſſen, weil fie dafür hielten, Daß fie zur Beſaz⸗ 


\ 
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zung gehßeten: Der Gouverneur der Baſtille/ Here 
de Launay, wide gefangen'genommen. Da’ er ſich 
umbringt und feftgehalten ſah, hob er die. Augen gen 
Himmel, and: zog aus feiner Taſche ein’ Meſſer, mit 
welchem er fich erficchen -molkte: " Man hielt ihn 
aber zuruͤck, um ihn im Triumphe nach dem Rath⸗ 
Haufe zu fuͤhren. Herr de Launay erinnerte an die 
Kapitulation; aber man’ hörte ihn — Es war 
am fünf Uhr Nachmittags, 
Die auf dem Narhhanfe Miſtenmelen Wehiher⸗ 
ven hatten das Schießen gehoͤrt, und von Zeit Au 
Zeit erfahren, was bei. der Baftilfe vorgiena. Bald 
führte man einen herbei, der am Arme verwundet 
‚war; bald. trug man einen Andern in den Hathsiaal, 
der in den: legten Zügen lag; bald brachte man die 
falihe Nachricht, die Baftille fey eingenommen. ’ So 
ſaßen fie, zwiſchen Furcht und Hoffnung, in 'banger 
Erwartung, den ganzen Nachmittag uͤber. Doch uns 
terbrach ein anderer Vorfall diefe/anfcheinende Ruhe. 
Zwei ‚Unbekannte, beide im heftigen Zorne, kamen 
nach den Rathhauſe, und ſagten, fie ſeyen von den 
im Palals Royal verſammelten Bürgern ahgeſandt, 
um Herrn von Fleſſelles der Verraͤtherei anzuklagen, 
‚weicher, nun ſchon ſeit vier und zwanziq Stunden, 
unter falſchem Vorwande und ungkgruͤndeten Vers 
ſprechungen, die Waffen“ zuruͤckhalte/ die ver liefern 
konnte; feine Abſicht ſey, die Stadt den Feinden des 


Vaterlandes zu übergeben; Heer: von Fleſſolles ant⸗ 


| wortete: fein Gewiſſen fey reim er habe ſetne Pflicht 
‚erfüllt, und er koͤnne mit den Feinden des Vaterlan⸗ 
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des keine geheime Korreſpondenz unterhalten; denn 
er befände fich feit vier und, zwanzig Stunden auf 
dem Rathhauſe, fo, daß auch feine Eleinfte Handlung 
den übrigen Mitgliedern des Aueſchuſes nicht habe 
verborgen bleiben koͤnnen. . 
Bald nachher kamen in den Saal eine: Menge 
bewaffneter Bürger, die dret Invaliden hereinſchlepp⸗ 
ten, welche fie, wie fie. fagten, - bei der. Baſtille, mit 
den Waffen in ven Hand, gefangen hätten, und bie 
fie, um fich zu rächen, ſogleich, mit wuͤthendem Ger 
ſchrei, aufzuhängen droßten. Einer diefer Invaliden, 


ein alter Mann mit grauen Haaren, welcher bei. alle a. 


dem Mordgefchrei um ihn ber ganz ruhig «blieb, ſagte: 
»Wie ift es möglich, daß ich anf meine Mitbürger ſoll⸗ 
»te gejchoffen haben, da ich ganz unbewarfnet bin, und. 
»eben aus dem Wirthshauſe kam, wo ic, eine Bouteille 
„Wein -geholt hatte.« Ein Wahlherr, Mitglied des 
Ausſchuſſes, rettete-diefe drei Schlachtopfer der Volkes 

wuth, indem er dem Poͤbel vorftellte, dag men fie, 
ſie möchten num fehuldig oder unfchuldig ſeyn nicht un⸗ 
verhört hinrichten könne, und daher befahl, daß fie 
nach dem Gefänguiffe geführt, und daſelbſt — 
werden ſollten. 

Aehnliche Auftritte folgten einer auf den andern, 


bis endlich ein fuͤrchterliches Geheul, welches man von | 


der Ferne ber hörte, und welches, fo wie es fich allmaͤh⸗ 
fig näherte, immer mehr und mehr zunahm, die Ein, 
nahme der Baftilfe-ankündigte. Die Schlüffel diefer 
Seftung wurden in den Saal gebracht; ein Haufe bei 

waffneter, und: noch vor Wuth fhäumender Bürger, 
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ſtuͤrzte in den Saal hinein, welche baten, oder vielmehr 
befahlen, daß man den Schuldigen, die fie gefangen 
mitbrächten,; auf der Stelle den Prozeß machen moͤch⸗ 

te. a) Zugleich ertoͤute der Greveplatz von. dem gräßs 
lichſten Gebruͤlle. Der Poͤbel rieß die Invaliden, die 
Schwelzer, den Gouverneur und die Offizire nieder, 
und ſchleifte ſie auf der Erde bis in den Saal des 
Rathhauſes! Von allen Selten hörte man. nichts als 
die Wortes "Henkr fiel Henkt ſie! Henkt fie auf!, 
Ein gemeiner Kerl drängte fih durch die Menge, bis 
vor die Schranken, hinter welchen die Wahlherren fa? 
Ben, und: zeigte, mit dem teuflifchen Lächeln der Wuth, 
eine blutige Halsſchnalle, welche er zwiſchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger emporbielt. Einer wor 
den Wahlherren nähert fi) ihm, um zu fehen, wastes 
if. »Nehmen Ste est Mehmen Sie est, fagte der 
Kerl *es gehoͤrt Ihnen zu! Es ide Launay's Halss 
”fchnalfe,. dem ich: fo eben den Kopf abgefchlagen ha⸗ 
"Ger, Der Wahtherr ſchlug die Augen nieder und 
trat erſchrocken zurück - "Seht mir einmal dielen da, 
vief der Kerl, "ei fürchtet ſich, wenn er Blut fieht!, b) 

Der Saal. war nun mit einer Menge bewaffneter 
Menſchen aus allen Klaffen. fo. fehr angefüllt, daß man 





a) Clamore a proximis orto, fordida pars plebis suppli- 
cium Sabinj exposcit, minas adularionesque miscet, 
; Ta eırus Hift. I, 3. 
b) Tum vohfoffm conlaceratumque er abſciſſo capite 
truncum Corpus Sabini in Gemonias trahunt. 
' Tacırus Hift 1, 3. 


24 | 
fih darin nicht ruͤhren konnte. Die meiften: waren 
noch von dem Gefechte, bei der Baſtille ganz außer ah, 
fo, daß fie nicht fahen, nicht hoͤrten, nicht wußten mas 
fie thaten oder fagten, Einige fangen vor Sreudez.ans 
dere heulten vor Wuth; noch andere riefen aus: -"feir. 
"ne Gnade! feine Gnade für die Sefangenen!, Der 
muntere Gefang der Freudenlieder, und der laugſame, 
dumpfe und abgebrochene Ton des Mordgeſchreies, 
mifchten fich, auf eine ſchreckliche Weife, in einanders 

und erfchütterten die Seele bis in das Innerſte. Das: 
Gefchret entzückte und erjchrecte zugleich. ‚Während: 
diefer Zeit brachte das Volk auf dem Grepepfage feiner: 


+ 


Rache ein Schlachtopfer nach dem andern... Erft dem 


“Major der Baftille; dann. den Aides Major; BRnO: 


* 


den Lieutenant der Invaliden. 

In dem Saale ſelbſt waren noch Immer die in den 
Baſtille gefangenen Soldaten in Todesangft, weil der 
wäüthende Pöbel alle Augenblicke fie zu.erwärgen drohr 
te. Vorzuͤglich war der Pöbel auf drei unter ihnen ers u 
bittert, und am meiften auf einen, welcher verwundet 
war. Sn-demjelden Augenblicke waren hundert ge⸗ 
zücte Säbel über feinem Kopfe, und der Pöbel fchrie:. 
ꝰhaut den Schurken nieder! Er zitterte und Schwan: 
te; er ſah ſtarr vor fih hin, und ſchien vor Schrecken 


außer fih. Ein Wahlherr, welcher mit dem Unglück 
lichen Mitleiden hatte, ftand auf, rief, winfte mit der 


Hand, bat um Stillſchweigen, und fagte, mit der tief: 
ften Menfchenfenntnig, um erft die Aufmerffamkeit 
von dem Gegenfiande ber Wuth abzuleiten: ” Freuu—⸗ 


det few ihrs, die ihr die Baſtille erobert habt? Im 


} 


* 
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»Namen des Vaterlandes fordere ich euch auf, mir die 
*Wahrheit zu jagen! Sie wundern ſich über eine 

»jelhe Trage, ſehn fich einander beſtuͤrzt an, und rufen 

‚endlih: "Wer anders als wir? — "Ih erfenne 
Deuch an dieſer Sprache; fuhr: Sener-fort, "verzeiht, 

ꝰwerthe Mithrieger, ihr verdient unfere ganze Hochach⸗ 
tung, und niemals wird die Nation vergeflen, was fie. 
»euch ſchuldig iſt! "Aber (fagte er sferner, mit einen 
finftern Geſichte) ”ieyd ihres, die ihr den. Tod eines 

Pentwaffneten Gefangenen fordert? ..— Ja! Sat 

‚feinen: Tod feinen: Tod! riefen alle einftimmig. — 

Penn: ihr ſe ſprecht, fo feyd ihr weiter nichts als un; 

geheure, feige Mörder, fähig, die: ſchoͤnſte und größte 

Nevolution mit Blut zu befledden!, Geruͤhrt dringt 
nun. der Haufejauf den- Sprechenden zu, alle wollen 
Ahn umarmen. "Hals ruft Einer ”er hat Recht, er 

Viſt menſchlich; aber. wir, was waren wir im Begriffe 

zu thun ? — "Uns zu raͤchen, fchrie ein Kerl aus 
dem niedrigften Pöbel, "Er ift menſchlich; das mag 

Pfepn, aber wenn er herfäme, wo wir herkommen, fo 
Pyärde er-anders jprechen. „ Und nun deingen wieder 
alle, mit gezückten Säbeln, aufden ungluͤcklichen Sol⸗ 
Daten. zu. Die Ehre denfelben zu retten,. war .bem 

‚Kopfern Marquis de fa Salle vorbehalten. ”Diefer 
Addrenich ſo ſprach er Cund der Zug schildert feine 
Menſchenkenntniß und fein Talent, über das Bolf zn 
herrſchen) "diefer: Menfch hat, wie ihr fagt, auf 
feine: Mitbärger ‚gefchoffen: man muß ein Exempel 
Aftatniren „wi. Bin-ich Euer Kommendant?, Der 
Mean durch ein Freudengeſchrei. "Wohland 
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"ih befehle, dag man ihn ins Gefaͤngniß führe, 
"and ibn nach dem. allerftrenaffen Kriegsrachte richte, « 
. Die Wuth weicht dem Gehorfam, und der Gefangene 
wird ohne Widerrede: in Sicherheit gebracht. . Aber 
während. dar Kommendant diefem das Leben rettete, 
warden die andern beiden- von dem Poͤbel auf den 
Greyveplatz heruntergefchleppt und ‚aufgehängt: 

Judeſſen ward Herr:v. Slefelles laut der Verräthe, 
rei angeklagt. Von Zeit zu Zeit zielten einige aus dem 
Haufen mit ihren Flinten auf ihn. Er ſaß da, in 
Angft und Furcht; er Eaute und kaute an einem Biſ⸗ 
ſen Brod, den er. nicht Kraft genug hatte, herunterzů⸗ 
Schlucken; er ſuchte aber feine Unruhe auf feinen Ger 
fichtszügen zu verbergen. Eadlich fagte er: "weil ich 
"meinen Mitbärgern verdächtig bin: ſo ift es befler, 
"wenn ich meggehe,, wobei er von feinem Stuhle 

aufftand. Einige ſtellten fich vor ihn, baten ihn, zu 
bleiben, und etwas Fälter fich zu betragen. - Darauf 
tiefen einige: Herr von Fleſſelles jole nach dem Pas 
lais Royal Gommen, um dort von feinem Betragen 
Sstechenfchaft zu geben; und alle wiederholten: Nach 
dem Palais Royalt Nach dem Palais Royal!” Er 
antwortete: "Wohlan! meine Herren „ ich gehe nach 
dem Palais Noyal!, Mit diefen Worten ſtand er 
auf, ging aus dem Saale durch die Menge, dann die 
Treppe des Rathhauſes herunter, über den Greveplatz. 
Das Volk drängte fi um ihn, und folgte ihm: nad. 
Er fam dureh die aufgefteckten Bajonette bis an das 
Ende des Platzes; dort aber tödrere ihn ein Piftolens 
ſchuß vor einem Unbekännten. Des Pöbel flug ihm 
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den Kopf ab, und trug denſelben, nebft dem von de - 
Launay, auf Stangen geitedt,. ü ur ven Straßen von 
Paris herum, 

Herr Morean von St. Dan wurde an Fleſſelles 
Stelle zum Praͤſidenten des beſtaͤndigen Ausſchuſſes ers 
wählt, Ein neuer. Haufe, mit Flinten und Saͤbeln 
bewafnet, ftärgt-fih in den Saal, und fehleppt den 
Prinzen von Montbarrey und deffen Gemahlinn 
bis vor die. Schranken. ”-Arifiofraten ! Ariſtokra⸗ 
ten! fo:ruft.das Volk, "bringe fie um. bringe fie 
um!, Die Prinzeffiun hob ihre ausgeſtreckten Arıne 
zum Himmel, und ſank ohnmächtig nieder. Sie. wurs 
de fogleich in ein: Nebenzimmer getragen, und der 
Wuth des Pöbelsientzogen. Der Prinz ward von 
denen, die ihn: hereingebracht. hatten „bis zu dem, Ti: 
fche geftoßen, hinter welchem die Wahlherren ſaßen; 
auf denjelden wurde. er mit der oberen Haͤlfte feines 
Körpers übergervorfen. und niedergedrildt, fo daß er 
fein Wort Frechen fonnte, und ihm das Geſicht auf 
‚dem Tiſche gepreßt und gequeticht wurde, So blieb 
er einige Minuten. Endlich gelang es dem Marquis 
de la Salte, die Wüthendften zu entfernen, und die 
übrisen zu.mäßigen. Zwanzig Bojonette waren nun 
gegen de la Salle jelbft gerichtet, der ſich des Prinzen 
annahm; aber.der Held fuhr unbeforgt in feiner Rede 
fort, und, fo wie er ſprach, hoben ftch die gegen feine 
Bruſt gerichteten Bajonette allmählich. in die Höhe, 
- &o viel bewirkte de la Salle durch feine Beredſamkeit; 
er rettete ſieh. Aber den Prinzen zu retten, dazu ges 
Laser — Staͤrke, und da diefe beſaß er. Er 
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entriß den: Prinzen den Händen feiner Mörder, und 
ftelfte fich vor ihn, um ihm zum Schilde zu dienen, 
Erftaunt ftehen fie da, über diefen Theaterftreih; der 
Möbel Elaticht dem Marquis lauten Beifall zu, und. 
feine Wuth ift verſchwunden. ”Mitbürger, fagte 
der Prinz, "ihr irrt euch, ich bin ein fo: guter Bürger 
vals ihr, und ich habe ſogar Theil au der: Revolution; 
»denn ich bin der Vater. desjenigen, der diefelbe in der 
»Franche ; Tomte angefangen. hat» a, meine Freuu⸗ 
pe, ich bin der Vater des Prinzen von "Saint: Maus 
Price, Nun wird der Pöbel ruhig, der Prinz nacht 
fich den Augenblid zu Nutze, begiebt ſich zu feiner Ges 
'mahlinn, und. ‚mit: derſelben nad) Haufe. 
Raum hatte der Prinz mie feiner Gemahlinn den 
Saal verlaffen, : als ein anderer wafınder Haufe den 
Baron Bachmann, Major der Schweizergarde, und 
Herrn Chaulet, den Adjutanten diefer- Garde, her⸗ 
einbringt. » Site waren durch ein Mißverſtaͤndniß ans 
gehalten worden. Herr Moreau ' bejänftigte das 


Volk, und gab den beiden Offizieren eine Bürgerwache, 


welche diefelben. nach. a: Bruleketn, c und — e der 
Wuth des Poͤbels entzog. 

Der Tag der Einahme der Baftille war er feſt⸗ 
licher Tag fuͤr ganz Paris. Der Abend wurde mit 
lautem Jubel und Frohlocken zugebracht. Der ver⸗ 
ſammelte Poͤbel zog in Prozeſſion durch die Stadt. 

Voran giengen einige. Kerle, welche in bloßen Füßen, 
in zerfumpten Kleidern, mit Blute beſpruͤtzt, und mie - 
grimmigem Blicke, die abgehackten Hände und die, 
von Blut triefenden Koͤpfe der unglücklichen Ermorde⸗ 
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ten auf Spießen trugen.  Diefen folgten Männer, 
Weiber, Mädchen, Kinder, Soldaten und Gefindel: 
von mancherlei Art, nach. Sie fihleppten die in der: 
Baftille erbeuteten Kanonen Feuchend mit ſich fort, und 
führten die daſelbſt gefangen genommenen Soldaten tris 
umpbirend in der Stadt umher. Eine unzählbare Diens 
ge von Weibern füllte die Straßen an, durch welche 


der Zug durchgieng: alle Fenfter, und.fogar die Där 


her: waren mit ihnen beſetzt. Die Bürger und 
die Soldaten, welche fich bei der. Einnahme der Ba, 
fiille vorzüglich ausgezeichnet hatten, wurden in Mieh⸗ 
wagenngeführt, oder von dem Wolfe auf den Händen“ 
getragen, und von der ungeheuren zufchauenden Mens 
ge mit Jubeln und mit Händeklarfchen begleitet, Aus 
den, Fenftern und von den Dächern. warf man Blur 
men, Sträußer, Kränze und Bänder, auf fie herab, 
uneingedenf der dreißigtaufend Mann Soldaten, wels 
che die Stadt belagerten, und vor Begierde branns 
ten, die Beichimpfung ihrer Kameraden an den leicht 
finnigen Bürgern rächen zu. dürfen, 

Segen neun Uhr des Abends kam — De 
leutre. nach dem Rathhauſe zurück, der drei Stuns 
den vorher-von der Berjammlung nah dem Inva— 
lidenhauſe gefande worden. war, um dort die Ruhe 
unter dem Volke herzuftellen, welches, unter dem 
Vorwande, noch mehr verfieckte Waffen zu fuchen, 
das Hotel zu plündern drohte. Man hatte ihm nur 
zwölf Soldaten zur Begleitung mitgegeben; dennoch 
erreichte er feinen Zweck, weil er Menſchenkenntniß 
beſaß. Als er bei dem Hotel ankam, fond. er im 


— 
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Hofe deffelfen mehr als 10,000 Menfhen verſam⸗ 
melt, die ihm aber, da Ihn die Neut:r, welche vor 


ihm herritten, als einen Abgejandten von dem Kath: 


Haufe anfündigten, fogleih Plag machten. Er fam 
mit feinen zwölf Soldaten bis vor die Thuͤre des 
Hotels; fagte dem Volke, er wolle genaue Unterſu— 
hung anftelen; und bat, daß. man ihm verfprechen 
möchte, indeffen nicht mıit Gewalt in das Haus zu 
dringen. Der Haufe verſprach, und er gieng hinein 
zu dem Gouverneur, Herrn von Sombreuil. Die 
fer verficherte, daß eine Waffen mehr im Haufe vor⸗ 
handen feyen; man habe, jagte er, am Vormittage 
fogar die Schildwachen entwaffnet, und über 30,000 
Slinten weggenommen, von denen wenigfiens 12,000 


in sehr gefährlichen Händen fich befinden muͤßten; 


übrigens ſey er bereit, alle Thüren zu oͤfnen, und. die 
genauefte Unterfuchung zu erlauben. Mährend Here 
von Sombreuil dieſes Tagte, bemühte fi das Volk, 


mit Gewalt in die Keller des Hotels einzubringen. 


Herr Deleutre, welcher den Laͤrm hörte, gieng bers 
unter, und war, nad) vielen vergeblichen Berfuchen, 
endlich gluͤcklich genug, mit der Huͤlfe ſeiner zwoͤlf 
Soldaten, das Volk zu beſaͤnftigen; ja, er wagte es 
ſogar, einen wohlgekleideten jungen Mann, welcher 
ihm ins Geſicht ſagte, er ſey ein Verraͤther, und im 
Verſtaͤndniſſe mit dem Gouverneur des Hotels, mit 
Gewalt aus dem Hoie wegbringen zu lafien. Nach 
diefem Auftritte wollte man das große Bitterthor des 
Vorhofes des Hotels verjchließen, um dem Volke 
den Eingang zu verwehren; aber Herr Deleutre rief 
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uͤberlaut: »Dieß kann ich nicht zugeben, das Volk hat 
"mir verſprochen, keine Gewaltthaͤtigkeiten vorzuneh⸗ 
"men, und ich verlaſſe mich auf fein. Wort. ‘Der 
ganze große Haufe Flatfchte ihm bei diefer Rede allges 
meinen Beifall zu. Herr Deleutre, durch diefen Bei⸗ 
fall noch mehr aufgemuntert, fprach fo laut er konnte 
zu dem Haufen, melcher Ihn umgab, und verlangte, 
die Menge folite unter fich felbft vier Perfonen auss 
wählen, welche ihn bei der Unterjuchung des Motels, 
die er jego vornehmen wolle, begleiten und ihm dabet 
behälflich'feyn follten, Die vier Perſonen wurden ges 
wählt. Nun fagte Herr Deleutre zu diefen vier von 
dem Volke gewählten Perfonen:: "Es ift gar nicht 
"meine Abficht, feldft die Unterſuchung anzuftellen, ich 
»uͤbergebe Euch die Vollmacht, welche ich hiezu von der 
"Stadt erhalten babe; thut Ihr es, In meinem Na⸗ 
"men, und Euer Bericht foll der meinige ſeyn. Dies 
ſes Betragen erhielt unter dem verfammelten Volke 
allgemeinen Beifall. Die vier Abgejandten unterfuchs 
ten das ganze Haus, und brachten drei Stunden über 
diefer Unterfuchung zu; nachher kamen fie zuruͤck, und 
berichteten, daß fie Nichts. gefunden hätten, . Das 
Volk, welches in den Bericht der von ihm felbft ger 
wählten Abgefandten Fein Mißtrauen fegen Fonnte, 
war zufrieden und begab fich ruhig hinweg. - Solche 
Eleine Züge find außerordentlich lehrreich! Sie bewei: 
fen,. was ein einzelner Mann. ausrichten Eann, wenn 
er Menſchenkenntniß befist, und mit dem Pöbel um, 
zugehen verfteht, Ich habe nicht verfäumt, alfe die; 
fe Züge, foviel ich, derſelben habe auffinden ‚Können, 
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anzuführen. Es find, denke ich, ausgeftreute Saamen, 
welche hie oder da einmal Srucht bringen werden, 
In der ſchrecklichen Nacht vom 14. auf den 15. 
Julius war Niemand in Paris weder feines Lebens: 
noch feines Eigenthums Sicher. Es war eine finftere- 
acht, und der Regen hörte nicht auf. Die Sturm⸗ 
glocken wurden ohne Aufhoͤren gelaͤutet; Patrouiflen 
giengen durch alle Straßen; nahmen maͤnnliche Ein⸗ 
wohner mit Gewalt aus ihren Haͤuſern, und zwan⸗ 
gen ſie, Wache zu thun. Von Zeit zu Zeit hörte 
man einen entfernten Kanonenſchuß. Ganz Paris 


war in Bewegung. "Zu den Waffen! Zu den Wafe 


"een! Der Feind kommt! Der Feind kommt! Funfr- 
vzehntauſend Mann find im Anmarfchet Sie find 
vſchon da! Sie fommen!, So rief man unaufhöre 
tich in -allen Straßen, Das Pflafter wurde dufges 
nommens. die Eingänge der Straßen wurden ver⸗ 
ſchanzt; alle Fenſter waren offen, und mit Weibern, 
Kindern und Greiſen angefuͤllt, welche eine Menge 
Steine bereit. hielten, um-den Feind, den fie erwars 
teten, damit zu hedecken. Junge, furchtfame Mäds 
chen, hielten in ihren zarten Haͤnden, Degen, Saͤbel, 
Bratſpieße, Mefler, um ſich zur Wehre zu feßen, 
wenn der Feind in die Häufer dringen. follte: denn 
man erwartete Alles, ohne beſtimmt zu wiffen, was 
man erwartete. Einer meiner Freunde hatte eine 
beträchtliche Menge Phosphor in kochendem Waſſer 
geichmolzen, und hielt ſich bereit, dem Feinde, wenn 
er durch feine Straße ziehen ſollte, dieſes unauslöfchs 
liche Feuer auf die Köpfe zu troͤpfeln. 
| Ä Auf 
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Auf dem Rathhaufe war durch die ganze Nacht 
‚die Unruhe unbeichreiblih groß. Here Moreau de 

Et. Mery, als Präfident der Wahlherren, verfichert: 
er Gabe in dieſer Macht über dreitaufend Befehle ger 
geben, und nur allein feine Kaltblütigkeit und feine 
Klugheit Hätten ihn aus den größten Gefahren ger 
fetter, Um eilf Uhr kuͤndigte man Ihm, mit Schrek⸗ 
ten’ und Entſetzen an: 15,000 Mann feyen gegen 
die Stadt im Anmarfche begriffen. Sogleich fchickte 
er Herrn Deleutre nach der ihm genannten Gegend 
bin, um zu erfahren, ob die Nachricht gegründet fey. 
Nach der Baſtille fandte er Herrn Soules mit 
250 Mann, um die Feſtung zu befeßen, und vor eis 
nem. Weberfalle fiher zu ſtellen &teben Leichname, 
von.unbefannten Perfonen, die man in den Straßen 
ermordet gefunden hatte, befahl er, öffentlich auszus 
fegen, damit ihre Verwandten fie am folgenden Tage 
erfennen möchten, Gegen Ein Uhr des Morgens 
wurde der Schrecken größer, als derfelbe noch nie 
‘vorher geweien war. Bald’ hieß es: die koͤniglichen 
Tenppen befänden fih in der Vorftade St. Denis; 
bald in der Vorſtadt St. Marceau; bald in der 
Vorſtadt St. Martin; bald an anderen Orten. An 
alle ihm genannten en Run: er Truppen und 
Kanonen. 

Gegen zwei Uhr * Morgens fam Herr De; 
leutre zurück. : Er hatte keine Truppen angetroffen; 
es war ein falfcher Lärm geweſen: aber er fand 
Männer, Weiber, Kinder und Greife, in trauriger 
Stille, beſchaͤftigt, das Pflafter der. Straßen aufjus 


nehmen und ſich in Vertheidigungsftand zu fegen, 
Zweiser Kbeik 
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Um eben diefe Zeit kamen ſieben Soldaten von 
der Bürgermiliz nach dem Rathhauſe, und verlang, 
ten, von Heren Moreau de St. Mery, mit großem 
Ungeftäme, Patronen; ſie wollten, ſagten fie,’ wels 
che haben, es möge Eoften, was es auch wolle. Herr 
Moreau de St. Mery, weit £lüger als der ungluͤck⸗ 
liche Fleſſelles, verſprach nicht, wie dieſer, was er 


nicht halten. konnte. Er ließ den Abbe Leſebure her⸗ 


auf fommen, ‚der das Pulver in Verwahrung hatte: 

»Wie viel Patronen haben Sie noch übrig ?« frag⸗ 
te er dieſen. — Noch viere. — Sehr wohl!« 
agte er, mit vergnuͤgter Miene, "mir muͤſſen ſuchen 

vjedermann zufrieden zu ftellen.. Die. vier Patro⸗ 
nen wurden unter die ſieben Soldaten. ausgetbeilt ;. 
und Alle fieden waren verziehen, umd nn indem 
fie mweggiengen. 

Der Abbe Lefebure — nun, fe — und zwan⸗ 
zig Stunden, bei der ihm anvertrauten Aufſicht uͤber 
das Pulvermagazin und über die Vertheilung des: 
Schießpubvers, eine Sorgfalt, eine Klugheit, und eis, 
nen Muth/ gezeigt, die beinahe unglaublich ſind. Er 
fand zwifchen den offenen Pulverfaͤſſern, alle Augen⸗ 
blicke in der groͤßten Lebensgefahr. Der Pöbel draͤng⸗ 
te ſich hinein. Einige ſchoſſen im Magazine ihre Flin⸗ 
ten und Piſtolen los, um zu verſuchen, ob das MPulver 
auch gut ſey; Andere rauchten neben den offenen Pul⸗ 
verfaͤſſern Toback, um den Abbe zu. zwingen, ihre 
Pfeiſen zu einem ungeheuren Preiſe zu Faufen, > : Sn; 
der Nacht war der Haufe, welcher. ſich herbei drängte, 
um Pulver zu befommen, fo groß, daß der Abbe dafs 
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ſelbe fo kön als mdglich, aus ben "offenen Faffern, 


in papiernen Düten,. Fey mußte, Dadurd wur⸗ 


Era, 


her” wi; leuchten; und vielleicht War der er 
nahe, In welchem das ganze Magazin, mit dem Rath⸗ 
hauſe und den umliegenden Gebäuden in die Luft gez 
flogen märe, wenn nicht ein herelntretender Offizir die 
Umſtehenden auf die große Gefaht, in welcher fie ſich 
befanden , aufmerkfam gemacht hätte, Es fen, fagte 
Diefer, ein wahres Munder, daßt die brennenden Lich⸗ 
ter den Pulverſtaub noch nicht angezündet hätteh, und 
es ſey die höchfte Zeit, bem Ungluͤcke, welches fie ber 
drohe, vorzubeugen. Dieſes geſchah dadurch, daß 
man um die Lichter eine papierne Einfafſung machte. 
Außer der Verthellung des Schietpulverc gab der 
Abbe Lefebure den Hungrigen, welche in Menge ih 
fein Magayin kamen, Geld, um ſich Rebenstnittel zu 
faufen; und den Menfthen aus dem niedrigſten Po⸗ 
bel, welche bewaffnet zu ihm kamen, kaufte er ihre 
Waffen ab, well er dieſelben, in ſolchen Haͤnden fuͤr 
die gemeine Ruhe und Sicherheit gefährlich hielt. 
In diefer Nacht zog fich die ganze, auf dem März 


felde verfammelte Armee eilfertig gegen Verfailles zu: 


ruͤck, mit Hinterlaſſung der Zelten, Betten, Decken, 
und des uͤbrigen Feldgeraͤthes. Des Morgens fe 
plünderten die tapferen Pariſer das Lager. Die Eins 
nahme und Pländerung diefes, auf eine fo unerhörte 
Weiſe verlaſſenen Lagers, rechten fie unter ihre groͤß⸗ 
-ten Heldenthaten, und haben ſeit dieſer Zeit ſich ſelbſt 
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den Namen Parifer Helden (braves, Barisiens; 
vaingueurs de la Baftille) beigelegt. _ er 
Se Sthung der Nationalverfimmlung daurte die 
ganze Nacht, von dem 13ten auf den, t4ten Julius, 
ununterbtocen fort, And Here fa Favette, als Vite⸗ 
Präfident, hatte den Vorfig. Arm Abende des vier: 
zehnten Julius kamen Nachrichten von Paris, vor 
den Unruhen, welche bafelbft herrſchten, aber noch 
nicht von Einnahme der Baſtlile. Die Verſamm⸗ 
tung beſchloß: ‚eine neue Geſandtſchaft zu dem Köm, 
ge il ficken, um ihm bie won Paris erhaltenen trau⸗ 
rigen Nachrichten mitzueheilen, und ihn aufs neue zic. 
Bitten, daß er den Truppen Befehl’geben möge, ſich 
zu entfeinen. 

Sobald diefe Geſandtſchaft zum Könige gegangen 
war, erfhlen in der Trationalverfammlung eine Ger 
fandefchaft von Paris, welche den Zuftand der Haupt⸗ 
ſtadt, vor der Einnahme der Baftille, mit ſehr ſtarken 
Farben ſchilderte. Die Nationalverfammlung be⸗ 
ſchloß: eine neue Geſandtſchaft zu dem Könige zu fen. _ 
den, um ihm diefe Nachrichten mitzutheilen, obgleich 
die erſtabgeſandte noch nicht zuruͤckgekommen war. 

Den erften Abgefandten gab der König folgende 
Antwort: "Ih habe mich ohne Aufhören damit ber 
"ihäftige, Mittel auszufinden, um die Ruhe in Paris 
»wiederum herzuftellen; ich habe deswegen dem Bor; 
nfiger des Bürgerraths, und den Raͤthen ſelbſt befoh⸗ 
Deu, hieher zu fommen, damit ich mit ihnen das 
»Noͤthige verabreden könne, either habe id) erfah, 
vren, daß eine Bürgermiliz errichtet worden iſt, und 
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ſogtelh AN ich meinen Stanbeoffilren Befehl geges 
"ben, fih an die Spitze diefer Bürgermiliz zu ſtellen, 

»um derfelben mit ihrer Erfahrung zu dienen, und deu 
Eifer der guten Staatsbürger zu unterftüßen. a) 
"Auch habe ich befohlen, daß die auf dem Maͤrzfelde 
»verſammelten Truppen ſich von Paris entfernen ſoll⸗ 
"ten. Uuruhe, über die zu ‘Paris vorgefallenen Uns 
v*ordnungen, fühlt gewiß Jedermann; und Niemand, 
"mehr als ich. * 

Der zweiten Geſandtfchaft antwortete der König: | 
"Durch Erzählung des zu Paris vorgefallerıen Unglüds 
"rerwunden Ste mein Herz immer mehr uud mehr. 
Ich kann nicht glauben, daß bie den Truppen 

"gegebenen Befehle die Urſache deffelben. find. Sie 
»wiſſen, was ich den erfien Abgefandten geantiwortet 
"babe, und zu diefer Antwort weiß Ich nichts hinzuzu⸗ 
"fegen. « i 

Die Parifer Angefandten reiten uun wieder nach 
Parts zuruͤck: aber che fie noch die Verſammlung vers 
legen, bat fie Herr la Fayette: daß fie den Staabs⸗ 
oftziren/ welche, zufolge der Antwort des Koͤnigs, die 

Regierung an die Spige der Buͤrgermillz zu feßen vers 
fuhen würde, ja nicht trauen möchten. Auf ihrer 
Ruͤckreiſe wurden fie zu Seve von den Schweizerregi⸗ 
mentern angehalten, uud erfuhren, daß diefe Negimens 

ter, auf koͤntglichen Befehl, in der Nacht, ploͤtz⸗ 





a) Ipse Vieellius vulgus ignavum, er nihil ultra, verba 
ausurum , falsa specie, exercitum et legiones, ap- 


vellat. | 
Tacırus Eist, lib, 3. 
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lich ihr Lager, auf be wanlede, wit Zuruͤcklaſſung S 

alles ihres eldgeraͤthes, verlaffen haͤtten. | 
Inn der Rache von dem 14, zu dem 15. Jul. kam 
die Nachricht von der ‚Eroberung der Baftille zu Vers 
fallles an. Diefe Nachricht verfekte den Hof in den 
größten Schreden, Man fuͤrchtete fich zu Berfailles 
nunmehr eben fo fehr vor den Parifern,, als fi die 
Parifer vor Verſailles fuͤrchteten. Dem Konige ver⸗ 
barg man ſorgfaͤltig Alles was zu Paris vorgefallen 
war. Er erfuhr nichts davon. Um neun Uhr des 
Nachts kam Herr Berthler, der Jutendant der 
Stadt Paris, zu Verſailles an, Er trat in das Zim⸗ 
mer deg Monarchen, Diefer gleng ihm entgegen, und _ 
fragte ungeduldig; "Nun! nun, Herr Berthier, was 
giebts Neues? "Was geht zu Paris vor? Wie fteht 
ves um die Unruhen un — *Es geht ſo ziemlich, Sire. 
»Es iſt war ein kleiner Auflauf geweſen, man bat 
"aber denfelben bald unterdrückt, und er hat meiter Feis 
"ne Folgen gehabt. a) 

Aber nicht nur verbarg man dem Monarchen forgs 
fähig Alles was zu Parls gefchehen war, fondern man 
betrog ihn noch ferner vorfäßlih, indem man ihm ers 
zählte was nicht gefchehen war. Während ganz Paris 
fih in einem Zuftande des erflärteften Aufruhrs bes 
fand, fagte man dem Könige, es fey dafeldft Alles 
ruhig; während die Schaufpielhäufer der Hauptfiadt 
verſchloſſen blieben, und nicht geöffnet werden durften, 
ließ der Minifter, Baron. de Breteuil, täglich. das 





a) Corr&spondance d’un habitant de Paris. p. 84. 
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Verzeſchniß Ber aufzufuͤhrenden Schauſpiele drucken, 
und: daſſelbe dam. Koͤnige vorlegen; während die 
"> Staatspapiere, feit der: Abreife des Herrn Hecker, 
täglich: am Werthe fielen, ließ der genannte Minifter 
täglich; einen Wechſelkours drucken, welchen er dem 
Könige vorlegte,' und aus weichem erhellte, daß, feit 
ber Abreife des Finanzminifters, der Kredit: des. Staas 
tes mehe und mehr. geftiegen ſey. 

Die. Parthei am Hofe, welche dem guten König 
a und welche, zwiſchen Verſailles und. Paris, eis 
ne große Armee verſammelt hatte, beftand: aus dem 
Baron de Bretewil, dem! Grafen von Artois, 
der Königinn, den Prinzen vom. Geblüte, und einigen 
geiftlichen Prätaten, Der Graf von Provenze, 
der äktere Bruder! des Königs, migbilligte den: ſchaͤnd⸗ 
lichen Plan, und nahm feinen Theil an den. Beraths 
fchlagungen der: Verbündeten. 


Nachdem man zu Verſailles erfahren hatte, wie | 


leicht es den Pariſern geworden fep, die: Truppen zu 
verführen, und diefelben zum Abfalle zu beinenen: da 
wandte man Adles an, um ſich ihrer Treue und ihres 
Gehorſams zu verfihern.. Der Sold der Truppen 

wurde nicht wur erhöht, fonder die vornehmſten Das 
men des Hofes unterhieltert ſich, während der Nacht, 
wu Trkanon und in der Orangerte zu Verfailkes, 
. mit den Unteroffiziren und Soldaten. Sie theilten 

Geld, Wein, glatte Worte und: Gunftdejengungen, 
unter dieſelden aus, um ſich ihrer Treue zu verfichern. 
As aber die Nachricht von der Einnahme der Baftile 
nach Verjailles kam, da zitterten alle diejenigen, mel 
che zu dem Bunde gehörten, 


49 u x 

In der Nacht von dem 14. zu dem sten Yulius, 
als fich der König nach. feinem Schlafzimmer begeben 
hatte, um fich zu, Bette zu legen, trat, nad; Mitter⸗ 
nacht, der Herzog von Liancourt in das Zimmer 
bes Monarchen. Er erzählte die großen Begebenhei⸗ 
ten, welche zu Paris vorgefallen waren, und ftellte 
dem Könige vor, wie groß die Gefahr fey, die Ihm 
felbft, feiner Familie, und dem Königreiche drohe, 
wenn Er nicht nachgebe. Der König, über diefe 
Nachricht äußerft erfchrocken, verjprach, Alles zu. chun > 
was man von Ihm nur verlangen würde, . Der Hers 
509 bat den König, felbft in bie Dationalverfammlung 
zu fommen, und der König verfprach es. 

An dem’ısten Julius berathfchlagte fih die Na⸗ 
tionalverfammlung, nach‘ Anhörung. der traurigen 
Nachrichten, welche von Paris herfamen, über Dass 
jenige was nunmehr zu thun ſey. Die Miitglieder 
der Berfammlung waren erſchrocken und beftärzt. 
Nur Mirabeau fcherzte darüber; und als Here :Defr 
premenil vorfchlug, daß ſich die drei Stände tren, 
nen, und daß man Ständemeife, und nicht Kopf; 
weife, Stimmen fammeln follte, fiand Mirabeau 
auf, und fagte: ”&ie wiſſen alfo nicht, mein Herr, 
»daß man jegt in Paris nur nah Köpfen rec 
 net!,a) Inder Nationalverfammlung wurde vor 
geichlagen, eine neue Addreſſe an den König übergeben 
zu laffen, um ihn nochmals zu bitten, die Truppen, 





8) Monsieur! Monsieur! vous ignorez donc, qu a Pa- 
“nis on n’opine plus que par TETES 
Blistoire.de France pendant trois mois, p, 100, 


} 
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vorzuͤglich die Deutſchen und Schweizer Negimenter, 
zu entfernen. Während man fich noch berathſchlagte, 
: was, und wie man es dem Könige jagen wolle, 
and Mirabeau auf, und rief, mit der ihm eigenen 
Speftigkeit: a) "Sagen Sie ihm, daß die fremden 
Horden, mit denen wir umgeben find, geflern, von 
pen Prinzen, den Prinzeflinnen, den männlichen und 
"meiblichen Guͤnſtlingen, Befuche, Liebkoſungen, Vers 
Pmahnungenund Gefchenke erhalten haben. Sagen 
Sie ihm, daß, die ganze Nacht hindurch, dieje frems 
den Kuechte, voll von Golde und Wein, in ihren gots 
”tesvergeffenen Gefängen, ‚die Unterjochung Frank 
Preichs verfündigt, uud daß ihre ummenfchlichen Wuͤn, 
ice die Zerſtoͤrung der Nationalverſammlung vers 
"langt haben. Sagen Sie ihm, daß, fogar in feinem 
Dallafte, die Hoflente nach diefer barbarifchen Muſik 
"tanzten, und daß vor der. Bartholomäusnacht aͤhnli⸗ 
he Auftritte vorhergegangen feyen. Sagen Sie ibm, 
Pdaß der Heinrich, defien Andenken der ganze Welt 
>freis fegnet, derjenige unter feinen Vorfahren, den 
er fi zum Vorbilde wählte, in das aufrährifche Pas 
reis, welches. er in Perſon belagerte, Zufuhren von 
"Lebensmitteln fchickte; daß hingegen feine, blutdihrfti; 
gen Rathgeber alles Mehl aufhalten, welches für das 

"getreue und ausgehungerte Paris beſtimmt iſt. b) 





a) ıg Lettre du Comte de Mirabeau a ses Commettans, 
b) Ignavissimus quisque, et, ut res docuit, in pericule 
non ausurus, nimii verbis, linguae feroces, 
Tacırus Hise, lib, 1. 
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Diefe, mit allem- Feuer der Beredſamkeit gemalte 
Schilderung, war zwar ſehr übertrieben, aber. fie 
diente dazu, in einem fo kritiſchen Zeitpunfte die Ge⸗ 
mäther auf denjenigen Grad zu. ſtimmen, auf weh 
chem man fie haben mollte, und .fle verfehlte ihrer 
Wirkung nicht. In diefem geitpunfte unterfuchfe 
niemand; man glaubte Alles; und je unwahrſchein⸗ 
licher ein Gericht war, defto, mehr Beifall fand es. 
Das wußte Mirabeau, und darauf» hatte er gerech⸗ 
net. Die Geſaudtſchaft, welche dem Koͤnige dieſe 
Addreſſe überbringen ſollte, wollte eben den Saal 
verlaſſen, als ihr der Herzog von Liancourt entge⸗ 
gegenkam, und der Verſammlung die Ankunft. des 
Königs verfündigte. Nun waren alle Gemuͤther 
abermals umgeftimmt, ‚und ein Freudengeſchrei, wels 
ches gar fein Ende nehmen wollte, verdrängte die 
vorhergegangene Traurigkeit. Ein Mitglied. der Ma: 
tionalverſammlung flaud auf und fagte: "Die Nas 
"tion ift in Trauer. Mir erwarten jebo den Mos 
Pnarchen; wie find ihm unfere Hochachtung ſchuldig: 
"aber ic bitte Sie, meine Herren, hören Sie doc 
"mit diefem unzeitigen Lärın auf. Wir wuͤſſen den 
vKoͤnig mie einem traurigen Stillſchweigen empfans 
gen... Ein Anderer fagter "Mir find Frankreicher, 
"und wir wollen nur unfer Herz um Rath fragen, 
»wie wir den König empfangen folfen., 

Der Sraf Elermont Tonnerre fprad: »Die 
»Verſammlung muß, bei dem Eintritte des Könige, 
»in der größten Ruhe und im tiefften Stillſchwei⸗ 
gen fenn.. Kere Mouniet fagtes Mir haben 
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"hier keine koͤngliche Sitzung, mie, im, Parla— 
"mente, zu befuͤrchten. Ueberlaſſen wir uns alſo ei⸗ 
"ner gerechten Freude, und allen unſern Gefühlen. 
Ein Anderer rief: "Die tieffte Stille allein iſt diefee 
"erhabenen Verſammlung wuͤrdig 
Eine Berathſchlagung, wie dieſe, beweiſt us 
we deutlich genug, daß die Verfammlung aus 


Sranfreihern beſtand. Würde wohl in einem 
andern Lande, unter ſolchen Umſtaͤnden, eine geſetz⸗· 


gebende Verſammlung; würden die Stellvertreter eis 
ner großen Nation, fich fo. weit erniedrigen, wähs 
vend Bürgerblut ‚floß, mährend der Bürgerkrieg ſchon 
angefangen hatte, Rollen auszurheilen, ader in ein 
Freudengefchrei auszubrechen ? 


Der König erfcheine ir der Verſammlung ohne | 


Gefolge, ganz aflein, mit feinen beiden Brüdern; er 
ſtellt fi vor die Verfammlung, und hält, mit unbe— 
decktem Haupte, folgende Nede, fobald der Lärm und 
das Gefchreis *Hoch lebe der Kidlar" aufgehört 
bat. 

Meine Herren t” 


»Ich — Sie verfammelt, um mich mit Ihnen | 


vuͤber die wichtigften Staatsangelegenheiten zu berath⸗ 
"Schlagen. Nun giebt es aber feine wichtigeren, kei⸗— 
vne, die mir mehr am Herzen liegen, als die Unord⸗ 
"nungen, welche im der Hauptſtadt herrſchen. Das 
Haupe der Mation komme mit Zuverfihe mitten 
"unter die Stellvertreter derfelben, um Ihnen feinen 
2 Schmerz darüber zu bezeugen, und. um fie zu erfus 
"hen, Mittel auszufinden, die Ordnung und Ruhe 


x 
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vwiederum herzuſtellen. Ich welß, daB man unges 
"rechten Verdacht geſchoͤpft hat; Ich weiß, daß man 
»gewagt hat, zu behaupten, Ihre Perfonen feyen 
"nicht fiher. Sollte es wohl nöthig feyn, Sie zu 
Ayerfichern, daß diefe ftrafbaren Gerüchte ungegrün, 
"per find, für deren Falſchheit fchon mein bekannter 
»Karakter bürgt? Wohlan! ich Eomme hieher; ich, 
"der ich nur Eins mit der Nation bin; ich, der ich 
"mich Ihnen anvertraue. Helfen Sie mir jetzt das 
"Heil des Staates zu beveftigen. Ich erwarte. dieg 
"yon der NMationalverfammlung, Der Eifer ber 
Stellvertreter meines Volkes, die zum allgemeinen 
Roh verſammelt find, buͤrgt mir dafür: und da 
»ich auf die Liebe und anf die Treue meiner Unter⸗ 
"thanen fiher zähle: fo habe id den Truppen Ber 
»fehl gegeben, fi) von Paris und von Verſailles zu 
»entfernen. Sc erlaube Ihnen; ich erfuche Sie fo: 

”gar, meine Gefinnungen der Ran bekannt zu 
»machen. a) 

Dreimal wurde dieſe Rede des Rinigs, durch 
das Freudengefchrei und durch das Beifallklatſchen 
der Nationalverfammlung, unterbrohen. ‚Der. Präs 
fident dankte / dem Könige, und entichuldigte den bes 
täubenden Lärm und das Händeklatfchen (weiches, 
wie er fagte, fo fehr gegen die der Majeftät ſchuldi⸗ 

a) Nec deerar ipse Vitellius, vultu, voce, lacrymis, 

misericordiam elicere, largus promissis, et. quae na . 


tura trepidantium est, immodicus, 
Tacırus Hist, lib, 3. 
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ge Hochachtung fey) durd) die außerordentliche Liebe 
der Frankreicher zu ihrem Könige. Der König ver, 
fieß die Verſammlung. Alle Mitglieder drängten 
fih ihm nach; fie begleiteten ihn bis nach dem Pals 
lafte, und mit ihnen das Volk, welches fid zu dem 
Könige zudrängte, und in ein wildes Sjauchzen und 
Freudengeſchrei: "Hoch. lebe der König! Lange lebe 
"der König!” ausbrach. ‚Die Königinn mit dem 
Dauphin auf den Armen, erfchien auf dem Balkon, 
and nun fing das Rufen von Neuem an. Der Ks 
nig begab fih mad der Kapelle, und banfte der 
Vorſehung für die hergeftellte Ruhe. 

Sobald die Nationalverfammlung twiederum von 
dem Schloffe in ihren Verfammlungsfaal zurücges 
kehrt war, befchloß fie, fogleich eine Geſandtſchaft 
nach Paris zu fenden,. um die angenehme Nachricht 
der Hauptftadt. mitzutheilen, | 

An diefem Tage (am r5ten Julius 1789). hatte 
indefien in ‘Paris, auf dem, Rathhauſe, der beftändis 
ge Ausfchuß der Wahlherren ſeine Sitzungen unun⸗ 
terbrochen fortgeſetzt. Einer von den Wahlherren, 
Herr Santerre, kam und beklagte ſich bei dem 
Ausſchuſſe. vGeſternꝰ fagte er "hat mich das Bolt 

"zum Kommendanten der Vorftadt St. Antoine gen 
"wählt, und ich Habe den Eid geſchworen. An der 
»Spitze eines, Haufens von 400 Mann, welche ich 
Fanführte, habe ich die Baſtille mit erobern. helfen, 
»Ich kam ſogar auf den Gedanken, eine große Mens 

"ge Spictöl und Keltendl durch Phosphor gnpuzüns 
den, und durch eine Feuerſpruͤtze brennend in die 


45 
»Baſtille fprengen zu laffen, um diefelbe defto eher 
Peinzunebinen. Die Feuerfpräße fand auf meinen 
Befehl fon bereit, als die Baſtlile eingenommen 
»wurde. In demſelbigen Augenblicke ſah ich, daß ein 
»Schweizerſoldat meinen Bedienten auf dem Thurme 
Pumbrachte, und denfelden über die Mauer herunter: 
»warf; aber bald nachher fah Ich auch, dag ein Freund 
"meines Bedienten diefen Schwelzerſoldaten esen fo 
"umbrachte, und eben jo dom Thurme herunterwarf. 
„Nachher rettete ich einem Invaliden das Leben, wel: 
»chen das Volk mit Gewalt henken wollte: aber dar; 
vuͤber gerieth ich ſelbſt in die größte Lebensgefahr. 
»In demſelbigen Augenblicke, da, auf meinen Befehl, 
"per Invalide losgelaffen wurde, drängte fi, durch 
»das Volk, ein Weib auf mich zus ſchaͤumend vor 
»gZwuth, verlangte fie von den Umftehenden ein Meffer, 
"um den Invaliden zu ermorden, und ſchrie mir dabe; 
"ing Geſicht: »Nichtswuͤrdiger! du begnadigſt den 
Woͤſewicht, welcher meinen Mann umgebracht hat!”— 
»Auch die Umſtehenden jägten: der Mann diefer Frau 
»ſey in der Baſtille umgefommen, Die Wuth des 
»Welibes, Ihr Geſchret und ihre Vorwürfe, ftimmten 
valle Gemuͤther auf einmal um, fo daß, ohne die groͤß⸗ 
Pre Standhaftigkeit und Gegenwart des Beiftes, und 
ohne den Belftand aller Derjenigen die mich kannten, 

wich, von dent, gegen mic) aufgebrachten Volke, bins 
gerichtet worden ſeyn wiirde, ,, 

Der beftändige Ausſchuß lobte die Tapferkeit des. 

Hrn. Santerre, Und fuhr nachher in - Arbeiten 


fort, 
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Segen acht Uhr des Vormittags brachte man auf 
das Rathhaus die Briefe, welche In den Tafchen des 
unglüdlichen Sleffeles gefunden worden waren. Alle 
fchienen unbedeutend, und die meiften hatten eine Be⸗ 
jiehung auf feine häuslichen Angelegenheiten. 

Sim Palais Royal verfammelte fich indeflen die uns 
ruhige Pariſer Jugend. Die feurigen Sjüngfinge 
brannten vor Muth und Tapferkeit, und fpradyen von 
nichts, als davon, dem Feinde entgegen zu geben, und 
denfelben in die Flucht Zu fchlagen; dem Feinde, der, 
wie fie alle mußten, nicht vorhanden war. Um nicht 
unthaͤtig zu feyn, wollten fie fih an Buͤſten und Star 
tuen rächen; an Büften und Statuen folher Männer 
die ihnen verhaßt waren, und die fi, durch eine uns 
zeitige Flucht, geretter hatten. ‘(Es wurde ein Pran⸗ 
ger errichtet, und. die Buͤſten auf denfelben geſetzt. 
Mit folchen laͤppiſchen Kinderelen verfloß- die Zeit, bie 
endlich Einer aufftand, und, im vollen Sefühle dee 
neu erworbenen Sreiheit, und der Tapferköit ‚die kei⸗ 
ten Feind fürchtet, fo lange fie Feinen fieht, -der Sta⸗ 
tue Ludwigs des Vierzehnten auf der Place Vietoi⸗ 
re, den Krieg ankündigte, "Was thun wie Hier,” 
rief er aus,: "laßt uns hingehen und uns die vier 
"Nationen befreien, welche auf die Unverfchäms 
Mefte Weiſe zu den Fuͤßen eines eben fo elteln als übers _ 
"müchigen Monarchen angekettet find; laßt uns ihre 
"Sefieln zerbrechen; fogar das Erz werde freis 

"und das Schickſal der Statue des unfterblichen 
"Mannes, des großen Kerkermeifters der Baſtille, 
ia Selnes Gleichen, daß auch die Denkmäler des 


⸗ 
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"Stolzes der; Vergänglichkelt unterworfen find.” a) 
Schon war der Haufe bereit aufzubrechen, um diefes 
große Unternehmen auszuführen, als der junge Etis 
enne (ein Nachkoͤmmling des berühmten Gelehrten 
diefes Nahmens) auffiand: "Mas! riefer, wollt ihr, 
"wie Gothen und Bandalen, uns in die Barbaret zur 
xruͤckfuͤhren? Achter die Künfte, und das Andenken 
"der Voreltern des Bürgerfönigs, welchen uns endlich 
der Himmel gefchenft hat. Gehen wir lieber, meine 

"Freunde, zu ber Statue des großen Heinrichs!” 
Nun ziehen alle nach dem Pont neuf, zu der Stas 
tue Heinrichs des Vierten: Dort werfen fie fid nieder 
auf ihr Angeficht und beten ihn an, und, im Taumel 
der Freude und der Bewunderung, kroͤnen fie. fein 
Haupt mit Blumenkraͤnzen, ſchmuͤcken fein Pferd, und. 
feßen ihm und feinem Pferde die Nationalkofarde aufs 
Die Bewunderung, weldye man ſeit dem erften 
Anfange der Revolution, und ſchon einige Jahre vors 
ber, für den Karakter Heinsichs des Wierten gezeigt. 
bat, fällt ins Kindifhe und Läppifche, und Burke 
bat Recht, wenn er jagt: b) "Ic habe die Affektas 
»tlon bemerkt, mit welcher man, ſchon feit viefen Jah⸗ 
"ren, zu Paris, fogar bis zur Kinderel, das Andeuken 
» Heinrichs des Vierten vergöttert, Waͤre es moͤglich, 
»daß man gegen dieſe Zierde des koͤniglichen Karakters 
"durch irgend etwas. aufgebracht werden koͤnnte, fo 
"müßte es durch dieſe uͤbertriebenen, liſtigen Lobreden 
ſeyn. 





a) Dufaulx de l’insurrection Parisienne, p. 54 
b) Reflections on the Revolution ih France, P. 200. 
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"fen, Diejenigen , welche hiebei am geſchaͤftigſten 
»waren, find eben’die, melde ihre Lobreden damit bes 
vſchloſſen, daß ſie ſeinen Nachfolger und Abkoͤmmling 
»vom Throne geſtoßen haben, der doch, wenigſtens, 
»eben fo gutmäthig tft als‘ Heinrich der Vierte; fein 
»Voͤlk eben fo fehr wie diefer liebt; und Unendlich 
"mehr dazu beigetragen hat, alte Fehler des Staa 
"re8 zu verbeffern, als Heinrich der Vlerte that, 
"oder jemals zu thun Willens war, Es kommt feinen 
"Rohrednern recht: wohl zu ftatten, daB fie nicht mit 
>ihm au thun haben; denn Heltrich von Navarra 
"par ein entſchloſſener thaͤtiger' und politiſcher Fuͤrſt. 
»Er beſaß zwar große Menſchlichkeit und Milde, aber 
"rine Menſchlichkeit und eine Milde, die feinem eigenen: 
”Bortheile nie tm Wege fand. Er bemühte ſich nie 
»geliebt zu ſeyn, ehe er fich nicht vorber in den Zus 
"fand gefekt hatte, gefürchter zulierden. Er war 
vſanft im Sprechen, und entfchloffen im Handeln. Er 
"hehanptete und vertheidigte fein Anfehn im Großen, 
"und war nur Nachgiebig im Kleinen. Er verehrte 
„feine koͤniglichen Einkünfte edel; aber er huͤtete ſich 
"wohl das Kapital anzugreifen. Nie vergaß’ er, auch 
"ntcht einen Augenblick, die Anforderungen, welche er, 
»auf die Grundgeſetze bes Königreichs fich ftäßend, ger 
»macht ſhatte. Das Blut feiner, Widerfacher vergoß er 
vnicht ſparſam; oft Im Felde, zuwellen auf dem 
»Schaffote. Weiler ſich daranf verftand, wegen Tele 
"ner Tugenden auch bei den Undankbaren ſich Hochs 
"adytung zu erwerben, hat er fich jeßo die Lobſpruͤche 
derjenigen erworben, die er, hätten ſie w ſeiner Zeit 
Zweiter Theik D 


Ngelebt, würde in die Baſtille eingefhloffen, und mu 
"den Königemördern zur Strafe gezogen haben, wels 


"che er aufhängen dieß, nachdem er. Paris duch, Aus⸗ 


Phungerung zur Uebergabe gezwungen hatte.” 

Die Eilboten, welche von Paris abgiengen, oder 
dort anfanren, wurden alle an den Stadtthoren ange⸗ 
halten, und ihre Driefe nach dem Rathhauſe gebracht 
wo man dieſelben oͤfnete und las. Inder Stadt ent; 
ſtand ein Geruͤcht, man habe, waͤhrend der Nacht, in 
den unterirrdiſchen Kerkern der Baſtille dumpfes Kla⸗ 
‚gen, und Jammern noch verborgener Schlachtopfer det 
Tyranuei gehoͤrt. Andere ſagten: es gebe in der Das 


ſtille unterirrdiſche Gänge, und dutch diefe würde eine 


"Armee in.die Stadt kommen, und diefelbe einnehmen. 
Aber, bet einer genauen Unterfuhung fand fih alles 
ungegruͤndet: Furchtſamkeit ‚hatte die tapfern Nabe 
abermals getaͤuſcht. 

Am ısten Julius, gegen eilf Uhr Vormittags, - 
Fam ein Poftillon, keuchend und erfhroden, auf ders 
Rathhauſe an: "Ich komme, fügte er, ſo eben von 
St. Denis, wohin man mic) gefchicht hat, um zu er⸗ 
fahren, ob die Nachricht gegründet fep, daß die Trupr 
pen auruͤcken, daß man die Kane nen aufpflange, 2 amd 
daß Paris belagert werden folle? Ich ritt dahin, aber 
kaum kam id) vor die Stadt, als ich die Dragoner 4m | 

Aumarjche erblickte, und von Sedermann erfuhr, . daß 
zu St. Denis die größten Zuruͤſtungen zum Kriege ge 
macht würden, Darüber erfchraf ich fo fehr, daB ich 
ſchnell umkehrte, um Ihnen diefe Nachricht zu bein 
gen, ”, Die Verfommlung der Wahlherren beſchloß, 
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einen Abgeſandten nach St. Dents zu fenden, um zu 
erfahren,- ob diefe Nachricht gegruͤndet ſey. Herr 
Darimajou bot ſich an, die Geſandtſchaft zu über; 
nehmen: Damit aber diefe Nachricht niche zur Unzeit 
in der Stadt verbreitet werde: jo beſchloß die Ver) 
ſammlung, eine ganze Stunde lang, von allen Anne 
fenden Niemand aus dem Saale zu faffen, Sogleich 
wurden alle Thuͤren verſchloſſen und Wachen davor ge⸗ 
ſtellt. Da man indeſſen die Nothwendigkeit einſah, 
einen geuͤbten Kommendanten.der Buͤrgermillz zu waͤh⸗ 
len, indem Herr de la Salle nur das Unterkommando 
hatte annehmen wollen: ſo berathſchlagte man ſich ei⸗ 
nige Augenblicke über dieſe Wahl, Herr Mörean de 
St. Mery wies ſtillſchweigend auf Ih Fayettens Bu— 
ſte, und durch Akklamatlon wurde [a Fayette zum 
Kommendanten erwaͤhlt. Zugleich beſchloß der Aus, 
ſchuß, auf der. Stelle eine Geſandtſchaft nach Verſail⸗ 
les an die Nationalverſammlung zu ſenden, im derſel⸗ 
ben von der Unruhe und der traurigen Ungewißhelt, in 
welcher fi die Hauptſtadt befinde, Nachricht zu des 
ben. und fich ‚Berbaltungsbefehle auszubitten, Die 
vier Abgefandten verließen fogleich das Rathhaus, um 
ihre Reiſe nach Berfailles anzutreten. | 
Segen zwei Uhr Nachmittags nahmen Unruhe; 
Firm, Furcht und Screen, bis auf einen unglaublis 
‚hen Grad in Paris zu: Eine traurige Nachricht 
folgte bet andern, und das allgemeine Gefchrei war: 
”Zu den Waffen! Zu den Waffen! Die Truppen find 
dat Sie find Ih den Vorftädten! Sie fengen,; bren⸗ 
"nen und merden, alles vor ſich het!” "Der Ausfhuß 
Di 
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befahl, das Pflafter in/allen Straßen, ohne Verzug, 
aufzunehmen,; und ſich zu vertheidigen; die framme 
Wuth der Verzweiflung. war auf allen Geſichtern ju les 
fen; und tiefe Stille herrfchte In dem, mit Menſchen 
angefüllten Saale des Nathhauſes. c) 
| In dieſem ſchrecklichen Augenblicke erfchelnt ein 
Unbekannter, keuchend, mit Schweiße bedeckt, halb 
ohnmaͤchtig. »Ich koömme (ſagt er mit gebrochenen 
Worten) ich komme in anderthalb Stunden von Ver: 
ſailles nach Paris. Ich komme, und freue mich der 
Erſte zu ſeyn, der Stadt Paris ihr Gluͤck zu verkuͤn⸗ 
idigen. 

Sp ungeduldig uch die game Berfamimlarig ‘war, 
ihn fprechen zu hören; fo fehr bat man ihn dennoch, 
ſich erſt etwas zu faſſen und rubiger zu werden: Er 
aber kehrte ſich nicht an diefe Bitten, fondern fuhr 
fort. "ch bin felbft,” ‚fagte.ier keuchend, "In dem 
Saale der Nationalverfammlung gegenmärtig ge weien, 
‘als der. König erfchien „ .:. ganz allein... mit feinen. 
beiden Brüdern... „ ohne alles Gefolge. Ich babe 

ſelbſt gehört, daß Sr fagte: Sch fomme, mitZu— 
verſicht, mitten unter. die &tellvertreter 
der Nation, Ihnen mein Leidmwefen zu be 
zeugen, und Sie zu bitten, durch alle mög 
lien Mittel, die Uebel, welche den Staat 








a) Neque populi aur plebis ulla vox, . attoniti vul. 
tus, et eonversae ad omnia aures; non tumulcus, 
non quies, quale magni merus er magnae irae silen- 
tium est, - 

' u Tacırug Hif. La. 
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druͤck enz:zw heben. Ich bin mit der -Mätk 
on nur Eins. Ich habe Befehl gegeben, 
daß ſich die Truppen von Verſailles und 
vorn Paris ſogleich entfernen ſollenz und. 
ich verlauge, daß Sie Sich mit mir verei— 
nigen, umbdie Ruhe in der Hauptſtadt wie 
der herzuſtellen. Vielleicht find. dieſes nicht: die 
eigentlichen Worte des Koͤnigs, aber doch gewiß der 
Sinn derſelben. .Nach Anhoͤrung dieſer Rede des 
Königs war Ich ganz von lebhaften und. ſuͤßen Empfin⸗ 
dungen hingeriſſen; ich nahm Extrapoſt, um hieher zu 
kommen. Zu Seves wurde ich von den Schweizern 
angehalten, und zu ihrem Kommendanten gefuͤhrt.... 
Dieſer fragte, warum ich nach Paris reiſen wolle? 
Ich ſagte ihm den Beweggrund meiner Reife, und er 
antwortete: er dürfe mich, zufolge der ihm gegebenen 
Defehle, wicht reifen laffen.., Ich, über dieſen Aufent« 
halt beinahe im Verzweiflung, fuhr, In einem Boote, 
über den, Fluß, und. liel von da zu Fuße bis nad Pas 
sig.” 

Durch dieſe — Necheihe verwandelte ſich 
—8 der Zuhoͤrer im ein lautes Freudenge⸗ 
ſchrei. Einige argwohnten und zweiſelten; die meiſten 
aber hielten die Nachricht fuͤr wahrſcheinlich, für: moͤg⸗ 
lich, fuͤr gewiß. "Dex Unbekannte, welcher die Zweifel 
bemerkte „ fagte: »Ich heiße Kart Joſeph Pis 
quais,.;bimein Kaufmann, wohne in, der Strafe de: 
la Sourdiere, Num. 10; ao bleibe bier, bis die 
Nachricht: beftätige Ift.” 

Solelch wurde eine neue kGeleidiſchaſ nach Ver⸗ 


—— 
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richt gegruͤndet feys- aber bald nachher beſtaͤtigte ſich 
dieſelbe immer mehr und mehr. Es kam ein Bote 
von Verfailles, welcher die Ankunft einer Gefandts 
fchaft von der Nationalverfammlung anfündigte, und 
zugleich hat, daß die Stadt Paris, diefe Gefandtfchaft, 


ihrer: Wuͤrde gemäß, empfangen möchte. Sogleich 


ward von dem Nathhaufe eine Gefandtihaft aus dem 
Wahlherren, begleitet von Truppen, den anfömmens 
den Mitgligdern der NMationalverfammlung entgegenges 
Schicht, und Befehl gegeben, daß bei ihrer @arunte die 
Kanonen gelöft werden follten. 

Um dieſe Zeit wurde ein Poftillen in den Saal ge 


ſailles geſchickt, um fich zu erkundigen, ob dioſe Nach⸗ 


bracht, welcher die Livree des Herzogs von Orleans 


trug und einen Brief fuͤr die Herzoginn mitbrachte. 
Er war am Thore angehalten worden. Diejenigen, 


welche den Poſtillon mitbrachten, verlangten: der 


Praͤſident ſolle das Siegel des Briefes erbrechen, und 
den Brief laut vorleſen. Nicht deswegen, ſagten ſie, 
als wenn, bei den bekannten Geſinnungen des Haufe 
Orleans, ein:Argmohn: ftätt finden könnte; fündern 
deswegen, weil es nicht unmoͤglich fey, daß die Feinde 
der Revolution den Namen und die Livree des verehr 


rungswuͤrdigen Herzogs mißbrauchten, um auf dine 


ſichere Weife ihrer Parshei geheime Nachrichten mitzu⸗ 
theilen. Man’ mar eben im Begriffe diefem Rathe zu 
folgen, als einer von- den Wahlherren Aufftand, und 


2% 


ein Mittel vorſchlug, wodurch ſowohl die Unverletzbar⸗ 


keit des Geheimniſſes der Briefe beobachtet; als auch die 


Hochachtung , welche man dem Ramen Orleans ſchuldig zu 
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ſeyn glaubte, bedeugt; "nd die Gewißheit, daß ſich 
nicht die Feinde‘ des Waterlandes diefes ehrwuͤrdigen 
Namens bedienten, erlangt wurde. Er ſchlug vor: 
einer der Wahlherren ſolle ſich zu der Herzoginte hin 
begeben ; derfelben den Brief überreichen; von ihr hoͤ⸗ 
zen, ob er für‘ fieCbeftimmt ſey; und im Falle diefeg 
nicht waͤre, den Btief wieder nach dem Rathhaufe zit 
ruͤck bringen. : Diefer Vorſchlag wurde angenommen 
and die Herzogin fagte dem Ueberbringer: der Drief 
Jey an fie gerichtet: 

Gegen drei Uhr Nachmittags kamen mehr als 
weitauſend bewaffnete Buͤrger vor dem Rathhauſe an, 


die eine große Menge Soldaten won der Infanterie 


nd Kavallerie, viele Pferde, Kanmen, und mit . 


Kriegsgeraͤthen aller Art beladene Wagen, welche: der 


Armee des Marſchalls —8 Bro site ‚imgehirten, 


witbrachten. 
Die am. Wonmittage von dem Rathhauſe nad) Bert 


ſarlles geichlekte Sefandtfchaft kam nunmehr zuruͤck, 


— 


begleltet von einer unzähligen Menge bewaffneter Mens 
fihen. Herr Garran de E aufs, einer von beit 
Abgefandten, fagte: "Wir Haben Exirapoſt genom men 
und: ind durch Paris ohne Schwierigkeiten gekom⸗ 
mer. Auf dan Dock des Wagens hatton ſich, zu un⸗ 
ſerer Sicherheit, neben den Kueſcher, zwei bewaffnete 
Soldaten der: Buͤrgermiliz geſetzt. ‚Bet der Haupt⸗ 
wache in der Straße St. Dominique wurden wir ans | 


gehalten. Wikzeigten unſere Vollmacht vor, und er⸗ 


zaͤhlten den Beweggrund und die Nothwendigkeit un. 
ſerer Dei wach Rn ‚aber vergeblich. Das 
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Volk blieb hartnaͤckig dabel, wir ſeyen Ausreißer und 
wollen entfliehen; die Vollmacht ſey falſch und unters 
geſchoben. Vergeblich haben wir verlangt, man moͤch⸗ 
te uns nach unſern Diſtrikten, nach unſern Haͤuſern, 
oder nach dem Rathhauſe zuruͤckfuͤhren, wo man uns 
ſogleich erkennen wuͤrde; vergeblich haben einige von 
und verlangt, als Geißeln zurück zu bleiben, und für 
die Wahrheit deflen, was wir fagten, mit unjerm- 
Kopfe zu fiehen, wenn man auch nur. Einen von ung 
erlauben wolle, feine Reife fortzuſetzen. Der wuͤthen⸗ 


de Poͤbel schrie fürchterlich x:.man möchte. uns auf der 


Stelle henken oder uns die Köpfe abſchlagen. Das 
um uns verjammelte Volk drängte fich zu, drohte, 
ſchlug uns; and einer von den Bürgerfoldaten,. welche 
auf, dem Bocke faßen, bekam einen Bajonettſtich in die 
Wange. Sobald der; Pöbel Blut fließen ſah, legte 
fich feine Wuth, und er gab nun zu. daß wir alle, ans. 
ten ſtarker Bewachung, nad: dem Ratbhauſe zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt wurden. — . 
Indeſſen kamen die Abgeſandten der Nationafvers. 
ſammlung bei den Thuillerien an, wo- ihnen· die Ge⸗ 
ſandten vom Raͤthhauſe, welche fie elnzuholen abge⸗ 
ſchickt waren, begegneten. Herr Duveyrier redete 
zu dem Marquis de ba Fayerte, Vicepreſiden 
ten der Natlonalverſammlung, folgendermaßen: "Wir, 
find von den verſammelten Wahlherren abgefandt,, um 
die Engel des Friedens zu empfangen, ‚welche, uns die. 
Nationalverfammlung zufendet, Sie wird, wie: wir 
boffen, unſere Fleine Anzahl, und. unfern schlechten 
Anzug entfehuldigen.”. Der Lärm und das Freudenge⸗ 
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geſchrei des, — Kalte, ‚bei dem Anblicke 
der hundert Mutglieder der Nationalverſammlung, | 
mar ſo groß, daß man diefe Rede kaum hören konn⸗ 
te. Nun gieng der Zug an. Vorauf eine Kompag⸗ 
ie Kavallerie; dann ein Detaſchement der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Garde, und. ein Detaſchement der Schweizer 
garde; nachher ein Trompeter; nad). dirjem die Offis 
zire der Bürgermiliss die. Geſandten der Wahlher⸗ 
ven; die Abgefandten der Nationalverſammlung: zus 
dest -die Pariſer Buͤrgermiliz und die Franzdſiſche 
Garde. In allen Straßen, durch weiche: der Zug 
gieug, waren Fenſter und Dächer mit Menfchen aus 
gefüllt, Ein, unermeßliches Volk ſtreckte die Arme 

gegen. jeine Schußengel aus; warf Blumenkraͤnze 
und Lorbeeren auf fie herab; und rief, mit Freuden 
shränen in den Augen: "Hoc lebe, die, Nation 
Hoch lebe der König! Hoch Ichen- die. Abgefandten ! 
Hoc lebe die Nation” Ein größeres und: majeftäs 
tiſcheres Scheauſpien hatte die Hauriſtedt noch nie 
geſehen. 

Auf ber 8 Treppe des Rathhauſe⸗ — ihnen die 
——— Wahlherren entgegen. Freudengeſchrei, 
Haͤndeklatſchen, Jauchzen und Jubeln, nahmen' kein 
Ende. Endlich befahl man Stillſchweigen, und la 
Fayette hielt, mit der ihm eigenen einfachen und rübs 
. renden Werediamfeit, eine Rede an die VBerfamms 
lung. Dieſe Rede wurde, beinahe. bei, jeder Perio— 
de, durch Beifallklatſchen, und durch das Gefchrei: 
»Hoch lebe der Koͤnig! Hoch lebe die Mation!” uns 
terbrochen. Nachdem la Fayette feine Rede geendigt 


* 
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hatte, mar das Gefchrei und der earm ſo groß, daß 


‚man nur mit Mühe neues‘ Stilifchweigen ‘von dem 
Volke erhalten konnte. Dann Hielt Lally⸗Tolendal 


eine ſehr ruͤhrende Rede weiche den Enthuſtasmus 
der Verſammlung auf den hoͤchſten Grad erhob. Die 
Buͤrger draͤngten ſich um ihn, und umarmten ihm; 


man warf ihm eine Blumenkrone zu; man wollte die⸗ 
felbe auf feinem Haupte beveſtigen; aber er wehrte ſich 


ſo ſehr er konnte, und wollte ſie Herrn Bailly aufſet⸗ 
zen. Seiner VBemuhungen aber ungeachtet, hielt man 
die Krone feſt auf ſeinem Haupte; und fo würde er 
nach" dem offenen Fenfter ‚getragen, und’der auf dem 
Greveplatze verſammelien Volksmenge gezeigt, welche, 
bei ſeinem Anblicke, In ein lautes N? aus 
brach. | 
Hierauf fagte Here Morean de St. Mery, ber 
Präfidens der Waͤhlherren: "Die Jahrbuͤcher einer 
Monarchie, welche ſchon ſeit dreizehn Jahrhunderten 


daurt, bieten ums noch Fehien.fo- feierfichen Tag dar, 


als'denjenigen, an welchem die erhabenen Stellvertres 
ter der Nation, derſelben, im Namen des beſten der 


Koͤnige, anjufündigen kommen, daß es ihr erlaubt ſey, 


frei zu ſeyn, und zwar fo frei als ſich der Menſch nur 


wuͤnſchen kann. Sagen Sie Ihm, meine Herren, 


diefſem Könige, welcher heute den unfferblichen Ditel 
des Vaters feiner Unterthanen fich erworben hat, daß, 


indie Nothwendigkeit verfeßt, verderblichen Befehlen 


zu miderfireben, wir niemals gezweifelt haben, daß 
fein Herz dieſe Befehle mißbillige. Sagen Sie Ihm, 
wir ſehen beren find Knie zu umfaͤſſen; fagen Sie . 
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Ihm endlich, der Erfte König in der Welt ſey Derje 
nige, welcher die Ehre habe, über Sräutreicher zu herr⸗ 
ſchen.ꝰ | 

Nun fieng daß Freudengeſchrei von Neuem an. 
So war der Poͤbel von jeher! Einen Tag wuͤthet 
er, und fchlägt Köpfe ab: den andern Tag bergättert 
er; je nachdem er geffimmt wird? 

Darauf hielt der Herzog von Liancourt eine Rede; 
aber diefe Rede mißfiel dem Volke, weil er fagte, der 
König wolle den Soldaten der Framzöfifhen Garde 
verzeihen, daß fie ihre Fahne verlaffen Hätten. Cs 
entſtand in der Verſammlung ein’ allgemeines Gemur⸗ 
mel, welches ſchlimme Folgen hätte haben koͤnnen. 
Die Soldaten der franzöfiihen Garde drängten fich vor, 
und Einer von ihnen fprach: »Wir wollen Eeine Ber 
zeihung; die brauchen wir nicht, Wir’ haben der 
MNation gedient, das heißt dem Könige; und am heukts 
gen Tage tft es Elar, und ganz Frankreich fieht es ein, 
dag wir alfein dem Könige und dein Vaterlande 
is geblieben find.” 

- Die Umftehenden baten den Gtafen von Ciermont 
Tonnerre zu ſprechen, ums den übeln Eindruck quszu⸗ 
loͤſchen; und dieſer hielt eine Rede, in welcher ee die 
Auffuͤhrung der Franzoͤſtſchen Garde lobte, und dag 
Volk befänftigte. Er, der noch am Vormittage, it 
der Natlonalverſammlung, gefagt hatte, man miffe 
beidem Eintritte des Königs die größte Ruhe und das 
tiefſte Stillſchweigen beobachten, hielt jego eine Rede 
on das Volt, worin er fagte: Wir haben den guten 
König, von dem Saale der Nationalderſammlung bis 
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in ſeinen Pallaſt, auf unſern Haͤnden getragen, durch 


eine unzaͤhlbare Volksmenge, welche Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen und Freudeugeſchrei gen Himmel ſchickte. a) 
Der Erzbiſchof von Paris, diefer gute, rechtſchaf⸗ 
ſene und allgemein, geliebte Praͤlat, vermahnte hier⸗ 
auf das Volk zum Frieden, und. ſchlug vor, die ganz 


je Verſammlung folle fih, ohne auseinander zu ges 


bei fogleich nach ber Hauptkirche begeben, um durch 
ein feierliches Te Deum dem Hoͤchſten für die her⸗ 
geſtellte Ruhe zu danfen. Der Vorſchlag wurde ein⸗ 
ſtimmtg angenommen. Daun ſprach Herr Moreau 
de St. Merp.uoc einmal, und kat, daß man allen 
Schuldigen Gnade und Verzeihung ihrer Verbrechen 
ſchenken und. veriprechen möchte. Auch dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde einſtimmig angenommen. 

In dem Augenblicke als die ——— aufs 
brechen wollte, wurde la Fayette, durch Akklamation 
zum Kommendanten der Pariſer Miliz ausgerufen, 
Er nahm. diefe Stelle, -mit Bezeugungen der. Hochs 
achtung und Dankbarkeit für die Ihm erwieſene Eh— 
re an, zog feinem, Degen aus. der Scheide, und 
fhwor: fein Leben in Berfehtung der ueuerwarbenen 
Freiheit anfzuopfern. 

Gleich nachher, chefen Alle, einftimmig, — 
Bailly zum Vorſteher der Kau fleute aus. Eis 





a) Nous Pavons port& dans nos bras, de nötre salle jus- 
qu’a son Palais, et ces deux Edifices, s&par&s par 
un assez grand intervalle, ẽtoient r&unis par un peu- 
ple immense, remplissant l’air de ses cris Talligremn, 
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ner aus dem Haufen” rief: Nicht Vorſteher der 
Kaufleute, ſondern Malre von Paris!” und nun 
ſchrie alles: Meder Recht! Maire von Paris!” 
Herr Bailly ſtand auf und machte eine Werbeugung. 
Thraͤnen rollten über feine Wangen; ſeine Bruſt war 
beflemmt; und von feiner Rede konnte man nichts 
verficehen, als daß er einer fo großen Ehre nicht 
mwirdig, und eine fo große Laſt zu tragen nicht im 
Stande ſey. Hr. Bailly- hatte Recht. Die Laſt 
war für: ihn wolcklich zu groß. " Seine Nechtichaffens 
heit war- zwar befannt, und feine aftroromtfehen 
Kenntniſſe machten ihm Ehre; Aber der Mann; wel⸗ 
cher feine ganze Lebenszeit auf der Studierſtube ji 
gebracht hat, befigt die Talente nicht, welche nöthig 
fird, um den’ Pariſer Pobel zu führen. Ich habe 
ihm einigemal gefehen, wenn er kam, um "einen Volks⸗ 
auflauf zu ſtillen. Allemal wären ſeine Bemuhun⸗ 
gen fruchtlos, und das Volk fpottere ſeiner. Er kam 
und bat, und weinte; ſtatt daß er Hätte ſchrecken, 
trotzen und befehlen ſollei. Das Volk will nicht 
durch Bitten and Thraͤnen, ſondern durch Drohun⸗ 
gen und Befehle, mit Einem Be zn Fuecht 
gefuͤhrt feynr 

Lally Tolendal Fette nun die? eene mit welcher 
das Volk feine Beredſamkeit gekroͤnt hätte, auf Hrn. 
Baillys Haupty und der Erzbifhof von’ Paris hielt 
fie auf demjelben feft, ungeachtet Herr Bailly, aus‘ 
Beſcheidenheit, ſich diefer Ehre weigerte. 

Nun baten alle Stimmen einmuthig, um die Zur 
ruͤckberufung des Herrn Neckers und der Übrigen vers 
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swiefenen Minifter, - Nachher — der Rus nad, der 
Hauptkirche, und der unermeßliche Haufe, welcher 
nachfolgte, wänfchte ihnen Gluͤck, und bat um die Zur 
ruͤckberufung Neckers. Das Volk drängte ſich, trum⸗ 
Een vor Freude, auf Hrn, la Fayette und Hen. Ball 
Iy zu, um fie zu.begrüßen und zu umarınen; dadurch 
kamen beide in die augenſcheinlichſte Lebenrgefdhr- 
Herr la Fayette wurde von einem großen Haufen mit 
fortgeriffen, Herr. Bailly war ſchon in Gefahr 
erdruͤckt zu werden, als einer der Wahlherrn, beglei⸗ 
tet von achtzehn Soldaten der Schweizergarde, den 
Herrn Maire von der ihm ſo gefaͤhrlichen Liebe des 
Volks hefrelte Dieſe Soldaten trugen Herru Bails 
ly, durch das dicht verſammelte Volk; welches: Freuden⸗ 
thraͤnen weinte, ſeine Arme zum Himmel. erhob, und 
unaufhoͤtlich ausrlef: Hoch lebe Hetr Bailly! Hoch 
lebe unſer Vorſteher der Kaufleute! * fü ie trugen ihn bis 
an die Thuͤre der Hauptkirche. Dort war ihm dei 
ruͤhrendſte Auftritt noch vorbehalten. Eine Menge klei⸗ 
ner Kinder erſchien. Sie fielen vor ihm anf die Knie 
nieder; fie falteten ihre kleinen Hände; und riefen mit, 
ſchwacher Stimme; Moch tee Bailly! Hoch lebe 
Bailly! unſer Vater, unſer tieber Vater!” Es waren 
die Waiſenkinder des Fiudelhauſes . Herr Bailly, 
von der Menge neuer Eindruͤcke betaubt, ſah und hoͤr⸗ 
te nicht mehr, Seine Augen waren ſtarr; er ſchien 
gerübllos und Außer ficht aber der Anblick der Kinder 
brachte ihn wieder zu ſich ſelbſt. Etr buͤckte ſich, um⸗ 
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ſprach ihnen, mit Chränen in den Augen, daß er ihr 
Bater feyn und für fie forgen wolle, ae 
Mach geendigtem Te Deum, wurde Herr Bailly 
von den achtzehn Schweizern, welche ihn keinen Au— 
genblick verlaffen hatten, wieder nach dem Rathhauſe 
zurück gebracht, und nahm nunmehr daſelbſt als Mate 
re den Vorſitz. Gegen Mitternacht Eamen einige, 
Wahlherren, - nud jagten : ein Frauenzunmer in 
Manuskleidern ſeh fo eben auf der Straße angehalten. 
worden, man.bringe fie nach dem Rathhauſe, und der. 
Pöbel verlange, ‚fie ohne Prozeß aufzuhängen, Hert 
Bailly gieng jogleich herunter, und ſah die Ungluͤckli— 
he, unter ‚einem Haufen von Männern, welche ber 
waffnet waren und Fackeln trugen. Kerr Baily redete, 
dns Mädchen an; aber vor. Schrecken konnte fie nicht, 
antworten, und der Lärm war -fo.-groß, daß man, die 
gebrochenen, orte, welche fie ſtammelte, nicht ver⸗ 
ſtehen konute. Sie wurde bin. und ber geftoßen, ges. 
ſchlagen, geprügelt, verwundet und, fiel, endlich, ohne 
Befinnung,, vor dem Rathhauſe auf das Pflafter nie; 
der, Der Poͤbel kannte den Maire nicht; Herr Ball: 
Iy kannte Diejenigen nicht, welche unter feinen uns 
mittelbaren Befehlen fanden, Er fieng an zu fprechen, 
aber der Pöbel rief ihm zu: ꝰSchweig und begieb didy. 
weg, oder wir hängen dich auf der Stelle an bie Las, 
terne!” Here Hay, der Oberfte der, Buͤrgerwache Got 
fih an, die Befehle des, Herrn: Maire auszuführen, 
und Herr Bailly befahl ihm, die ungluͤckliche Under. 
kannte in feinen Schuß zu nehmen, und diefelbe nad), 
dem Öefängniffe zu führen, unter dem Vorwande, day 


iht der Prozeß gemacht werden Follte. Herr Han 
führte den Befehl des Herrn Maire aus, 
Ein Haufe bewafneter Bürger brachte nach dem 
Rathhauſe den Biſchof von Chartres, und einen an⸗ 
dern Abgeſandten der Nationalverſammlung. "Beide 
wären auf der Straße als verbächtig angehalten 
werden.’ Der Maire erfannte-fie, und entichuldigte. 
dieſe Gewalthoͤtigkeit durch die Unruhe des Tages, 
und durch ein Mißverſtaͤndniß des Volkes Gegen 
Morgen kümenveinige Maͤnner nach dem Rathhauſe 
und ſagten: das Betragen des Königs ſey nicht auf / 
richtig es ſey nur ein Liſt der Feinde, um die Pari⸗ 
ſer zu bewegen, daß fie die Waffen niederlegen moͤch⸗ 
_ gen, damit män fie nachher deſto leichter überwinden 
Eine. : MHert Bailly ſprach fehr heftig Und unwillig 
gegen einen fo utigegründeten Verdacht, bei dem bes 
Kanne vortrefflichen Karakter des Könige, "Ich 
Bin” ſetzte er hinzu "Augenzeuge von Allem geweſen, 
und ich ſtehe dafür, daß Dasjenige, was wir hier 
der Verſammlunig und dem Volke erzaͤhlt haben/ 
yofretich vorgefallen tft.” = Dieſe Rede beruhigte zumt 
Theile das Volk; aber: nun verlangte man, Herr 
Bailly mdchte den König bewegen, "am folgenden’ 
Tage nach Paris’ zu kommen. Er dntwortete: dieß 
fen unmdglich; er reiſe zwar ſogleich noch in der 
Pacht nach Verſailles; allein er habe nicht das Vor⸗ 
recht, den König zu jeder Zeit ſehen zu koͤnnen; ins‘ 
deſſen verfpreche er, bei ber erften Geſandtſchaft, 
wveiche die Mattonaloerfanimlung an den König fens 
= I’ Er | . : ae . FRN, den 
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den werde, dem Monarchen diefe Bitte der Haupt 
ftadt. bekannt machen zu laſſen. | 

Um drei Uhr des Morgens reifte Herr Bailly, 
mit’ den übrigen Gejandten der Nationalverjamms 
lung, wiederum nach Verfailles ab. 

Am ısten Julius ftarteten. die Abgelandten der - 
Natlonalverſammlung der Verfammlung vor ihrer 
Geſandtſchaft Bericht ab; und Herr Mounier hielt 
folgende ſchoͤne Rede, welche ich ganz einruͤcke, weil 
in derjelben die Eindrüce, welche die Auftritte des 
vorigen Tages auf die Gemüther der Abgefandten 
gemacht. harten, fehr lebhaft dargeftellt werben. 

Die Adgefandten der Nationalverfammlung” fags 
te er "find geftern Nachmittag um drei Uhr von Vers 
failles abgereift. An dem Orte ihrer Abreiſe fingen 
fhon die Zurufangen und das Freudengefchrei ar, 
und von diefem Augenblide hat es wicht mehr aufges 
hört. Auf dem ganzen Wege war die Straße mit 
Menſchen bedeckt, welche die Abgefandten fegneten, 
und fih dem Entzücen der allerlebhafteften Freude 
überließen. Das Militär war von ähnlichen Empfins 
dungen durchdtungen. Dffizire und Soldaten; Frem⸗ 
de und Einheimiſche; alle ſchienen von demſelbigen 
Geiſte belebt. Auf allen Geſichtern las man zaͤrtliche 
Ruͤhrung, und aus Aller Mund erſchallte das Freuden⸗ 
geſchrei des Patriotismus und der Menſchlichkeit Wir 
reiſten mitten durch eine unermeßliche Menge; aber es 
war eine Menge von Freunden und Bruͤdern! Bei dem 
Eingange von Paris kam uns eine Brigade der Mare⸗ 
chauſſee und die Poligetwache entgegen. Sie —— 
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ten fich mit ung, kehrten um, und marfchirten vor ung 
ber, mit einem Trompeter vorauf, welcher die Ankunft 
der Abgeſandten befannt machte. : Bewafnete Bürger, 
mit Soldaten vermifcht, umgaben uns, um; unfere 
Begleitung auszumahen. Auf dem Plaße-Ludwigs 
des XV. fliegen wir. aus unfern Wagen. Eine zahl 
reiche Wache umgiebt uns, und ein unzaͤhlbares Volk 
bietet fi, von allen Seiten, unſerm Anblicke, dar. 

Bewafnete Bürger und Soldaten fiellen ſich, und 

‚machen zu beiden: Seiten eine Reihe, um für ung ‚den 
. Durchgang frei zu laffen. _ Die Zufchauer. laffen nun⸗ 
mehr der Empfindung, welche ihre Bruſt beflemmt, 
freien Lauf, und geben uns alle Beweiſe der zaͤrtlich⸗ 
ften Zuneigung. Sie Eennen feinen größern Genuß, 
als einem Mitgliede der Nativnalverfammiung die 
Hand zu drüden. Ohne Aufbören ertönt die Luft 
von Händeklatichen und von Freudengeichrei,. verbuns 
den mit dem Lärme der Trommeln und mufikalifcher 
Sinfteumente. Die Bürger wünfchen fi einander 
Gluͤck, fie umarmen einer.den andern. In Aller Yus 
gen glänzen Thraͤnen; Alle find, von neuen Gefühlen 
durchdrungen, außer fi. Von allen Seiten ber ruft 
man: »Hoch lebe die Nation! Hoc lebe der 
Könige Hoc leben die Abgelandten!” Nie 
mals war eine öffentliche Feierlichkeit fo ſchoͤn und 
fo rührend. Niemals fah man noch, Millionen von 
Menfhen fich zu ihren» &tellvertretern drängen, 
um in einem. fo erhabenen und fo feierlihen Auf 
- zuge das Bild der Freiheit zu betrachten. Die.Ges - 
fhichte bietet uns Fein ähnliches Beiſpiel dar; und 
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nie wird es der Gefchichte möglich fenn, alfes wies 
der zu erzählen was wir gefehen; vielmeniger was 
wir gefühlt Haben. Bet unjerer Ankunft am Rath— 
haufe, welch ein ſchoͤnes Schaufptel ftellte fich uns dar! 
Der ganze Plab war mit einer unglaublidy großen 
Menge bewafneter und unbewafnerer Bürger bedeckt. 
Diefelben Zurufungen, welche wir fchon während dee 
Zuges gehört hatten, mwerden’auc, hier, ohne Aufhoͤ⸗ 
ren, wiederholt und erneuert. In dem Veriarums 
lungsfaale ift die Menge fo groß, fo entzuͤckt durch 
Sreude, daß es Mühe koſtet, Stillſchweigen zu erhals 
ten. Endlich fündig der Marquis de la Rayette an, 
daß der König: in die Nationalverſammlung ohne 
Pomp, ohne Zuruͤſtungen, gekommen ſey. Er lieſt 
die Rede vor, welche der Koͤnig gehalten bat; er ev; 
zaͤhlt die Beweiſe von Liebe und Zuneigung, welche 
der Monarch von den &teflvertretern der Nation‘ er⸗ 
hielt; er beſchreibt den ſchoͤnen Auftritt, als Seine 
Majeſtaͤt, zu Fuße, nach Seinem Schloſſe zurück kehr⸗ 
‘fe, mitten unter der Nätionalverlammlung und den 
- Einwohnern von Verfallles, bewacht von ihrer Liebe 
‚und von ihrer unverbrüchlihen Treue. Diefe Rede 
wird mit zahlreichem Beifallklatſchen und mit wieder, 
holtem Rufen: Hoch lebe der Koͤnig! aufgenommen. 
Dann ipricht det Graf von Lally Tolendal. Nachdem 
er dem Patriotlsmus und dem Muthe der Pariſer das 
Lob gegeben hat, welches ihnen gebuhrt; nachdem er 
erzähle hat, wie groß die Traucigkeit der Stellvertres 
ter det Nation geweſen fe, als fie den unglilcklichen 

Zuftand der Hauptftadt erfuhren; nachdem er die In 
€ 2 
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Verfailles vorgefallenen, rührenden Auftritte befchries 
ben bat , fpricht er von, Freiheit und Vaterland. Et 
fpriht von dem Könige, von’ Seinen Tugenden und 
von den Pflichten der ‚Sranfreiher, mit einem io 
edeln, fo.eindringenden Tone, mit einerfo unwiderfiehs 
lichen Beredſamkeit, daß die Menge der Zuhörer bins 
geriffen wird; daß der Rauſch volllommen ift. Liebe 
zum Waterlande,. ‚Liebe, zum Könige, erheben die 
Seelen aller Derjenigen, die da gegenwärtig find. 
Br Umftehenden drängen ſich zu dem Redner, und 

rücken ihn in ihre Arme; eine Krone von Blumen 
wird ihm angeboten; feine Beſcheidenheit ftößt diejelbe 
zuruͤck; er huldigt der Nationalverſammlung, indem 
er fie auf das Haupt ihres Präfidenten feht. Dieſer 
Bemühungen ungeachtet, kommt fie doch auf fein eis 
genes Haupt zunid, Man will ihn nachher dem auf 
dem Plage verfammelten Volke zeigen, und er wider⸗ 
fteht vergeblich. Dan träge ihn nach einem Fenfter, 
wo ihn das Volk mir dem lauteften Freudengeſchrei 
empfängt, Mach der Rede. des Herru Lally Tolendal 
vermahnt der Erzbiſchot von Paris aufs neue zum Frie⸗ 
ben, und. ſchlaͤgt vor, ſich nach der Hauptkirche zu br 
geben, und oͤffentlich Gott zu danfen. Der Praͤßdent 
der Wahlherren Hält eine Rede, welche Eifer und Par 
triotismus athmet. Er ermahnt das Volk, allen 
heimlichen Groil zu vergeſſen; und. man verſpricht es ihm. 
Darauf kuͤndigte der Herzog von Liancourt an, daß 
Seine Majeſtaͤt die Einrichtung der Baͤrgermiltz billige. 
Der Graf von Clermont Tonnere ſprach nachher, 
und feine Kede wurde mit vielem Deifalle aufgenoms 
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men. Man kündigte dem Marquis de la Fayette an, 
daß er zum Kommendanten der Bürgermiliz ernannt 
fey. Die große Menge von Bürgern; welche den 
Saal des Karhhaufes anfüllten, baten auf das heitigs 
ſte und dringendfte um die, Zurücberufung Neckers. 

- &ie bezeugten den Wunfch, dem Heren Bailly die 
Stelle eines Maire von Paris zu übertragen, Dieſer 
vortreifiiche Staatsbürger bat, ſowohl als der Erybis 
ſchof von Paris, die. alferfchmeichelhafteften und vers 
dienteften Beweiſe der Zuneigung und Hochachtung 
der Parifer erhalten. Die Abgelandten der Mationals 
verſammlung haben nachher Ihren Zug nad der 
KHauptfirche angetreten. Man bat das Te Deum 
‚gelungen, und Herr la Kayette bat den Eid gelciftet, 
- daß er getreu die Pflichten eines Generals erfüllen 
wolle. Waͤhrend der Eidesleifiung find die Kanonen 
gelöft und die Trommeln gerührt worden, und eine 
Friegerifche Muſik har fich hören-laffen. Nach dem Te 
Deum. haben fich. die Abgelandten zu dem Herrn 
Erzbiſchof begeben, und fo wie fie aus dem Erzbi⸗ 
fchöftihen Pallafte wieder herausfamen, wurden fie 
von der Bürgermiliz nach dem. Orte ihrer Abreife 
begleitet, und erhielten, in: den Straßen, militairk 
fche Ehrenbezeugungen, mitten unter den Zurufungen 
der Bürger. Noch muß ich binzufegen, daß in allen 
Straßen von Paris, fo wie in dem Saale des 
Rathhauſes, man mit großem Geſchrei die Eutfeks 
nung der neuen. Minifter und die Zurückberufung des 
‚Herrn Neckerd verlangte. - Die Einwohner von Pas; 
is ‚beneideten bas Gluͤck, welches die Nationalvers 
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fontmfung genoffen hatte, und bezeugten das Vers 
langen, ihren König mitten unter fib zu jeben, fo - 
- wie wir ihn mitten unter uns geliehen haben, So 
wird. aljo nunmehr Paris die füßen $rüchte des 
Friedens genießen. Die‘ Bürgermiliz wird alle Un⸗ 
ordnungen verbhäten; und ihr. Befehlshaber wird ein 
Helv jeyn, defien Nahme‘, in der alten und in der 
- neuen Melt, der Freiheit theuer iſt; aber ein Frans 
zöfiicher Held, welcher: zu gleicher Zeit feinen Fuͤrſten 
liebt, und die Knechtſchaft verabfcheut. - Die. Uns 
gluͤcksſaͤlle, welche die Hauptſtadt erlitten hat, vers 
dienen unftreitig unfer Mitleiden. Mögen niemals 
in derfelben die fchrecklichen Zeiten ‚wiederfehren, wo 
das Geſetz feine Macht verlohren bat; aber. möge fie 
auch niemals mehr das Joch des. Defpotismus tras 
gen müffen! Sie ift der Freiheit würdig; fie vers 
dient ‚diejelbe, wegen ihres Murhes und wegen ihrer 
Unerſchrockenheit. Wem fann man das vergoffene 
Blut zurechnen?. Wem: anders, als den treulojen 
Rathgebern, welchen es gelungen (ft, den König zu 
überliften, und ihn dahin zu bringen, daß er den 
' &tellvertretern der Nation, durch Soldaten, den Eins 
gang in ihren gewöhnlichen Verſammlungsſaal hat: 
verfagen, und die: Nationalverfammlung In ein Lit 

de Juſtice verwandeln laffen; dahin, daß er’ mit 
großen Unkoſten, zu einer Zeit, mo die Finanzen in 

der größten Unordnung find, und. wo eine ſchreckli⸗ 

he Theurung herrſcht, eine Armee verfammelt, und 

diefe Armee nad Paris, nad) Berfatlfes, und nad) 

den umliegenden Orten ‚gebracht, und dadurch das 
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treter beforgt gemacht hat; dahin, daß er Kriegszu⸗ 
rüftungen neben das SHeillgehun‘ der Freiheit ſetzte, 
und die tugendhaften Minifter entfernte, welche das 
öffentliche Zutrauen beſaßen; dahin, daß er den Zus 
fammenhang durch die &:rafen, zwischen Paris ' 
und Verjailles,- unterbrach, und ſeine Unterthanen 
ste Feinde des Staats behamdelte. Unſtreitig ift Eeis 
ner unter ung, imelcher ‘nicht gewuͤnſcht hätte, durch 
alle nur möglichen Mittel die Unruhen in Paris 
zu verhuͤten; "aber die Feinde der Nation haben fich 
nicht geſcheuet, dieſelben entftehen ju laffen. Dieſe 
Unrnhen werden jetzo aufhoͤren; die Konſtitution wird 
gegründet werden, und fie wird uns tröften; ſie 
wird auch die Parifer, wegen’ alles vorgegangenen 
Ungluͤcks tröften, und bei den Thaten, melde die 
Verzweiflung des Volkes erjeugt hat, wird es viels 
leicht, Indem wir den Tod unjerer Mitbürger bewel⸗ 
nen, uns ſchwer werden, die Empfindung des Vers 
gnuͤgens zuruͤck zu halten‘, wenn mir die Zerftidrung 


der Baſtille erblicken, wo, über den Trümmern dies 


fes fürchterlihen Gefaͤngniſſes des Defpotismus, nach 


dem Wunfche aller Staatsbürger ‚‘bald-die Bildſaͤule 
eines güten Königs fich erheben wird; eines Könige, ' 


weldyem Frankreich “feine hreihelt und feinen Wohl⸗ 
ſtand zu verdanken hat”. 

Nach Anhoͤrung dieſer Rede berathſchlagte ſich die 
Nationalverſammlung über die Zeitumftände, und ber 
ſchloß: dem Könige eine Adrefje zu überreichen, um 
ihn zu bitten, die neu gemählten Minifter zu entfers 


— 
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nen, und Hen. Necker zurück zu berufen, Die Der 
batten dauerten ſehr lange, Ehe fie aber noch) anfins 
gen, berathfchlagte ſich die Verſammlung über einen 
Gegenſtand, an welchen nur eine fo leicktfinnige Na: 
tion, als die franzoͤſiſche ift, in einem folchen Zeit 
punkte hätte denfen koͤnnen. — Man fchlug vor; den. 
König zu bitten, daß er den Mitgliedern der Nationals 
verſammlung erlauben möchte, ein Unterſcheldungszei⸗ 
chen; etwa ein Drdensband, ein Kreuz, oder eine 
Medaille zu tragen, Ein anderer fchlug vor; daß die 
Mitglieder der ‚gegenwärtigen Nationalverfammlung 
diefes Zeichen lebenslänglich zu tragen; Erlaubniß haben 
follten. Man. fprach für und. wider, und verlor über, 
diefe Kinderei die, koſtbare Zeit, fo lange bis Herr 
Barnave, durch, ‚eine: Ihre Rede, den ganzen Vor⸗ 
ſchlag abwies. | 

Bald nachher erſuhr die Natlonalvetſammlung, 
daß der Koͤnig den Truppen Befehl gegeben habe, 
ſich zu entfernen. Auf dieſe Nachricht, beſchloß die 
Veriammlung, eine Geſandtſchaft an den. König zu fen: 
den, um ihm zu danken. Ehe aber nod) die Mit⸗ 
glieder, welche die Adreffe überbringen follten, gewählt 
waren, erhielt die Verſammlung die neue Nachricht, . 
dag fih der König entichloflen habe, dem Wunjche 
der Parifer zu entfprehen, und am folgenden Tage 
nach der Hauptſtadt zu reifen. Die VBerfammlung 
beſchloß: fogleid) eine Geſandtſchaft nach Paris zu 
ſenden, um der Hauptſtadt dieſen Entſchluß des Koͤnigs 
zu verkuͤndigen. Hierauf ließ der König der Verfamms 
fung fagen, er habe ſich entſchloſſen, Deren Necker zuruͤck 
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zu berufen; wobei er zugleich der Verfammlung den 
Brief überfandte, welchen er an Herrn Meder gejchries 
ben ‚hatte. : Die Verſammlung beichloß: dem Briefe 
des Königs an Heren Meder einen Brief beizulegen, 
welcher folgendes Sinhalts war: 

"Mein Herr! 

"Sie Nationalverfammlung hat fchon durch eine 
"feierliche Handlung bewielen, daß Sie ihre Achtung 
vund ihr Bedauren mitgenommen haben. Diejes ehs 
"renvolle Zeugnig hat fie Ihnen zugefandt, und Sie 
"müflen daffelbe erhalten haben. Heute Vormittag 
"hatte fie befchloffen, den König zu bitten, Sie wieders 
"um in das Minifterium zu rufen. Es war fomohl 
"ihr eigener Wunſch, den fie durch diefe Bitte auss 
"drückte, als auch der Wunſch der Hauptſtadt, welche 
»Sie laut. zuruͤck verlangt. Der Koͤnig hat unſerer 
Bitte zuvorkommen wollen. Ihre Zuruͤckberufung iſt 
"uns von Ihm angekuͤndigt worden, und fogleich bat 
"uns die Dankbarkeit zu dem Könige bingeführt, De 
"haben wir von Ihm einen neuen Beweis Selnes Zus 
vtrauens erhalten, indem er uns den Brief übergab, 
»welchen Er an Sie gefchrieben hatte, und uns aufs 
"trug, denfelben zu überfenden. Die Nationalvers 
»ſammlung bittet Sie inftändig, in den Wunfch Seiner 
»Majeſtaͤt einzuwilligen. - Ihre Talente und Ihre 
»Tugenden fonnten feine ehrenvollere Belohnung und 
"Feine Eräftigere Aufmunterung erhalten. Ste wer⸗ 
"pen unfer Zutrauen rechtfertigen; Sie werden nie 
"eigene Ruhe der oͤffentlichen Ruhe vorziehen; Sie 
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"erden Sich nicht den wohlthaͤtigen Wuͤnſchen des 
„Königs für fein Volk entziehen. Seder Augenblick iſt 
vkoſtbar. Der König, die Nation und die Stellver, 
®treter derfelben, erwarten Ste. Wir find u. f. w.u 

' Am ıöten Julius befchloffen die Wahlherren zu 


‚ Paris, daß die Baftille von Grund aus geichleift wers 


‚den folle, und diefer Befchluß wurde, auf der Stelle, 
durch Herolde und Trompeter, In allen Straßen der 
Hauptſtadt bekannt demacht. Damit aber die in dies 
fer Feſtung noch enthaltenen wichtigen Papiere nicht zer⸗ 
fireut oder ganz zerſtoͤrt werden moͤchten: fo ſchickte der 
beftändige Ausfchuß eine Gefandtfchaft nach der Baſtil⸗ 
le, um ſich dieſer Papiere zu bemächtigen. Zu gleicher 
Zeit wurde eine andere Geſandtſchaft nah St Denis‘ 
gefandt, um zu unterfuchen, ob die dafeldft verfammels 
ten Truppen noch feindlicdye Arfichten hätten, 

Herr la Fayette, welcher nach dem Rathhauſe 
kam, fagte: "ch bin: fo eben Zeuge einer Begebens 
"heit gewefen, die, ohne meine Dazwiſchenkunft, ſich 
»auf eine fehr tragifche Weiſe würde geeridigt haben. 
»Indem ich hieher fam, traf Ich auf meinem Wege eis 
nen großen Haufen Volks verfammelt an, der fich fehr 
"fchnell vorwärts, nad) dem Rathhauſe zu, bewegte. 
SH fragte: Was giebts! — "Nichts! Nichts! 
Mantmortete man mir, weiter nichts, als eis 
nnen Abbe, den man aufhängen will!,. Hierauf 
»draͤngte ich mic, mit Gewalt durch den Haufen, und 
erblickte einen Abbe, welchen einige bewaffnete Buͤr⸗ 
vger umgaben, und ihn gegen die Menge vertheidigten. 

"Sie waren fchon im Begriffe, der Menge und det 
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"Muth des Pöbels nachzugeben, und den Abbe einem’ 
"graufamen Tode zu überlaffen, als ich erfchien.: 
»Was macht Ihr da? fragte ich den Haufen?. Sch 
rin euer KRommendant!” — "Wir haben bier, ants 
vyworteten fie, einen Verraͤther des Vaterlandes. ges 
fangen, und wir wollen ihn jeßo gleich auf der Stels 
vyle aufhängen. - Es ift der Abbe Roy; a) wir has 
"Gen bei ihm einen Brief gefunden, den er nach Ver: 
»nſailles gefchrieben hat, und worin er verfpricht, so 
"m Ranonen: und 40,000 Mann zu liefern, um alle 
»vPatrioten umzubringen. „ Sch fragte hierauf den 
"Abbe, wer er ſey? "Sch bin, antwortete diefer, 
"nicht der. Abbe Roy, fondern der Abbe Cordier; 
»daß man elnen ſolchen Brief bei mir gefunden babe, 
wiſt eine ſchreckliche Unwahrheit. Weit entfernt, 
»Verſchwoͤrungen gegen die Freiheit meines Vaterlan⸗ 
"yes anzuzetteln, Schmeichle ich mir, thaͤtige Proben meis 
»vnes Patriotismus gegeben zu haben. Ohne von 
"meinen Schriften zu fprechen, in denen man die bes 
"rien Grundfäge findet, bin ich es gemeien, der auf 
»dem Nathhaufe die Anzeige gethan bat, daß zwei 
"rund fechszig Kanonen zu Bourget angehalten wor; 
don find, und ich bin es gemwefen, der es dahin ger 
bracht hat, daB alle aufgefangenen Briefe auf dem 
Rathhauſe oͤffentlich vorgelefen worden find. « 
Nachdem ich diefes gehört hatte, fand ich kein anderes 
»Mittel, ihn zu retten, als mich felbft anzubieten, ihn 





8) Eben der Abbe Roy, defien oben, Band I ©. 246 
bei Gelegenheit des Aufruhrs in dem Haufe des 
Herrn Keveillon, erwähnt worden iſt 
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"nach dem Rathhauſe zu führen: und hier bringe ich 


»ihn. Eine unzählbare Menge hat uns bis bieher ber 


"gleitet, und ob fie es gleich nicht gewagt hat, den 
»Abbe an meiner Seite zu mißhandeln: fo bat man 


"ihn doch auf dem ganzen Wege mit den fcheuslichften. 
"Berwünfchungen verfolge, Auf der Treppe des _ 


»Rathhauſes haben Ihn alle Diejenigen, welche die 
»Treppe anfüllten, für den Abbe Cordier, für einen 
"wahren Patrioten, erkannt, und nun fielen felbft die, 
Pienigen, welche ihn, als den Abbe Roy, mit der hefs 
"rigften Wurh verfolgt hatten, auf den Abbe Cordier 
yu, umatmten ihn und wuͤnſchten ihm Gluͤck. Hier⸗ 
"auf befahl ich der Miliz, ihn zu begleiten, und ihn in 
"Sicherheit zu bringen. Bald nachher rettete ich auf 
Deine Ähnliche Weiſe, aus den Händen des ‚Volks, 
"Hrn. Soules, den Kommendanten der Baftille, 
vwelchen mar mit Gewalt von feinem Poften genoms 
Omen und hieher geführt hatte, weil er für verdächtig 
"gehalten wurde, a) on diefen Unordnungen, und 

Pumd aus diefen Gefahren, die uns umgeben, - kann 
uns nichts retten, als eine fchnelle Eintheilung und 
PD rganifirung der Bürgermiliz; aus welcher wir, uns 


"ter dem Mamen Nationalgarde, fo fchnell als . 


"möglich, eine disziplinirte Armee bilden wollen. „ 
Kaum hatten die Berathſchlagungen über diefen 

wichtigen Punkte angefangen, als Herr Deleutre 

erſchien, welcher von der Verſammlung nach der Mili⸗ 








 a)-Die naͤhern Umſtaͤnde dieſer Begebenheit ſollen un: 
ten erzaͤhlt werden. 
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taͤrſchule geſandt worden war. "Auf meinem Ruͤckwe⸗ 
»ge hieher, bin ich, ”jagte er”, in der Rue de Bacq 
. "angehalten worden, und Here Deluc, einer der 
»Wahlherren, hat mich gefragt, ob es wahr fey, daß 
"der König heute nach Paris komme ? Ehe ich noch 
"auf diefe Frage antworten konnte, war mein Wagen 
"mit einer ungebeuren Volksmenge umgeben, die.alle 
"zugleich ſchrien: ”9MBo"bleibt der König? Warum 
Preommt er nicht? Geftern hat man ihn ſchon anges 
Mkuͤndigt; aber das Volk wird betrogen und durch 
"rieere Berfprehungen bingehalten!, Das Gedränge 
»war fo groß, daß. ich mid, gendthigt fah, aus dem 
Wagen iu fteigen, und mich auf den Bock, neben den 
»Kutſcher, zu feßen. Da fagte ich, zu den Perfonen 
?dte mich umigaben: es fey wahr, der König habe kom⸗ 
"men wollen, aber er befinde fich nicht wohl, und er 
Mpiürde ganz gewiß kommen, fobald er wieder herges 
"ftellt feyn werde. Auf diefe Weife befreite ich mich 
»von dem Volke, und fegte meinen Weg fort; aber 
"His zum Rathhauſe würde id) von der Miliz begleitet, 
"und an jedem Machthaufe ward ich, als ein verdächtis - 
"ger Mann, ausgefragt, ungeachtet ich , als ein Mits 
"glied des beftändigen Ausichufles, eine Wache zu 
»Pferde vor meinem Wagen voraus hatte, und meine _ 
Bollmacht beftändig in den Händen trug.” 

Die nah St. Denis abgefchickten Gefandten ka⸗ 
; men zurüd, und brachten, von dem Baron Falken 
bein, dem General der Truppen, folgende fchrifts 
lihe Antwort zuruͤck. »Die Abgefandten der Stade 
»Paris find zu mir gekommen, um die ihnen aufges 
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"tragene - Kommiſſion auszurichten; und da ſie mich 


"gefragt haben, ob ich Befehl haͤtte, die unter mei⸗ 


"nem Kommando ſtehenden Truppen zu. entfernen: 
"fo erklaͤre ich hierauf, um die Stadt zu beruhigen, 
"daß ich gar keinen Befehl habe, Feindjeligfeiten ge: 


gen biefelbe anzufangen, und daß fogar det Anfchein 
»vorhanden iſt, daß ich Befehl bekommen werde, 


"meine Truppen zurück zu ziehen. Ich habe daher zu 
»Claye das Regiment Hainaut, welches auf dem 
Marſche hieher begriffen war, Halt machen laſſen. 
Aber ich verlange auch, daß feine bewafnete Leute auf 
"der Ebene fich mir nähern oder gegen St. Denis ans 
"rücken. follen: fonft wäre ich genöthigt, fie zuruͤck 
"iu treiben... 

Um eilf Uhr des Nachts kam Herr — ‚en 
"Mitglied der Nationalverfammlung, von Verjatlles, 


zu Paris auf dem Rathhaufe an. Der Parrtotis 


. Pmus,, fagte er, "bringe mich bieher, um anzukuͤn⸗ 
ndigen, daß: heute Abend um neun Uhr der Graf 
»de la Chatre nach der Nationalverfammlung ges 
fommen iſt, und verſichert hat, der König babe ſich 
ventſchloſſen, am folgenden Tage, am ı7ten Julius, 


Pnach Paris zu reifen; der Siegelbewahrer und Herr 


"yon Breteuil hätten thren Abichted genommen; und 


»Herr Meder fey zuruͤck berufen. Eine Gefandefchaft ” 


Poon zwölf Mitgliedern der Natlonalverſammlung ift 

Paquf dem Wege, um Ihnen dieje frohen Racrichten 
"ru überbringen”, 

= Die Wahlherren dankten Heren Herropn, und 
machten, was er geſagt hatte, fo ſchnell als moͤglich, 
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‚in ganz Paris bekannt. Sin Zeit von einer halben 
- Stunde fanden ſich mehr als 1500 Soldaten der Bürs 
germiliz, auf dem Greveplage, vor-dem Rathhauſe, 
ein, ie die a Bu über daſelbſt Wache 
hielten. 

Von den in den Archtven der Baſtille —— 
ten Papieren iſt, im Verhaͤltniſſe nur wenig gerettet 
;. worden , und was noch gerettet wurde, iſt von feiner 
- großen Wichtigteit.: Als der beftändige Ausſchuß der 
Wahlherren ‚eine Geſandtſchaſt nach der Baftille ſandte, 
um die noch -übrigen Papiere. zu: retten, da war ſchon 
zwei Tage lang gepluͤndert worden, und die meiſten 
‚Schriften waren ſchon weggenommen und groͤßtentheils 
zerſtoͤrt. Der Hof der Baſtille und die Graben wa⸗ 

ren ganz mit Papier angefuͤllt. Außer den Schrif⸗ 
ten, fand man noch fehr viele alte Ruͤſtungen, Waffen, 
and fonderbare Torturinftrumente, von denen aber, 
wie die Kerfermeifter verficherten,, fchon felt Menfchens 
gedenken Fein Gebrauch gemacht worden war. Eben 
dieſe Kerkermeiſter verficherten auch, daß feit fünfzehn 
Jabren (folglich fett der Regierung Ludwigs des Sechs⸗ 
zehnten) Fein Gefangener in die unterirrdifchen Kerker 
geſetzt worden fey a). Unter den Tokturinftrumenten 
fand ſich ein ſehr kuͤnſtlich gemachter eiferner Panzer, 
welcher dazu gedient zu haben fcheint, Denjenigen, 
‚welchem man denfelben anzog, in allen Gelenken des 
Körpers feft zu halten, und — ba ganz en | 
lich zu machen. | | 





a) Proc&s verbal des Electeurs de Paris, Vol, a. p. 180. 
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Die‘ Baftilfe wurde eingenommen den 14ten us 
(ius 1789, Nachmittags um fünf und drei Viertel 
Uhr. Es blieben dabei todt, auf der Stelle, 83 ‘Ders 
ſonen; an ihren Wunden ffarben nachher rs; folglich” 
in allem 98 Perfonen: bie Sehl der ae 
"war 60, 
Die Furcht der Parifer in n.siefen Tagen des Schrek⸗ 
kens mar über alle Befchreibung’groß. Viele verloren 
“den Verftand; und Andere brachten ſich um, weil fie” 
‚den Tod für unvermeidlich anfahen, und.nicht Muth 
.genug hatten, denfelben ftandhaft zu erwarten. Dies 
jenigen, welche thäfig waren, und an alleın, mas vors 
fiel, Then nahmen, behaupten: fie Hätten ſich in 
Ihrem ganzen Leben noch nicht fo wohl befunden, als 
zu diefer Zeit a); eine Erfcheinung, welche fich fehr 
leicht, pſychologiſch und mediciniſch, erklären läßt. | 
Die Verweiſung des Herrn Neckers war zwar die 
ſcheinbare Urfache, . der Vorwand der Revolution; 
aber auch nicht mehr als. der Vorwand, deſſen ſich die 
. Berichwornen bedienten‘, melche den Plan harten, dem 
. Herzog von Orleans zum Statthalter des Königreis 
des, zum Proteftor, ausrufen zu laffen. Die 
Verweiſung Necders, diefer unverzeihliche Fehler der 
Regierung, kam ihnen fehr erwuͤnſcht, und gab der 
. Ausführung ihrer fträflichen Plane den Anfchein von 
Rechtmaͤßigkeit. An der Spige diefer Verſchwoͤrung 
war. Mirabeau. Er war. die Seele -derfelben, er 
machte die Plane, welche der Herzog blindlings befol+ 
ER RER — | gen 


Rn — — — — — — — — — 
a) Ducaulx de l’insurrection Parisienne p. 198. 
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genjwußte.; "Die Bempeifung. Neders war ein gluͤckli⸗ 
cher Zufall⸗welchern die Revolution fruͤher ausbrechen 
machte, als ihr / Ausbruch von den Verſchwornen be⸗ 
rechued wotden war. Den gemachten Plane zufolge, 
flkte die Revolution damit angefangen, werden, daß 
man, nachdem alles potbereitet ſeyn wuͤrde, Feuer an 
das Palais Bourhon, den Pallaſt des Prinzen 
vol od ey/ ſegeund dadurch das Volk In einer 
Shegendiben Stadt veriammile,. von wo es nachher 
leicht arweſeu ware daſſelbe weiter zu fuͤhren. 
Am 17. Julius 1789 befand fih Herr Malouet 
Ceidies der xechtſchaffenſten Mitglieder der Nationalvers 
ſawmlung / und eig Man won dem unbefcpoltenften 
Karakter) An Geſellſchaft mit einigen andern Mitglie, 
dern der Verſammlung, mit den Herren Taillardat, 
Dufrwiffe, te Brum und Coroller. Here Cor 
roller war als. eih Theilnehmer der Verſchwoͤruns be⸗ 
kannt; Daher: fragte- ihn, Herr Malouet: "Aber, 
Piagen Sie. mir doch, warum haben Sie, nebft den 
”UWebrigen, fi fo große Mühe gegeben, mic, in der 
Werſammlung zu. verläumden ?? — "Mir kennen 
?&te „” antwortete Herr Coroller, "tr willen, daß 
PSie ein,rechtfchaffener Mann ſind; aber Sie find zu 
"gemäßigt, und Mäßigung taugt Nichts bei einer Re, 
wolutionꝰ. — ”Aber,” fuhr Malouet fort, "die Res 
Poofution wäre doch nicht zu Stande gefommen, wenn 
Ruhr die, Fifchweiber, - und das übrige Gefindel, 
?den/ Herrn Erzbiſchof von Paris mit Steinwürfen 
"erfolge hätten”. — "Das haben wir gethan; wir 
"haben diefe Leute In Bewegung geleht", antivortete 
weiter Sheikh 


ik 


Here Coroller. —Doch warde ee Euch nicht gelum 
"gen feyn,” verſetzte Herz Malouet, "weni nicht die 
vfranzoͤſiſchen Gardiſten, nebſt den übrigen Truppen, 
»ihre Fahnen verlaſſen Härteie”, — "Die Truppen 
"hatten wir ſchon gewonnen. Schon feit langer Zeie 
"unterhielten wir einen Briefwechſel mit allen Negie 
Pmentern”. — "Aber ungeachtet aller dieſer Hülfes 
mittel, würden Sie dennoch Ihren Zweck nicht Haben 
Serreichen koͤnnen, wenn nicht der Hof den unbeſonne⸗ 
"nen Fehler begangen hatte/ den Dim u. 
⸗verweiſenꝰ. — X 

»Dieſe Begebenheit hat uns weiter nichte 
Sen, als daß fie die Ausführung unſeres Planesum 
rei Tage befchleunigt hat. Wir kannten die Mittel, 
»Paris in Bewegung zu ſetzen, und: es follte an das 
. Malais Bourbon Feuer gele werden”, — 
"Nun, fo haben Sie wohl gethan,” fagte Herr Dias 
louet, Daß Sie mir Ihr Geheimniß nicht mittheilten; 
Ddenn ſolchen Mitteln wuͤrde ich — sea 
»fall haben geben können a), | 

Beinahe alle Plane der —— — 
ten, wegen der Feigheit und Muthloſigkeit des Her⸗ 
zogs von Orleans. Am ıöten Julius, nachdem ein 
paniſches Schrecken ſich des Hofes zu Verſallles bemaͤch⸗ 
tigt hatte; nachdem der Miniſter, Baron de Bra 
teull, feinen Abſchied genommen hatte; nachdens 
diefer Mintfter, aus Furcht vor dem Pariſer Pöbel, 
in Gefellichaft des Grafen von Artots, und:'der 
Bess 


a) Proctdüre du Chätelet, Temoin 120. 126. “ 


| 83 
mannlichen und weiblichen Guͤnſtlinge Ser Koniginn, 
geflohen warn da wollten die Verſchwornen ſich dieſes 
En Zeitpunktes bedienen, um’) den beſtuͤrzten 
Hof, weicher ſich nunmehr ohne: Rathgeber und ohne 
Freunde befand, zu einem Fehltritte zu Verteilen," und 
den Herzog von Orleans anf den Thron zu erhe⸗ 
ben.Sie ſchluͤgen dem Herzoge dur: er Tolle, —* 
lich und unerwartet, Au den, damähs verſamm | 
Staatsrat, des Königs eintreten, und fi, — ** 
dem Konige und dem Wolke Fra Voermittler vorſchla⸗ 
gen; unter der Bedingung/ daß er zum Sfarthältkt 
des Königreiches ernannt werde. Dir‘ Herzog‘ Ateß 
ſich den. Vorſchlag gefallen,’ er kum vör die Thuͤre 
des Zimmers, in welchem der Staatsrath vetſammelt 
war: aber er hatte nicht Much genug, hinein zu tre⸗ 
gen, ſondern er blieb vor der Thuͤre ſtehen, und war⸗ 
tete, fo lange bis.der Staatstarh geendigt war. Nach 
aufashobener Sitzung trat der Köuid heraus. Und da 
bat ſich der. Hetzog, von dem Monarchen, die'Ertaibs : 
niß aus, nach: England reifen zu dürfen , im Sant die 
Mneuben noch länger fortdauren follten!:a), :' °u "in 
Mirabeau war‘ über diefe verächtliche Furchtſamkeit 
des Herzogs ängerft aufgebracht, Und als ihin, einige 
Sage nachher, der Graf Virteu vorwarf; daß er 
den Herzog in feinen Projekten ee 
wortete Mirabeau: "Mein, das thue ich nicht. 
Fame: hat zu wenig Feſtigkeit des — * 
2 
— —— — — 
a) Proced, du Chät, Temoin 140. 
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ER Muhr al⸗ deß man den Anti ‚einer 
2Parthei, aus ihm machen, und mit / ihm, oder durch 
Zihn/ „Etwas; Großes unternehmen koͤnute. Wegen 
*ſeiner Furchtſamkelt hat er große) Plane vereitelt. 
Man wollte ihn zum Stadthalter des Koͤnigreiches 
machen. Es hieug nur; von ihm abe⸗ Seine Lekti⸗ 
ꝰon hatte man ihm vorgeſagt; und⸗Alles hatte man 
"ibn in den, Mund gelegt, mis. er ze — 

Aen a) ar re nie ® * 
Eine Revolution kann —— nicht het 
entſte hen/ als his dev. ‚gehorchende "Theil das Ueberge⸗ 
wicht uͤber den befehlenden Theil bekömme; Macht 
im Staate, „und, Geld ſind einerlei. Wer 
das Geld hat, regiert; gleichviel, auf „welcher Stufe 
xr · ſtehe und welche Stelle im Staats kalender er ein⸗ 
„nehme... Dem Gelde weicht Alles; ſchlechterdings und 


ohne unterſchied/ Alles. So lauge der herrſchende 


Theil im Staate (3.B. in der Monarchie Koͤnig und 
Adel mehr Landeigenthum und mehr Geld, oder eben 
ſo viel hat / als der gehorchende Theib: ſo lange iſt es 

auch ganz unmoͤglich, daB eine Revolution entſtehe. 
Wann aber der gehorchen de Thell reich und der befeh, 
„lende Theil, arm wird, dann iſt eine‘ Revolution un⸗ 
vermeidlich · Es ſcheint / daß dieſes die eigentliche und 
allein wahre Theorie deu Staatsrevolutionen, und die 
Grundlage aller Politik ſey, wie auch, ſchon im vori⸗ 
agen Jahrhunderte / James Harring ton vortreff⸗ 

lich gezeigt hat. Mur unterſcheide man einen Volkes 





a) Procẽdure du Chäteler, Temoin 140. ° 
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aufruße von riner Staatsrevolution. U Die Verſchwoͤ⸗ 
rungen eines Rienzi, eines Maſantello, emes 
Henzi, eines van der Noot, wie endigten ſie 
ſich? Der Staat fiel in feinen vorigen Zuſtand zuruͤck⸗ 
teil erigu einen Revolutiori noch nicht reif war. So⸗ 
bald er aber zum Umſturze veif ift: fo wird es auch ge⸗ 
wiß nicht an einer Verſchwoͤrung fehlen, um demſel⸗ 


ben den letzten Stoß zu geben. Dieß beweiſt die Ge⸗ 


ſchichte; denn keine Revolution, von allen die wir ken⸗ 
nen, ziſt ohne eine Verſchwoͤrung erfolgt. Eben 
darum kann man ſagen: die Orleansſche Verſchwoͤrung 
fey nicht ſowohl die Urſache der franzoͤſtſchen Revolu⸗ 
tion, als vielmehr eine Folge derſelben. Die Nevoliid 


tion war geſchehen, ſobald der König und der Adel niheE 


nur fein Geld mehr ‚hatten ,- fondern noch an den 
Buͤrgerſtand ſtark verſchuldet waren. Der Bürgers 
ftand hatte das; Geld, folglich die. Macht, und nun 
gab derfelbe den andren beiden: Ständen. ſo wenig als 
möglid) davon ab; dieß iß de bene — der 
Dinge. VE 

Wenn ber Saß, welcher Sier aufgeſtellt wird, wage‘ 
iſt; wenn Geld, oder Landeigerichum, und’ Mache: ine 


Staate Eines. und’ Daffelde find: ſo laffen ſich daraus 


einige Außerft wichtige, politiſche Folgerungencherlel, 


ten. : "Erftens wird nun deutlich , weiche Fuͤrſten, 


bei den’ gegenwaͤrtigen unruhigen Zelten, von: einer 


Revolution etwas zu befücchtenihaben, und weiche das 


vor ſicher find. - Man ſieht 3. B. leicht 'ein, daß kein 
Staat vor einer Revolution mehr geſichert Ift, als’ 
Preußen, fo lange diefes Reich Feine Schulden, einem 


ı 
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großen Schatz, und einen großtentheils wohlhabenden 
Adel haben wird. Zweitens folge hieraus: daß es 
immer von dem Regenten cbhange, den ihm ‚unterges 
benen Staat fo feſt zu gründen, daß alle Revolutiss 
- zen, welche durch innere Urſachen entſtehen koͤnnten, 
anmoͤglich werden, Drittens kann der Regent, 
durch weife- Gefege, Mache im Staate nah Gefallen 
Yertheilen, und. folglich : für. die Beibehaltung des 
Gleichgewichtes Sorge tragen. Viertens lift; vers 
möge diefes Grundfakes, die fo oft aufgeworfene Fra⸗ 
ge, welches die befte und: dauerhaftefte Regierungsforis 
fen ? nunmehro ſehr leicht zu entſchelden. Es iſt die 
Regierungsform einer Fleinen Republik, in welcher 
Alle wohlhabend, Wenige reih, und Keine arm’ find, 
Indem der Staat die Vorforgung der Armen übers 
nimmt, Wenn in einer folchen Eleinen Republik, durch 
weiſe Gefege, dafür geforgt ift, daß fich der Reichthum 
in. keiner Familie zu ſehr anhaͤufen könne: fo ift diefes 
die allerbefte, dauerhaftefte und bleibendſte Regie⸗ 
zungsform, die es nur geben kann. Sch Übergehe wies 
fe andere, wichtige Folgerungen, :die fi aus dem ans 
geführten Sage herleiten laffen: es begreift derſelbe, 
wie Ich ſchon gefagt habe, die ganze Politik in fich. 
Aus der Gefchichte der Einnahme der Baſtille, 
welche in diefer Abtheilung. ausführlich erzähle tworden 
it, erhellt, daß die Eroberung der Baſtille, nicht for 
wohl der Tapferkeit der Belagerer, als dem Mangel 
an Gegerimart des Geiftes bei dem Gouverneur zuzu; 
fhreiben fey. Der Gouverneur hätte fih nur ein 
fchließen dürfen, fo wiirde er unuͤberwindlich gewefen 
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feyn:; Enige mit. Kartaͤtſchen geladene Kanonen ‚hinter 
die Ziehbruͤcken gefiellt, ‚einige Schäffe nach dem Arfer 
nale zu,.hätten in kutzer Zeit den-zufammengelauferren, 
furchtſamen Poͤbel zerſtreut; ‚aber nach dem legtern 
Orte wollte er nicht fchießen lafien, weil er ‚dort vor 
curzem ein Eleines Pavillon gebaut. hatte, welches er 
‚sicht gerne zerſtͤren mogte. Er Fam alſo auf den uns 
erbörten Einfall, mit. dem zuſammengelaufenen Poͤbel 
zu kapituliren; das Ehrenwort des Geſindels anzu⸗ 
nehmen, welches nicht einmal weiß was Ehre iſt. Fuͤr 
dieſen unverzeihlichen Fehler mußte er mit feinem, Leber 
bußen; denn ſobald der Poͤbel in die Veſtuug einge⸗ 
drungen war, achtete derſelbe, im Taumel feines 
Selbſtgefuͤhls, und feiner nunmehr erhaltenen Wichtig⸗ 
keit, auf alle Kapitulatlonspunkte gar nicht mehr, ſon⸗ 
dern verheerte und zerſtoͤrte / wuͤchend⸗ Alles Mn. im 
a. Ze IE TEL, 
Die Nacht, vom Asten zu dem, 1. Sultns 1789, 
| war zu Paris ziemlich ruhig. Auf dem Rathhauſe be⸗ 
rathſchlagten ſich die Wahlherren, auf welche, Welſe fie 
den König empfangen wollten. Sie beſchloſſen (ſon, 
derbar genug!) dieſen Empfang mit einigen freimaͤuri⸗ 
riſchen Zeremonien zu. hegleiten, und den Monarchen 
unter dem ſogenannten ſtaͤhl er ne n Boge n,durchges 
hen zu laſſen. Wahrſcheinlich ſollte dieß eine Anfpies 
lung auf den geheimen Antheil ſeyn, welchen die 
BZreymaͤurerey am der Revolution gehabt hatte! Auch 
berathichlagten fie ſich darüber: was was. mit den 40,000 
Pfund. Schleßpulver angefangen werden follte, wel⸗ 
he ſich noch unter nk be Ba 
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haufes Whlehen⸗ und welche man von einem ſo ge⸗ 
ffaͤhrlichen Orte zu entfernen fuͤr gut hielt. = Der: Abs 
be Lefebure verfpräch, dieſes Schleßpulver auf eis 
ne ſichere Weiſe ürähufcaffeit: u und er ERBE 
Yerfpröthen hatte: ai ET 2 naar air 

Um "ein Uhr) des Morgens/ am 17? Julius, ta 

‘men die zwoͤlf Abgeſaudten der Nationalverſamm⸗ 
lung nach dem Ratkhhauſe, und beſtaͤtigten die Nach⸗ 
richt, daß der Konig an dieſenn Zage nach Paris kom⸗ 
men werde, Nun entſtand die Frage: ob die Wahl⸗ 
herren, einer alten Gewohnheit ‘gemäß, ſich vor dem, 
Koͤnigeauf ihre Kniee niederlaſſen falten? und. eb, 
wurde entſchleden: daß, dieſe Zeremonie den’ Sitrek, 
eines freien Volkes entgegen fen und ha 1% 
* nicht Statt haben koͤnne 
. Indeſſen reiſte VER Koͤnig von Verſallles en 

on von einigen Gardes du Korps, von der Ber; 
failler Bürgermilig, und von hundert Mitgliedern der- 
Natlonalverſammlung. "Bel dem Kinige faßen im 
Magen, der Herzog von Biteroy, der Marſchall 
von Deauveau, der Herzog von Billequier 
und der Graf Det aing. ' Uebrigens wat, um den 
Wagen her, nichts von der vormaligen Drache zu je 
ben, noch von dem Geyraͤnge ‚ohne welches ſonſt der 
König, der ängeriomimenen Etikette zufolge, gar nicht 
nach Parls reiſen konnte, Die ſteife altmodiſche, 
gefchmacktofe, laͤcherliche Gottinn Ertferte war jetzt 
vomꝰ Throne geſtoßen / und dem Köriige‘ var, zum 
erſtenmal in ſeinem Reben, erlaußt, su befehlen, "wie 
er Teilen wolle, "Vorher konnte er es nicht. In vie— 
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ken Monarchie teglert nicht der Fürft, ſondern die 
Fehszehnabnigte, ſteife Goͤttinn Etikette. Mer 
publiken allein find fret von Ihrer Tyrannei, und 
Barum pflegen duch, freigebottne Republikaner fo ger⸗ 
ne über diefe groteshe Goͤttinn zu ſpotten. 
Während der. Reiſe war der. König nachdenkend 
"and ernfthaft: Er ſprach mit ſeinen Begleitern nur 
‘wenig „und, ſchlen wegen ſeines Lehens beſorgt zu 
ſeyn. Als ſein Wagen auf das: Gebiet der Stadt 
paris kam, da Abergah. die Yürgermilig von Wer; 
ſailles den König der Wache der Vuͤrgermiliz von, 
‘Paris, und. de Gardes du Korps zogen ſich zurück, 
Eine unzählige Menge Menſchen kamen aus Paris. 
dem Könige entgegen, mit dem Geſchrei: "Hoc, ler 
be die Nattont Hoc, lebe die Nation!” Der Rd 
nig ſah mit: ſtarrem Blicke anf die Menfchenmenge, 
Er verſuchte zuweilen Freundlich. zu. feyn und zu laͤ⸗ 
cheln, aber‘ die. Muskeln, feines Geſichts, dtefer Fal⸗ 
ten ſonſt fe. gewohne, verfagten, ihm’ jeßo den Dienft, 
Er bemerkte einen Grenadier der Parifer Bürgermis 
(ig, welcher, auf eihem ſchoͤnen Pferde, immer neben 
dem, Schritt vor Schritt fahrenden Wagen; ber ritt. 
Der König machte: feine Begleiter. im Wagen auf! die 
fchöne Figur und! das kriegeriſche Ausfehen. diejes. 
Mannes aufmerffang, und rief ihm. endlich aus dem 
Schlage des Wagens zu: "Sie haben, da ein ſchoͤnes 
Pferd, wo haben ſie es gefauft?? — Oireꝰ ant, 
wortete Herr de Tueföntgines (fo hieß der Gre⸗ 
nadier,) "ich Habe daflelbe aus Ihrem Marſtalle ge⸗ 
Paommenz. und ich werde Sorge tragen, es heute 
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"Abend wieder Hläzubeingen. HNent Meint” rief 
ihm der König zu, ae Sie es ur; ich ſchenke 
"es ‚Shnen.” 2 
= Je mehr fich der Köntg der Stadt näherte, deſto 
mehr fiel ihm der ungewohnte Anblick auf. Spieße, 
Dolche auf Stangen geſteckt, Flinten, Miftgabeln, 
und Waffen aller Art, trug die Menge, welche ſich 
ihm naͤherte. Einer hob die in Stuͤcken zerriſſene Fah⸗ 
ne der Baſtille hoch indie Luft, und ſchwenkte dieſelbe hin 
und her. Die aufruͤhriſche und abtruͤnnige franzoͤſiſche 
Leibgarde draͤugte ſich zudem Wagen und umgab den⸗ 
ſelben. Vor dem Wagen her wurden die Kanonen ge⸗ 
Führt, welche der Poͤbel in der Baſtillej und bei dem 
Invalldenhauſe erobert hatte. An dem Thore vor 
Maris ftand, an der. Spike eines ungeheuren Haus 
fens, Here Bailly, der Maire der Stadt. Er übers 
gab dem Könige, auf einer vergoldeten fülbernen Schuͤſ⸗ 
ſel, die Schlüffel der Stadt Paris, und man begreift 
leicht, wie kraͤnkend diefer Spott für den guten König 
feyn mußte. Noch mehr aber war es. die Anrede, wel⸗ 
che Here Ballly bei dieſer Gelegenheit hielt, und wel: 
che fich mit einer bitteren Antichefe anfing: Herr Bails 
Ay fagte, mit der akademiſchen Beredſamkeit, die ihm fo 
| — die ſo honigſuͤß von feinen Lippen trieſte: 
»Sirel“ 

"sh aberbringe Euer Mojeſtůt die Schluͤſſel Eu⸗ 
‚Prer guten Stadt Paris. Es ſind eben dieſelben, wel⸗ 
Pe auch Heinrich dem Vierten übergeben wurden. Er 
‚Matte fein Volk wiedererobert: diesmal’ aber hat das 
»Volk feinen Koͤnig wiedererobert. Eure Majeftät 
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Homme, um des Friedens zu geriießeh, dem Sie in der 
»Sauptftadt hergeſtellt hat. Sie kommt, der: Liebe 
»Ihrer getreuen Unterthanen zu genieße. Zu dent 
»Gluͤcke derfelben hat Eure Majeſtaͤt die Steltvertres 
"ter der Nation um fich her verfammelt, und will nuns 
"mehr mit denfelben die Freiheit und den Öffenzlichen 
»Wohlſtand gründen. Welch ein denkwuͤrdiger Tag 
»iſt nicht derjenige, an weichem Eure Majeſtaͤt wie ein 
2Bater. zu feiner vereinigten Familie kam; derjenige, 


. Pan welchem: die ganze Nationalverſammlung Diefek 


"ben nad Ihrem Pallafte zurück begleitete! Bewacht 
*von den Stellvertretern der Nation, umgeben von 
"einem unzählbaren Haufen des Volks, fah man auf 
»Ihren erhabenen Geſichtszuͤgen den: Ausdrud der 
"Empfindung und dee Zufriedenheit, während man, 
"rund um. Sie ber, nichts als Freudengefchrei hörte, 
»nichts als Thränen der Liebe und des Entzuͤckens ers 
»blickte. Sire, weder Ihr Boll, noch Eure Majeftät, 


"erden jemals jenen großen Tag vergeffen: a) er iſt 


"der fchönfte Tag der Monarchie: b) er iſt die Epoche 
Feines ewigen Bündniffes zreifchen »dem Monarchen 
"und dem Volke. Dieſer Zug ift in der Gefchichte 
"einzig: er macht Eure Majeftät unſterblich. Ich 





a) Man bemerfe, mit welcher Afteftation Herr Bailly 
in diefer Periode das Volk Bor den König feht, 
Das hätte er fich, noch acht Tagefrüher, gewiß nicht 
unterfichen dürfen! 
b) C’eft le plus beau jour de ja Monarchie! Welch «in 
Bombaſt! Wer kaun dieſe Phrafe verfichen? 
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Üpabe dieſen ſchoͤnen Tag gefahen ; und, gleichfam-ale 
vwenn alles Gluͤck für mich beſtimmt wäre; ſo iſt jetzo 
"das erſte Geſchaͤft Derjenigen Stelle, welche ich durch 
yden Wunſch meiner Mitbürger erhalten haben: Ih⸗ 
Iren den Ausdruck der Hewochtung md der Liebe ber 
Yelben:ziü überbeingen.” | 

Der Koͤnig antwortete; »Ich ueber mit Veraniis 
“ gen die Huldigungen meiner guten Stadt Paris an,” 
Nun ging der Zug nach dem‘ Nathhauſe. Worauf zwei 
Detaſchementer der Buͤrgermiliz zu Pferde; dann kam 
der koͤnigliche Wagen. Vier Offizire der Buͤrgermiliz 
hielten die Knoͤpfe der Schlagthuͤren des Wagens. La 
Fayette, ale Geueral, ritt mit feinen Adjutanten um 
den Wagen her, undı war bald voraus, bald hinten 
nach. Die Armee der Bürgermiliz, welche ker anführe 
te, beftand aus ohngefaͤhr 300,600 Mann, welche mit 
glinten, Schwerdtern, Degen, Saͤbeln, Langen, 
Spießen, Piſtolen, Dolchen und Sicheln, bewafnet 
waren, und, von dem Thore bis zum Rathhauſe, tu 
einen, zwei, drei, vier und fürffachen ange, eine 
doppelte Reihe” machten, zwiſchen welcher der Zug 
durchgieng. Unter die bewafnete Buͤrgermiliz miſchten 
ſich Frauenzimmer, Weiber, junge Maͤdchen, Damen 
von Stande,-Kapuziner-und andere Mönche, welche 
alle den. Degen oder die Flinte ſchulterten, in dem Aus 
genhlicke da der König vorbei zog. Hinter dem Range 
der bewafneten Buͤrger waren Welber, Kinder, Greis | 
fe; alle Fenſter, Balkons, und "fogar bie Dächer der 
SHäufer; waren mit ihnen beſetzt. Alle jauchjten und 
ferien: » Hoch lebe die Nativn! Hoch lebe die Na- 
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tion Weiber und Mädchen, n ven Fenſtern und! anf 
den Balkons, warfen die Natioualkokarden mit vollen 
Händen: herab. Andere warfen Nativnalbanderin 
die Luft, und dieſe Baͤnder, vom Windes hin und het 
getrieben ;: fchlängelten ſich auf mannigfältige Meife, 
und fielen zuletzt unter. das: jauchzende Volk, -oder wur⸗ 
den voniden Bajonetten der Buͤrgerſoldaten Aufgefans 
gen, welche ſich diefelben nachher, in Form eines Dias 
dems, um ihre Stirne banden. Der Poͤbel⸗ deſſen 
Haͤnde noch von dem Blute der Ermordeten rauchten 
und der, mit wuͤthendem Mordgeſchreioden Dolch m 
der einen und den Feuerbrand imder andern Hand/ in 
den Straßen der Hauptſtadtcherum zog, ließ jetzo bel 
des falleriz: heiterte feine Geſichtszuͤge auf, und lief 
un, mit dem friedlichen: Palmpieige in der Hand, 
von allen Seiten herbei, um den. ankommenden König 
mit Sreudengefchret aufzunehmen. : Niemand tiefe 
»Hoch lebe der König!” ſondern alle waren einſtimn⸗ 
anig, in dem Gefhreit: "Hoch — BERN 24 
ax die Mation =. Mu u 

Subordinatlon und — — — * 
| se zum‘ Erftaunen beobachte 
Ein Wink des Marquis de la Fayette war hinlaͤnglich, 
um unter-feiner ungeheuren Armee auch die größte 
Bewegung hoͤrvorzubringen, ſobald er eine ſolche Be 
wegung zu befehlen fünnöchlg hielt. Nicht ein einzi⸗ 
ger bewafneter Bürgerfoldar iſt aus feiner Reihe ges 
treten; Niemand iſt von einer Seite der Straße zur 
andern uͤbergegangen. Solcheerſtaunende Wirkun⸗ 
gen bringe‘ der Enthufiasmusiheraork Immer ertoͤn⸗ 
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te die Luft: von neuem: Hoch bebe die Mation!. 
Hoch lebe Bailly! Hoch lebe la Fayette! Hoch leben 
die Wahlherren und mit dieſem Freudengeſchrei 
miſchte ſich der Laͤrm der Trommeln und der Trom⸗ 
peten, und ber Donner der Kanonen: denn alle Ka⸗ 
sonen wurden abgefeuert, welche in ganz Paris, oder 
in der Gegend umher, vorhanden waren, Der Rör 
nig ſah fich, ganz beſtuͤrzt, nach allen Selten um, 
uud wo er bin fah, da erblickte er Flinten und- aufs 
gefteckte Bajometter. Er fehlen es tief zu fühlen, daß 
man auch, wicht ein eingiges mal "Doch lebe dev Koͤ⸗ 
nigt rief. Endlich kam sr an dem Rathhauſe 
on Er flieg aus ſeinem Wagen, und gieug zitterud 
die Treppe herauf, in deren Naͤhe der beruͤhmte La⸗ 
ternenpfahl war. Auf der Treppe bot ihm Hr. Bail⸗ 
Ay eine Nationalkokarde an. Mit zitternder Hand, 
ohne ein Wort zu ſprechen, ohne ſich umzuſehen, ber 
feftigte. fie der König auf der Stelle an feinen Hut. 
Er fühlte. wohl, daß das Anerbieten der Kofarde ein 
Befehl war, welchem er ſich nicht foiderfegen durfte. 
Als der Rönig die: Kofarde annahm, fagte Hr. Balls 
liy: ”&Sire, ich bitte Eure Majeftät, das Zeichen an⸗ 
"zunehmen, woran man einen- Franfreicher erfenne!” 
Auf der Treppe ſtellte ſich die Würgermiliz im 
zwei Reiben, welche mit Ihren gezogenen Degen. den 
fogenannten flählernen Bogen machten, unter. wel⸗ 
chem der König durchgehen mußte: fo wie vormals 
Die Römer. ihre - Kriegsgefangenen unter dem Joche 
durchzukriechen noͤthigten. Doch ſollte es diesmal el⸗ 
ne Ehrenbezeugung ſeyn! Das Volk drängte ſich fo 


ſehr auf den Rönig zu, daß man: anfing; für Beine 
Majeſtaͤt beſorgt zu Weiden. Der Prinz von Beau 
veau, und einige andere Herren des Hofes, gaben 
ſich Mühe, das WIE zu entfernen. Der Koͤnig aber 
bemerkte es, und ſagte: "Laßt fie machen’; ſie thun 
es aus Liebe. ” Als der König: üben auf der Treppe 
war, nahmen Ihn die Wahlherren In ihre Arme, und 
eigen ihn in den’ Saal. Nun feßte.er fidy auf den 
Far ini. zubereiteten Thron. Der Saal war dicht 
mit Menſchen angefuͤllt, und das Volk fiel zum Theil 
anf die Knie: nieder, Das Geſchrei fing nun aufs 
neue an. Beifallklatſchen und Ausrufungen: „Hoch 
lebe der. König!” ertoͤnten von allen Settem Alle 
Arme waren flehend ausgeſtreckt und gegen den 
Thron gerichtet; alle Augen vergoſſen Freudenthraͤ⸗ 
sen. Ein erhabeneres und ruͤhrenderes Scaufpil 
laͤßt ſich nicht denken ! Ä | 

Endlich gebot man Stillſchweigen Aber kaum 
Ward es ſtille, als eine Stimme aus einer Ecke des 
Saales riefs »Unſer Königt Unſer Vater!” und nun 
fing das Jauchzen, das Haͤndeklatſchen, und das Freu⸗ 
dengeſchrei, ftärfer als zuvor, aufs neue an. Der Kb: 
nig fchten außerordentlich gerührt zu feyn. Hr. Bail- 
Iy näherte fi) dem Throne, ohne, wie es die Etikette 
erforderte, fein Knie zu beugen, und fagtet. "Sch" ftelle 
"Eurer Majeftät vierzehn Wahlherren von Paris vor, 
pwelche vor Begierde Ahnen zu dienen brennen, und 
"ich tinftändigft die Ehre ausbitten, Ihre Wache auf 
"dem Rathhaufe feyn zu duͤrfen.“ Der König antwor⸗ 
tete: ? Ich nehme fie mit Vergnügen au.” Sle zogen 
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den Degen und umgaben der: Throm; Den Konis hat 
daß fie den Degen einſtecken moͤchten, und ſie geharch⸗ 
gen dem Befehle. mr vie son an ms 
a Her Moreau de Sr Mery / der Praͤſident, hielt 
hierauf folgende: Dede: BEE ES 772 7 BE Ba I, "7 
ORDER WR 717°?) Ca BET ER a 
Beh ein Schduſpiel Ae-;Framfrrichers. einen _ 
pywurger⸗ Moanarchen feinen ganzen ‚Pomp verlaſſen, 
und dieher kommen zu ſehen / um von der Ergebenheit 
yſelnes Volks neuen Glanz zu, erhalten !aIhreiGeburt, 
S ir eyihatte fie zur Krone beſtimmt ʒ aber heute find 
»Sie derſelben bloß allein durch Ihre Zugenden wuͤrdig 
vgeworden. Betrachten Sie, Sire, das Bolf melr 
nes fidp auf Sie yubrängt; das Volk, deſſen Blicke 
*begierig den Ihrigen zu begegnen ſuchen; das Wolf, 
nwelches trunken vor Freude iſt, ‚Sie zu beſitzen. Und 
»ſehen Ste, Stre, dleſes iſt das Volk welches man 
Phar'verläümden duͤrfen ! m 0 
+ (Hier fepättelte. der König den Kopf, und gab dur 
Zeichen feinen: Unwillen zu erken nen. Die Zufchauer 
tlatſchten, ‚beinahe  würhend mit ihren Händen 
Beifall.) Da Get" ——— PERTL ER az Zen "6047. 64 
»Gottloſe Miniſter haben Ihnen gelagt, das Gluͤck 
der Nationen ſey nicht nöshig zum Gluͤcke ver Koͤ⸗ 
Ppiges. Fürften müßten: um ſich ber niemand. anders, 
vals Avoftel des-Defpotismus dulden. AH! Sire, 
»Sie haben. diefe verhaßten Grundſaͤtze verworfen; 
»Sie find mitten unter die muthvollen Männer. ger 
vkommen, welche Ihr Wunſch und die Wahl: det 
vNation bei Ihnen verſammelt haste, gleichſam = 
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Ihrer Seele Staͤrke zu geben. Und: jetzo kommen 
Sie her, in Ihre Hauptſtadt, um Ihren Unter⸗ 
"shanen zu verſprechen⸗ daß die Uxheber jener ver⸗ 
»derblichen Rathſchlage ‚ kuͤnftig nicht mehr Ihre er⸗ 
habene Perſon umgeben follen send daß die Tu⸗ 
"gend; die ſchon zu lange verwiefene Tugend, Ihre 
"einzige Stuͤtze fennmerde.. Fuͤgen Sie noch, Site, 
zu fo vielen Triumphen, a Diefen Hinz, daß Sie 
| "ade zu wiſſen verlangen„ond, man Ihre Kinder ger 
wungen hat, Ihnen ungehotſam du ſeyn⸗ Laſſen 
"Die Ihre Blicke nichts anders als von der brennend⸗ 
en Liebe verzehrte Unterthauen bemerken, welche, 
wmehr als jemals , die Freiheit lieben, weil Ihre Re⸗ 
Pexuns die Epoche derfelben, ſeyn wird Ein Koͤnig 
wie Sie, Sire,;hat nicht mehr, noͤthlg, fichsun 
aufhoͤrlich jene erhabne und ruͤhreude Wahrheit zu 
wiederholen „daß, der, Thron niemals. feiter fieht, als 
Penn er auf die Liebe, und die Ergebeuheit des Volkes: 
"gegründet ft, und daß dem. sufolge, der Ihrige uners 
Ichutterlich fefte ſtehen wird.” ,. 
Welch eine vortrefliche, den Umftäuden Aigemefh 
ſene Rede! Welche große, und; echabene Wahrheiten, 
vom, einem, Unterthauen ſeinem Fuͤrſten geſagt -und 
welch, ein Abſtand ‚gegen die faden und. ſaßuchen Kom⸗ 
eines Daily). Ay? 4° 
het. Erhis de Eornp, ‚hielt hierauf eine Anrede | 
anden König, welche mit der, Rede des Hrn, Dioreau 
den ‚vollfommenften Gegenſatz macht, und aufs neue 
bie traurige Wahrheit beweiſt: daß ein des Deſpotis⸗ 
mus gewohntes Volk fuͤr Freiheit gar keinen Sinn ha⸗ 
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be, und daß fein Patriotiemus (ie fin ref 
gefuhl, ſich Immer eutweder In-eınpärenden Srauſam· 
keiten oder in — ee & 
Rgter | RE: i” 
Voß? gl er 
— OO 

"in dein gegencwhaͤrtigen, erhabenen Angenet 

"ie der hoͤchſte Schwung der Empfindung, find Freu 
Venthtanen, die eitiäige Optwche, weiche fahig ware 
»unſere Bewunderäng und unſere Dankbarkeit auszi⸗ 
PNruͤcken. Da ich die Ehre habe, bei dieſem Buͤrger⸗ 
_ "rathe;; dein vornehniſten in der Wett, eine Oele je 
vbekleiden; ſo verlange ich, daß diefer derikwůrdige 
"Tag dadurch geheiligt werde, daß man den Beſchluß 
"af, Ludwig dem Sech vze hnten, dem Mile 
Derherſteller det Ratfonalfreih eit, dem 
Wiedergeber der üfentlihen Kreigett, 
Hund dem Vater des Franjöfiihen Bolten, 
"eine Bildſaͤnle zu errichten. ch verfange, daß die⸗ 
”ies Denkmal an einem Orte errichtet werde, weichet 
"alle Fünftigen Seiten an den, zwiſchen dem größten 
»Konige und dem größimäthigften Volke geſchloſſenen 
”eichess nad Freiheitsbund erimiere; daß es den Pa⸗ | 
"eiscistems nnd die Standhaftiafeit der Natlonalber⸗ 
“ammlımg, fo wie die Ergebenheit und die Buͤrger⸗ 
tugenden der Stadt Paris, und die reinen Grundſatze 
"eines angebereten Monarcheri, weicher kanftig nur 
durch Liebe, Wohlthaͤtigkett und Gerechtigkeit, zu vo 
”gieren beihtoffen hat, verewige” | 

Ein allgemeines und lautes Geſeei vn al 


diefer Rede. Einſtimmig riefen alle: "Fat Ya! eine 
Wildſaͤule des Könige auf den Triimmern der Ba⸗ 
aſtilen — 

Der Graf Sally ‚ Tofendal hielt Hierauf * 
vortrefliche Rede, welche alle Herzen ruͤhrte und allen 
Augen Thraͤnen entlockte. Beinahe bei jeder Periode 
_ wurde .er ‚durch. das lauteſe Beifaltiarfigen unter; 
brochen. | 

Nachdem biefe NRede geendigt war, und die — | 
Ausbrüche des Enthuſiasmus etwas tachgelaffen hats 
ten, nahm Here Baillh den Heren Delavigne an 
die Hand, welcher auch eine Anrede an den König ges 
Halten’ Hatte, und ſtellte denfelben dem Könige vor, 
Der König fagte: "Herr Delavigne, ich habe mit Ver⸗ 

»gnuͤgen angehoͤrt, was fie mir gefagt haben.” Dann 
wandte ſich der König zu den Umftehenden, und fagtet 
"Meine Herren, ic) bin fehr zufrieden ; ich billige die 
"Errichtung einer Bürgermiliz: aber Sie können mie 
»Ihre Zumelgung nicht beſſer beweilen, als wenn die 
WVerbrecher den Händen ber gemöhnlichen Juſtiz übers 
"geben werden. Herr Bailly, machen Sie der Ver⸗ 
*ſammlung meine Gefinnungen befannt, Es tft mie 
Nieb, dag Sie Maire find, und daß Hr. de la dayet⸗ 
"re Genetalkommendant ift.” 

Herr Bailly näherte fih dem Throne, ohne fein 
Knie zu beugen, wandte fi) dann gegen die Vers 
fammlung und fprach: “Der König trägt mir auf, Ih⸗ 
"nen zu ſagen, daß er von der Zuneigung und dee 
”Ergebenheit feines Volkes gerüßrt ſey, und da auch 
fein. Volk an feiner Liebe gar nicht zweifeln daͤrfe; 

| & a | 
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Maß er die Errichtung der Partfer Buͤrgermiliz, meine 
Ernennung zum: Maire, und die Ernennung des Hrn. 
"de la Fayette zum General, billige: aber er will, daß 
"Hrdnung und Ruhe hergeftellt, und kuͤnſtig — 
»brecher der Juſtiz uͤbergeben werde.“ 

Die Verſammlung antwortete durch allgemeinet 
Beifallklatſchen. Aber bald nachher riefen viele Stim⸗ 
men: "Der König ſoll ſelbſt ſprechen! Er ſelbſt! Er 
vſelbſt!“ Herr Bailly bat Seine Majeſtaͤt, einige Wor⸗ 
te zu dem Volke zu ſagen, und ſogleich rief der Koͤnig 
vom Throne: “hr koͤnnt Immierdan auf meine * 
— zählen!“ | 8 

Indeſſen verlangte das auf, Be Grevepfaßen „vers 
j — Volk, mit wuͤthendem Geſchrei, den Koͤnig 
zu ſehen, und man bat daher den König in ein Neben⸗ 
zimmer zu ‚gehen, und ſich am Fenfier dem Volke: zu 
zeigen. Der König ftieg vom Throne herab. Er konn⸗ 
te aber durch das Gedränge: nicht durchkommen.  Darr 
auf nahm ihn Herr Vergne bei derihand,. und 
ſagte : “Geruhen Ste mir zn folgen, Sire, :ich soil 
"Eure Majeftät führen.‘ ‚Mit diefen. Worten führte - 
er den König, gleich neben dem Throne, in einen 
finftern und, engen Bang, in welchem die Herren des 
Hofes dem Könige nur fehr langfam nachfolgen konn⸗ 
ten. Die plögliche Eitifamkeit, und die Finfterniß und 
Stilfe, nad) dem fihrecflichen Lärm , machten den Kör 
nig beſtuͤrzt. Er zog feine Hand Schnell aus der Hand 
feines Begleiters zurück, und zitterte. Herr Berngue 
bemerkte, daß er gefehlt hatte, und fprengte plößlich 
mit dem Fuße, eine verfchloffene Ihre sein ; der König 
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#rat ins Zimmer, ſtellte ſich in das offene Fenſter, und 
ſetzte felnen, mit der Nationalkokarde gezierten, Hut 
auf: Das entſetzliche Geſchrei, welches von dem Gre⸗ 
platze, und von den Daͤchern und Fenſtern der Haͤu⸗ 
fer aller benachbarten Straßen; bei dieſem Anblicke 
widerhallte / kann Beine Beſchreibung erreichen. " Dies 
ſes Geſchrei daurte ſo fange: der König am Fenſter 
ſtaud, eine ganze Viertelſtunde; dann gieng der Ka 
ug in den Verſammlungsſaal zuruͤck a). 

Waͤhrend der ganzen Zeit, da ſich der König auf 
dem Rathhauſe befand, hatte ſich la Fayette auf dem 
Greveplatze aufgehalten, um Ordnung und Ruhe zu 
erhalten. : Nun kam er herauüf, um den König abzu⸗ 
hohlen, und um Denfelben; durch das Gedränge 
ficher bis zu feinem Wagen zii Sringen. Der Koͤnig vers 
Heß den Saal, and das Volk drängte fich zu Ihn, und: 
frürzte ihm nach. Man füßte ihm die Hände, und 
den Saum des Rockes; Einlge warfen fich ſogat hin⸗ 
ter ihm nieder, tim feine Fußſtabfen zu kuͤſſen. Hoch 
x*tebe der Koͤnig! Hoc lebe der Konig! war nunmehr 
das allgemeine Geſchrei. Auf der Treppe des Rath⸗ 
binifes ſagte der König zu Hrn fa Fahette: »Ich habe 
»Sie geſucht, Herr la Fahette, um Ihnen zu fagen, ’ 
»daß ich ⸗Ihre Erwaͤhlung zu der Stelle eines Gene⸗ 
ee der t Daten Buͤrgermiliz bilfige.” 
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Der Koͤnig flieg: in feinen Wagen und fuhr, mit 
eben der Begleitung und in eben der Ordnung, wies 
derum nach Verſailles zurück, mit welcher er: angefoms 
mien war. Ein unzählbares Volk, das vor feinem 
Wagen hergteng und demfelben nachfolgte „. machte die 
Luft von Freudengefihrei weit umher. ertönen. Der 
Möbel harte an die Pferde, an den Wagen des Königs, 
und fogar oben auf die Dede deſſelben, eine ſo unge⸗ 
heure Menge von Nationalkokarden befeftigt, daß der. 
Wagen ganz damit uͤberdeckt war. In der folgenden 
Nacht war in Paris eine allgemeine Illumination. 

. Während der Abweſenheit des Königs blieb indefs 
fen‘ die Koͤniginn zu Verſailles in einer unbefchreibs, 
lichen Unruhe, welche der ganze: Hof. mit. derjelben 
theilte. Sie zitterte, und wohl nicht ohne Grund, 
vor dem Schickſale, das dem Dionarchen drohte, wels 
cher fih, ohne Wache; unter einem aufrühriihen Haus 
fer ‚befand, der weder Achtung für. die Geſetze noch 
für das tönigliche Anfehen mehr kannte, Mit Thräs 
nen hatten die alten. Diener des Könige den Monars 
chen, ohne Leibwache und ohne die Zeichen feiner, 
Würde, nad Paris reifen gefehen; mit Thränen ſa⸗ 
ben fie ihn, mitten unter dem bewafneten Pöbel, nach 
der rebellifchen ; wuͤthenden Hauptſtadt fahren, um 
dort einen Aufruhr gut zu beißen und zu billigen. 
Endlih fam Er wiederum zuräd. In dem Auges 
blicke, da fein Wagen in das Schloß herein fuhr, 
ſchlen die Königinn aus einem tiefen Schlummer zu 
erwachen. Sie fprang auf; fie ergriff den Dauphin; 
ſie eilte, mit, ihrem; Kinde auf den Armen, dem kom⸗ 
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‚menden Könige entgegen: und fir ärzte ſich an fine 
Dtruſt, ſprachlos uud halb ohnmaͤchtig. Ihränem, 
LThraͤnen ber Greude, ofen aus. deu ſchoͤnen Augen 
‚über ihre Wangen herab, und henekten das Geſicht 
dee Monarchen, weicher weicher, von demjenigen, was er in 
„Paris geſeben, —*8 gethan haste, voch gam 
betaͤubt, die Känigium, ohne ein West zu fprcchen, 
‚mmoarinte,; und an fein klopfendes Herz drckte 
Die Verſchwornen hauen ſich ja große Muͤhe ser , 
‚schen, den König zu deu Reiſe mach Poris zu bewe⸗ 
gen, daß ich, ſchon hieraus allein, mit großer Wahre 
:fiheinkichlels, ſchlichen läßt: fie hätten irgend einen 
- geheimen Plan gehabt, meiden fir, an Diefem Tage, 
‚gegen den Mongrchen ‚auszuführen gehachten, wenn 
auch nicht andere Umſtaͤnde dieſe Bermuchung beſtoͤtig⸗ 
rem, Waͤhrend ber Wagen des Ränigs, langſam, über 
den Platz Ludwigs des Funfpehnsen fuhr, ‚Aauen drei 
bis vier Flintenſchluͤſſe ang des Gutferaung, durch 
welche, unter den Zuſchanern, eine Bram . 
worte, a) 
‚ Des Herzʒeg ven Orleans blich. an Diefane Tage 
Im Verfoillen.. Cs gieug- daflöß das Gerücht: der 
König: würde zu Paris gefangen zuruckbehaiton ver’ 
ben... Mounier hörte dieſes, und befuchte den Herzog, 
‚am Demfelben feine Beforguiffe, wegen der Sicher⸗ 
heit des Könige, ———— —— daß 





a) Ein mugenannter Vugenzeuge fagt: ka volture die 
Monarque devanı 2RUS, quand nous ontendi. 
un squg de feu, pard de dertüäre, dent la balle alla 


"104 | ne j 
er, im * der Konig nicht nach Vetſalles zuruck⸗ 
kommen follte , "als erſter Prinz vom Gebluͤte, nd um 


ſich von dem Verdacht zii relnigen, welchen met gegen 


ihn hege/ ſich entſchlleßen möchte ‚ander Spike derje: 
tigen’ Mitglieder "der Natlonalvetſammlung /welche 


dem Throne ergeben feyen, von dein Wolke’ die Auslies 


ferung des Monarchen zu verlangen: Orleans aut⸗ 
wortete: »Dleſe Furcht ſcheint mir" ungegruͤndet; viel⸗ 
Sleicht wird man ihn zwingen etwas zu unterſchrei⸗ 
"hen; aber duruͤckbehalten wird man ihn nicht. Sollte 
man ihn zuruckbehalten/ fo wuͤrde m ein ſolcher 
»Schritte in droße Verlegenheit ſetzen: denn wenn ich 
vthue was Sie von mir verlangen, ſo wird das Volk 
Auben/ daeich at‘ demſelben zum Verraͤther wer⸗ 
LE Monſelgneur Sie koͤnnten noch an 
ſtehen Und um den? Volke zu gefallen!“ — "Nun 
"ah meinetwegen/ wir wůrden den ton gurad. 
wfordern Du % :233. un Ri 
cher — war die Freude 


uͤber dieſe unerwartete Eroberung, und die Wuth ge⸗ 


‚gen die Gefangenen / unter dern Volke fo groß; daß 
der ganze Haufe nach dem Greveplatze zuruͤck gieng, 
oͤhle daß Jemand darauf dachte eine Beſatzung in die 
‚Sertung a tigen, um — gegen‘ ‘einen "hoeemns 





loger dans le vein — VEE— speoratrice 
du cotẽ opposẽ. Le mouvement progressif de la voi- 


iiure du Roi trompa sans doute la direction du coup, 
qui alla frapper, certe femme, que Hous vii ra &xpi- 


„KEHEUr. la place Sr lot⸗ le "söh sang. 
*8 No⸗nier ia p, 2 * 
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theten Angriff zu vertheidigen. Se Safe blleb da⸗ 
her einige Stunde lang ganz leer, und nichts wäre 
für die um Parts 'verfammielten Truppen leichter ges 
Weſen, Als dieſeibe wiederum einzunehmen. Daß dies 
fes nicht geſchah, daß Auch nicht einmal ein Verſuch 
dazu gemacht wurde, bleibt unbegrelflich. 
Nachdem Herr Sdule s, wie oben erzaͤhlt worden 
ER, zum Kommandanten der Baſtille ernannt worden 
"Wat, begab er fich nach dem Diſtrikte von St. Pau [, 
— verlangte Mannſchaft, zur Veſatzung dieſet Feſtung. 
Turtor de la Ryziere antwortete: er koͤnne 
et die! verlangten Hundert Mann nicht geben, denn 
8 fehle ihm ſelbſt an Mannſchaft, um die Doften feines 
Diſtilkts zu befetzen. Hr. Soules ſchickte indeſſen Hin. 
Desfont alnes nach der Baſtille, um Nachticht ein⸗ 
zuziehen, und mög erfahren; id welchen Zuftande 
“fich die Feſtung Beftnde. "Diefer kam zritck, und ſagte. 
nicht ein einziget Bürgerfodat befinde‘ fh “in derſel⸗ 
"Ben; aber ungefaͤhr hundert und funfjlg franzoſiſche 
Gardiſten, unter dem Kommando des Chevalier de Lai⸗ 
jert, welcher aber ſelbſt nur die Umform eines s geifteineh 
Soldaten trage; ubrigens feyen die Truppen im Aumat⸗ 
ſche, und, mir Beſetzung der Feſtung durfe feine Zeit vers 
foren werden, wenn diefelbe nicht wiederum erobert 
— folle“ Als er dieſe Nachricht hörte, befürchtes 
te’er VBerrätherei. Er nahm daher, in Geſellſchaft 
a Herrn Desfortätwes, bet den Veckern der 
räße St. Antoine "Alles Brodt weg, und eilte dann 
hach der Baͤſtille.“ Es“ war am / zer Julkus, des 
Morgens um ein Uhr. Er verlangte den Chevaller 
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de Baigert su ſprechen, zeigte demſelben ſeine Walls 
macht, und. erfüchte Ihn, das Kommando der Baftille 
abzutreten. Der -Chevaller ſchlug die Bitte ab. und 
fagte: er habe ſich, mit einem Theile feiner Kompagnie, 
in Befi der Feſtung gefegt, und. er wuͤrde nie zugeben, 
daf er abgeſetzt werde, Herr Sonles fragte: von 
wem er Vollmacht habe, und für wen er deu Platz 
beſetzt halte? Er antwortete: Vollmacht habe er von 
Niemand; den Platz halte er. für ich ſelbſt und fuͤr 
das gemeine Beſte beſetzt; und er ſey geſonnen die 
Feſtung bis auf das aͤuſſerſte zu vertheidigen, Nuu 
gieng Here Soules, mit Harn Desfontalueg, 
wiederum aus der Baſtille heraus, um füch mic ihm 
zu berathichlagen „ was in einem fo kritiſchen Zeitpunk⸗ 
te zu than ſey, da man vermuthe, daß die Truppen 
anruͤcken, und da. Here de Laizert fehr verbächtig 
fcheine, indem er feine Vollmacht babe, Das Reſul⸗ 
tat der Berathichlagung war, Jemand nach dem Rath⸗ 
baufe, und andere Derfonen nark den Theren St, Aus 
toine und &t. Martin zu fenden, um au rekognoſelren 
und um die Truppen zu beobachten. Diele kamen zus 
ruͤck, und fagten: die Furcht vor dem Aumarfche der _ 
Truppen ſey ungegruͤndet, vnd ben gegebene Allarm 
ſey ein falſcher Laͤrm geweſen. Durch dieſe Nachricht 
war Herr Soules ruhiger geworden, und ex beſchloß, 
deu Anbruch des Tages abzuwarten, um ſich in Beſh 
der Baſtille zu fehen. Serra Desfontaines gab ex 
den Auftrag, alle vorbei papleenden Patreuillen der 
——————— und fo viele —————— 
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zu Behalten, a6 nn Immer Beiden wollten, um dis 
Feftung von außen zu bewachen. 

Um drei Ühr des Morgens forderte er Herrn de 
| Laizert, in ®egenwart des Herrn Desfontaines, 
auf, ‚ihm das. Kommando der Feſtung zu übergeben, 
Herr der Lahgert ſchlug es ab... Dorauf ließ er 

zrommeln, und verfammelte bie Garniſon im inneren 
Setoßhofe. Es las feine Vollmacht laus vor, und 
frogte die Gardiſteur ob fie dem Buͤrgertathe der 
Stadt Porig gehorchen wollten, oder: dem Chevalier 
de Loizert ? Sie antworteten einſtimmig: Der Stadt, 
"der Stadt wollen wir gehorchen, und wir erkennen 
"Sie, Hr. Seules, für.den Kommendanten dor Fer 
>yugt” Wegen diefer Antwort machte Herr de Labs 
zert dem Soldasen heftige Vorwuͤrſe, und feine Vor⸗ 
« würfe fhlenen auf die Gemuͤther der Soldaten, welche 
dem Herrn de Laizert ſehr ergeben waren „ Eindruck zu 
haben. Da Herr Soulas dieſes beinerfte: fo hielt er 
Rafür, der Chwwalier konnte ſehr näglid werden, wen,n 
er ſich entſchließen wollte, auf die Seite der guten 
Sache zu treten. Er bat ihn daher, zu bleiben, und 


fagte: daß, wenn der beftäudige Ausihuß. fie gut fü _ | 


ze, ihm das Kemmands Ren Seftung zu übergeben, 
er ihm dafrelde mit Vergnügen abtreten würde, indem 
er bioß allein wuͤnſche, dem gemeinen Weſen nuͤtzlich 
ſeyn zu koͤnnen. Um zu bewelfen, daß es ihm wirk⸗ 
lich Ernſt fey, fchichte Herz Soules ſoglelch den Grafen 
von Ptquod Sainte Honortne, einen der 
Wahlherren, wach dem Rathhauſe, um fi hierüber 
Befehle auczubitten. Der Graf kam gegen neun Uhr 
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Aurich, aber ohne Antwort weil N Ausſchuß zu 
ſehr beſchaͤftlgt geweſen tar. Nanmehtſtieg Herr 
Soules auf die Dieme um den Zuſtand der Feſtung 
zu unterſuchen. "Su feinem zroßen Erſtaunen fand er, 
daß kelne von den Kanonen geladen dar "ind daß 
kaum vierztg Pfund Pulver in der Feflung borräthig 
wären; fo dag während der Nacht ein’ kleiner Haufe 
Soldaten die Feſtung hätte einnehmen | können. Er 
be jeugte Hierüßer dem Grafen Ptquod Sainte Honds 
ie, welcher ihn begleltete/ ſeine Verwunderäng," bat 
denflben, das Kömmando siber Die Kanonen zunbers 
nehmen, und alte Poſten mit Sehildwachen gu beſeten/ 
‚welches auch deſer Wahlherr ſogleich that: Dann 
gieng er beruntet, in die Feſtung, um aud) dort Uns 
terſuchungen anzuſtellen/ und da fand’er, zu ſeinem 
großen Erftöunen, den Herrn Begum archate, 
welcher, mit dem 1 Herrn de Latzert aus eitiem unters 
ieröifehen Gange herbottroch Herr Soules fragte 
Herr Beaumart hale was er da mache? Dieſer ant⸗ 
wortete: ic bin Hier bei dem Kommendanten der 
»Feſtung Rachdem ihm aber Herr Soules geſagt 
hatte — daß der Kommendant ſeh, entſchuldigte ſich 
Herr Beaumarchals/ und fagte, er habe über etwas 
mit ihm zu ſprechen Der Chevalier de Latzert ber 
hauptete hierauf: Er ſey Kommendant der Seftung, 
Dadurch jah ſich Herr Soules genst igt, h abermals 
Laͤrm trommeln zu iaſſen, um ſich in fe em Komman⸗ 
do beftärigt zu ſehen. Nachdem biefes gefchehen war, 
hat er Hrn. de Faizert, ‚ bie Feſtung zu verlaſſen ‚indem 
er, nach einem ſolchen Beträgen, nicht zugeben könne, 
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das fih der Chepalier Länger, in derſelben aufpalte, 
Dieſer aber, weis entfernt, einzuſehen, wie ſchonend 
man ihn behandele, that einen Sprung nach der Fahne, 
und fagte: er wollesdiefelbe wegnehmen; Aber die Gars 
diften hielten ihn mit Gewalt zurüd.. Herr Soules 
Bat, daß man hu weder verlegen noch beichimpfen 
möchte, und anf. Herru »Souleg Bitte ließen ihn 
die Soldaten laerzs an mine cn 
Raum war er frei, ſo kam er auf Hrn. Soules zu, 


re 


"Beftung . fchleifen, wolle: nun feen ‚aber die Mobts 
"len; des Madame de Launay noch vorhanden; er lbe⸗ 
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"fürchte, das Volk möchte dieſe Effekten plündern; 
"und er fey gefommen, um den Kommendanten zu bit 
"ten, daß derfelbe diefer unglücklichen Dame erlauben 
möchte, das ihr Zugehörige abholen zu laſſen 
Hr. Soules antwortete: ohne einen befehl von dem 
beftändigen Ausſchuſſe könne er ſelue Witte nicht er⸗ 
fillfen, Hierauf begab ih Beaumarchais hinweg, 
mit einer Leibwache, welche er mit ſich gebracht Hatte, 

Nun glaubte fih Hr. Soules Im ruhigen Beſitze 
der Feftung, als ein neuer Umſtand beinahe großes 
Ungfück verurfacht hätte, Herr Bottetidou, ein 
Adjutant des Marquis de la Sale, fan, um ‚vet 
Uhr, mie 200 Mann Bürgerfoldaren, vor das Thor 
der Baſtille und verlangte mit dem Kommendanten zu 
fprechen, Hr. Soules gleng herunter, und da übers 
Hab man Ihm eine, von dem Marguis de fa Salle 
unterzeichnete Vollmacht, vermöge welcher Herr de 
Bottetidon bevollmächtigt war, das Kommando der 
Baſtille zu Übernehmen. Ht. Soules war über eine 
fo fonderbare Vollmacht ganz erſtaunt, and zeigte dem 
Seren Bottetidou, welcher ſich fehr Höflich betrug, 
feine eigene Vollmacht. Er berief die Offizire der 
Sarnifon zufammen; fie berathſchlagten fid mir den 
Offizieren der Buͤrgermiliz; und das Reſultat dieſer 
Berathſchlagung war, daß beide, Herr Bottetidou 
und Hr. Soules, fid) nad) dem Rathhauſe begeben 
follten, um Erklärung über dieſe zwei, ein an der wis 
deriprechenden Befehle, ſich auszubitten. Der Mars 
quis de la Galle entfchuldigte den Irrthum, am wel, 
dem nur die Menge und Verwirsung dev Geſchaͤfte 
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Schultgeweſen 1:7 rs behtigte Ht. Eoules in ft 
nem Kommando · 

Woaͤhrend der Abweſenhelt des —— —* 

dee Pobel tm die Feſtung eingedrungen und als Sr. 
Soules zuruck kam, fand er meht als zehntauſend 
Wenfſchen In dee Baſtille, welche altes pländerten und 
verheerten. Er lleß das Außere Thor zufchließen und 
Die Brüche aufzlehen; Aber die eingefchloffene Menge 
war fo groß, daß er ſich gensthigt fah, en 
daß man die Brücke wiederum niederlaffen folfe,” 
ſtellte er Schildwachen an'bie Thore, um zu erh 
dern, daß feine Papiere meggetragen twütden, und 
allmaͤhlig wurde "die Feſtung wieder leer. En drei 
Uhr des Morgens, am rocten· Julius besab er ſich 
aus der Feſtung, auf die Augere Btucke, um zu ver 
fognofeiren. Cr ſchtled an den beſtaͤndigen Auisfchuß 
einen Brief, worin er demſelben von ferner Schwäche 
Nachticht gab, und um Verſtaͤrkung und Verhaltungs 
befehle bat. Während er ſchrieb, wurde et won einer 
vorbeigehenden Patrouille abgerufen. Dee‘ Offizie 
der Patrouille verlangte in der Baſtille zu patronilits 
ven, Herr Soules fannte den Mann nicht, und da 
er nicht zugeben komite, daß eine’ Patroutke in die 
Keftung komme, welche ftärker war wife die ganze Ber — 
ſatzung; fo antwortete er: Hier komme Niemand her⸗ 
ein, und der Kommandant einer Feſtung Hate allein 
zu befehten , wer darin patrouilliren ſolle. Der Of⸗ 
fizir verlangte feine Vollmacht zu ſehen. Here Sow 
les zeigte ihm dieſelbe. Er Tagte: dieſes Papler fen 
ein bloßer de nahm Herrn Soules wit Gewält 
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weg, und fuͤhrte ihn nach ſeinem Diſtrikte, ungeach⸗ 
tet er verlangte, vor den beſtaͤndigen Ausſchuß gebracht 

zu werden, ‚melchen-die Bollmacht.gegeben haste. So⸗ 
ba er in dem Diſtrikte angekommen war, wur rd die 
Einumglade geläutet,,- gleihjam als. — der 
fallen war, wurde zu Protokoll genommen. ‚Einige 
Schwindelköpfe im Diſtrikte wollten. ihn dennoch ſchul⸗ 
dig finden, obgleich niemand, vorhanden war, der 
auch nur Klage gegen ihn gefuͤhrt haͤtte, und obgleich 
die Wahlherren des Diſtrikts ſelbſt ihn frei, fprachen, 
Cr. wurde in einen Miethwagen geſetzt, und, als ein 
des Verbrechens der beleidigten Nation. Schuldiger, 
durch eine ungeheure Volksmeuge gefuͤhrt, welche ſich 
durch das Läuten der. ‚Sturnglode verſammelt hatte, 

Er ſaß da, „im Wagen, als als ein Berbuecher, und, bei 
ihm drei bewafnete Soldaten, ‚welche ihn beruachten, 
Hinter dem Wagen, vor demfelben, und um denſelben 
her, gieng eine zahlreiche Soldetenwache. Von Zeit 
zu Zeit hörte er das Volk ausrufen; *Es iſt der zweite 
Gouverneur der Baftille! Der zweite Gouverneur der 
Baftille!” Nachdem er, auf dem Greveplatz angekom⸗ 
men. war, hörte, er, daß man ſich berathſchlagte, ob 
man ihn henken, oder ob man ihm den Kopf abſchla⸗ 
gen folle? und, bald nachher ſehten ihm zwei Buͤrger 
foldaten, durch. den. Schlag des Wagens „die Spitze 
des Degens auf die Bruſt. —8 Su diejem Augenblice 

| INNEREN — 
9) Cuncta ferit dum cuncta timet. Dual 1.019 3% 
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erjchterren la Fayette und de la Salle. Der erſte bar 
ihn auszufteigen; nahm ihn bei der Hand, und fagte 
u dem verfammelten Bolke: "Wenn ihr zu dem, von 
euch ſelbſt gewählten, Ausichuffe kein Zutrauen Habt; 
fo wählt einen andern: habt ihr aber Zutrauen; fo 
folgt feinen Befehlen. Thut ihr das nicht: ſo lege ich 
meine Stelle nieder, Diefen Augenbli babe id) ein 
Ungluͤck verhuͤtet, und den Abbe Cordier gerettet, 
Aber diefer Irrthum ift noch unverzeihlicher; denn der 
ann, welchen ihr hieher bringt, iſt Herr Soules, 
den ich kenne, und von welchem ich ſchon lange weiß, 
daß er ein wahrer Freund der Freiheit il.” Mach dier-. 
fer Anrede ließen fie den Herrn Soules fogleich los.” 
Der Marquis de la Salle näherte fich, und gab ihm, 
unten an der Treppe des Nathhaufes, In Gegenwart 
einer unzähligen Menge Volks, welches den ganzen 
Platz anfüllte, feinen Degen zuruͤck. | 

Her. Picard überreichte dem Ausfchuffe der 
Wahlherren, im Namen der Soldaten der franzöfls 
Then Garde, eine Bittſchrift. Die Soldaten beklag⸗ 
ten ſich über ihre Offipire. ”Diefe find” Tagen fie” 
*unfere und der Nation gefährlichften Feinde, diefe ha⸗ 
"hen, durch die verſtellteſten Liebkofungen und durch 
"die frechſten Lügen, uns zu verhindern gefucht, den 
"Aufwallungen unieres Herzens zu folgen, durch wel⸗ 
vche angetrieben, wir ‚die Pflichten der Staatsbürger 
”zu Vertheldigung des Vaterlandes erfüllen wollten; 
"fie haben. fich geweigert fih an unfere Spige zu ftels 
"fen und ans anzuführen, ‚zu einer Zeit, wo die Haupts 
”fadt und die ganze Nation-in Gefahr ftand; fie 

weiter Theil. H 
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haben ‚ von den Häupterni der- Hartföfrafifen Tyran⸗ 
ei, deren Anhänger und Mitſchuldige fie ſelbſt find,’ 
»der Befehl ausgewirft, uns von ber Hauptſtadt zu 
»entfernen, und den noch barbarkihern Befehl, eine: 
»große Anzahl von uns als Ausreiffer beſtrafen zu lafs 
"fen; fie haben die Berrätherel fo weit getrieben, daß 
"fe die Kanonen unfers Regiments Haben vernageln, 
»und das, Pulver und die übrigen Kriegsmunitio— 
»nen der Wertheidiger des Vaterlandes, in den Abr 
»tritt werfen laffen ; fie— ſind ſogar feige genug 
»geweſen, Schießpulver unter einige ‚von. unſern⸗ 
»Grerzierfälen zu legen, In dem edlen Vorhaben ung in 
"die Luft zu ſprengen; fie haben endlich, durch ſo viele 
»Zreulofigkeiten, nur zu ifehr den Verdacht beſtaͤ⸗ 
"tot, welchen wir fchon vorher hatten, daß'fie uns 
nemlich zu vergiften fürchten. Aus allen diefen Gruͤn⸗ 
"den bitten wir die Verſammlung der Wahlherren, bet 
Mem Koͤnige, den wir Tieben und hoch achten, 
»und für welhen wir immer bereit finddem 
etzten Tropfen unſeres Blutes ju vergier 
vßen, ſich für uns zu verwenden, damit unſer Regi⸗ 
"ment kuͤnftig nicht mehr denjenigen Offiziren ums 
"terworfen ſey, welche daffelbe Bisher gehabt hat. Wir 
vwuͤnſchen, daß die Nation mit uriferm Regimente eis 
"nen ehrenvollen Verſuch mache, der der Melt bes 
"reife, daß ein Franzöfiiches Neginient, welches gamz 
”aus der p roduktifen — a) beſteht, unter 
a) Man bemerke bei diefem pbpfiofratifchen Kunftause 
drncke (der hier Ibgar in dem Munde gemeinen Sol⸗ 
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"fh ſelbſt Offizire und Befehlshaber finden koͤnne, 
"die da fähig find, die Ehre der Franzoͤſiſchen Waffen 
"mie Würde zu behaupten, _ 
| Der, Präfident verfprach den Gatdiſten, daß. der 
Ausſchuß, jobald als möglich, ſich uͤber ihre Werlans 
gen beratbhichlagen würde, um ihnen die Achtung zu 
beweiſen, welche ihre patriotiſchen Dienfte verdienten, - 
Han erzählte hierauf, viele Soldaten der Franzöfiichen 
Garde wären .gefährlih Frank, und unter dem Volke 
babe ſich allemein das Gerücht verbreitet, dieſe Sul 
‚daten ſeyen ven den Offiziren vergiftet worden. -DieBens 
Sammlung der Wahlherren ſandte einige Aerzte nad) 
der Kajerne, um zu amenenen ob dieſes Geruͤcht ge⸗ 
gruͤndet ſey. 
Mun kamen vier Miigleder der —— 
lung nach dem Rathhauſe, welche der Verſammlung 
der Wahlherren, zu Unterſtuͤtzung der Armen der 
Hauptſtadt, eine, Summe von 45,000 Livres anboten, 
wozu der Erzbiſchof von Daris allein 20,000 Livreg ges 
fchenft.Hatte, 

Die Verfammlung Berachfäplagte ſich uͤber die Mir 
tel, welche man anwenden müßte, um die Hands 
werksgeſellen zu bewegen, wiederum an ihre Arbeit ‚zu 
gehen, und bie Waffen, welche fie während der Unru— 
hen befommmen hatten, und welche in Ihren Händen 
| H 2 








daten, ober wenigſtens im Munde desjenigen vor— 

kommt, welcher in ihtem Namen ſpricht) den Geiſt 

der Zeit, und die arts des ———— 
GSyſtems / 


— 
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leicht gefaͤhrlich werden konnten, zuruͤck zu geben. Die 


Verſammlung beſchloß: an allen Ecken der Stadt ans -⸗· 


ſchlagen zu laſſen, daß jeder Handwerksgeſelle, welcher 
von feinem Mieſter einen Schein bringen würde, daB 
er die Arbeit wieder-angefangen habe, fechs Livres er⸗ 
Halten folle, und wenn er feine Waffen. dem Diftrikte 
würde übergeben Haben, fo follte er noch ſechs hi 
mehr erhalten. | 

Nachdem diefer Beſchluß gefaßt war, brachte bie 
Patrouille einen Mann, welchen fie im Palais Royal 
in Verhaft genommen Hatte, und welchen fie des Aufs 
ruhrs Ichuldig erflärte, Er hätte fi, mitten im Par 
Hals Royal, auf einen Stuhl geftellt, und. dem vers 
fammelten Volke gefagt: "er komme fo eben vom Rath⸗ 
hauſe; das Haus ſey verſchloſſen und ganz mit den 
»Wagen der Adelichen umgeben; man habe, in feiner 
"Gegenwart, den Wahlherren den Eintritt verweigert; 
rein folches Betragen ſey jehr verdächtig; und man 
vmuͤſſe fogleich nach dem Rathhauſe marfchiren.” Dur) 
dieſe Reden wollte er-das Volk gegen das Rathhaus 
aufwiegeln. Auch Hatte wuͤrklich der Aufruhr ſchon 
angefangen, und, aus Furcht und Schrecken, hatte 
man fchon;, beinahe in der ganzen Straße St. Honos 
re, die Laden zugefchloflen. - Der Mann wurde um 
feinen Namen gefragt. Er fagte: er heiße -Dubas 
mel, und wohne Rue de la Mortellerie Mor. 
34. Hierauf wurde er von der Verſammlung nad) 
einem Polizeikommiſſarius gejandt, um von demjelben 
ausgefragt zu werden. | 

Indeſſen waren die, nach den Kaſernen der fran⸗ 
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zoͤſſſchen Garde abgeſandten Aerzte, zurück gekommen, 
und ſtatteten, von demjenigen was fie gefunden hatten, 

Bericht ah. Sie hatten nur einen, einzigen kranken 
Soldaten angetroffen; und auch bei dieſem war nicht 
die geringſte Spur einer Vergiftung: zu bewerfen. 
Solglich war auch diefes Gerücht, wie fo viele andere, 
ganz falſch und. ungegränder gewefen. Die Verſamm⸗ 
lung"befahl, daß diefer Bericht der, Aerzte fogleich. ges 
druckt, und an allen Ecken. der Strafen von Paris an⸗ 
geſchlagen werden ſolle. 

Hierauf erſchienen auf dem. Reathhauſe der Mar 
quis von Fournier und der Graf von Belle— 
vue. "Wir find beide” ſagten fie” Beſitzer von Titeln, 
"welche ein tächerlichen Vorurtheil uns bisher zu tras 

”gen berechtigt hat. Jetzo aber kommen wir hieher, 
"um dieſe adelichen Titel aufzugeben, und oͤffentlich zu 
"erklären; daß wir künftig keinen andern Adel verlan⸗ 
"gen, als deu Adel eines franzoͤſiſchen Staatsbärgers, 
"und feinen andern Titel, als. den Titel eines Bürgers 
vvon Paris. Zugleich bieten wir dem Vaterlande ums, 
ſere Perfonen, die Perfonen unferer Bedienten,- und 
"unfer ganzes Vermögen an.” Diefe große und wahr⸗ 
baft edle Handlung, wurde von der Verfammlung mit 
dem größten Beifalle aufgenommen. Zugleid; bejeugs 
ten die Wahlherren den Wunſch, daß doch alle uͤbrl⸗ 
gen Edelleute in Frankreich der Stimme der Vernunft 
und dieſem ſchoͤnen Beiſpiele nachfolgen und einſehen 
moͤchten, wie laͤcherlich der Adelſtolz, und wie unnuͤtze 
‚alle erblichen Titel, ohne eigenes Verdienſt, ſeyen. 

Die Nacht vem ıgten auf den 19ten Julius war 
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ſehr ruhig, "und am roten: fiel nichts Bemerkenswer⸗ 
thes vor, Auch die Nationalverſammlung beſchaͤftigte 
fih mit Berachfchlagungen, welche nur allein auf: 
Frankreich Bezug haben. Die Naht vom 19. auf 
den 20, war ganz ruhig. Am 20. Julius kamen die 
Fifchweiber und die Hoͤkerweiber nach dem Rathhaufe 
und Eine unter ihnen hielt folgende Neder 
| "Meine Herren.” 

»Die Liebe eines Volkes, welches feinen König ans 
betet ‚, bat Euch hier verſammelt, um das Größte als 
fer Werke, die wirkliche Vereinigung der drei Stände, 
iu vollenden‘; und der göttliche Eifer, welcher Euch bes 
lebt, läßt uns das Ende unferes Elendes-hoffen. Dars 
um fagen wir auch jegt ſchon im Voraus, daß Eure ers 
habene VBerfamminng dem guten Herzen des beſten 
Koͤnigs, den, eines ſo großen Fuͤrſten wuͤrdigen, 
Schutz verſpricht, und daß Ihr alle, ſo viele Eurer 
find, Neckers ſeyd!“ 

Nach geendigter Rede ſangen dieſe mwoßferjogeneri 
Damen einige Verſe Über die Vereinigung der drei 
Stände, und Äber die Neife des Königs nach Paris, 
ab. Der Phäfident danfte ihnen und entlleß fie. 

Nachher wurde ein Brief von dem Bürgerrathe 
der Stadt Kompiegne. vorgelefen, welcher — 
Inhalts war: — 

PMeine Herren.” 

»Die Einwohner von Kompiegne haben erfahren, 
daß Here Berthier de Sauvigny, der Inten⸗ 
dant von Paris, fich bier befinde, und fie haben ihn 
in Berhaft genommen‘, weil das Gerücht entftand, 
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DaB: die Hauptſtadt ihm ſuchen Kaffe: , ‚Demzufolge, 
meine Herren nüberfenden wit Ihnen. diefe Depejche, 
und bitten ‚Sie, uns zu jagen, wie wir unsu — 
en haben. Wir find, u.J. we | 
‚Die Verſammlung berathſchlagte ſich Aber bien 
Srief, in Gegenwart der Abgefandten von Kompieg— 
ae, welche denfelben überbracht hatten. Ste beſchloß: 
da die Stadt Paris Herra Berthier nicht fuchen date, 
und da biefer Intendaut weder angeklagt, noch Befehl 
Segeben ſey, hu in Verhaft zu nehmen; fo: follte dem 
Einwohnern von Kompiegne.geantworset werden), daß 
Fein. güktiger. Grund vorhanden ſeyn könne, um ihn 
laͤnger im Gefaͤngniſſe zu behalten. Die Abgeſandten 
der Stadt Kompiegne antworteten hierauf, haſtig und 
beſtuͤrzt: das Volk in ihrer. Stadt fen ſehr gegen Hertu 
"Brribier aufgebracht; man koͤnne für fein Leben nicht 
ſtehen; vielleicht fey er,. waͤhrend ihrer Abmefenheit, 
fhon umgebracht worden, und es gebe fein sanderes 
Mitte, ihm das Leben zu erhalten, als: ihn nad; deu 
Gefaͤnguiſſen won Paris briugen zu laflen. Hierauf 
fagten einige von den Wahlherien:‘ Herr Berthier feyz 
ſchon fein einigen Tagen, der: Gegenfiand der Verwuͤn⸗ 
ſchungen des Volks; er fey der Aufſeher der, gegen 
Paris beſtimmten, Armee geweſen; er ſey, am Tage 
der Einnahme der Baſtille, von Paris nach Verſailles 
gereiſt: ‚er muͤſſe daher öffentlich verhoͤrt werden, das 
mit er losgeſprochen werden koͤnne, im Falle er un⸗ 
ſchuldig, und beſtraft, wenn er ſchuldig ſeyn ſollte. 
Die übrigen Wahlherren ſtinmten dieſer Meinung bei, 
und es wurde beſchloſſen: Herr de fa Riviere moͤ⸗ 


— 
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ge, mit 240 Mann zu Pferde, nach Kompiegne reis 
‚fen, ſich des Herru Berthier bemächttgen, und ihn 
ach Paris bringen, Zu diefen 245° Mantı follte jeder 
Diſtrikt der Stadt Paris vier Mann liefern, und 
Her Dermi * y tolte biefe: Reiterei komman⸗ 
diren. 

Nun kam — Peleat und ſagte, ein Detaſche⸗ 
ment von dem Regiment du Roi, beſtehend aus 106 
Mann, fey, am achtzehnten: Julius, von St. Denis, 
wo es. bisher in Garniſon gelegen habe, abgereift, 
‚und heute. wieder zurück gefommen; es habe den Mar; 
(halt von Brogklo, und. dte übrigen hohen Fluͤcht⸗ 
linge, welche, in ſechs zig nach einander folgenden 
‚Magen, abgereift feyen, auf ihrer Flucht, bis nach 
Meaup, gedeckt und begleitet. 

Die Nacht vom zoften Julius zum — war ru⸗ 
hig. Am aıften verſammelten ſich die Wahlherren 
von Paris des Vormittags wiederum auf dem Rath⸗ 
hauſe. Sie erhielten Bitefchrifen und Klageſchriften 
von allen Difriften der Hauptftadt, worinn man ih⸗ 
nen vorftellte, daß die Stellen, melche fie jeßt befleides 
ten, und das Anfehen und die Autorität, mit welcher 
fie handelten, eine felbft angemaßte, von der Wolfe 
nicht beftätigte Autorität fey; denn das Volk habe fie 
nur gewählt, damit fie, aus ihrer Mitte, die Abges 
fandten der Stadt Parls bet der, Nationalverfanms 
fung wählen möchten. Was fie feither gethan haͤt⸗ 
ten, das fey bloß durch Anmaßung geichehen; fie 
möchten daher dieſe felbft angemaßte Gewalt nieders 
legen, damit die Hauptſtadt einen neuen Buͤrgerrath, 
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neue Stefldertreter auf dem Natbhaufe, durch Mehr: 
‚heit der Stimmen: wählen, und ſich der Regierung 
derfelben mit Zuverficht überlafien könne... Die Wahls 
herren fahen ein, daß diefe Vorftellungen gegründet, 
waren, und- befchloflen: fich fogleich darüber zu ber 
rathfchlagen,. wie fie, ohne das. gemeine Weſen in. 
Sefahe zu fegen, ihre Stellen aufgeben, und dem 
neu zu waͤhlenden Buͤrgerrathe diefelben übertragen 
koͤnnten. 

Die Berathſchlagung hatte kaum angefangen, ale 
ein Wahlherr aus der Vorſtadt St. Antoine im dem 
Saal trat: »Ich komme,” .fagte er, "um Shner 
einen Gegenftand der allerdringendften Nothwendig⸗ 
keit. zur Berathfchlagung vorzulegen. Der Eleinfte 
Auffhub kann die Stadt der größten Gefahr ausr 
ſetzen. Die Handwerksgefellen im -der Vorſtadt St. 
"Antoine habeu von. der ihnen beſtimmten Unterſtuͤt⸗ 
zung, und von dem. Geldbeiftande,- welchen fie erhals 
ten follen, gehört; fie Hagen lout, daß fie-diefes Geld 
noch nicht erhalten hätten „Pie Gemuͤther erhitzen 
ſich, und der Aufruhr nimmt, mit ſchrecklicher Schnel - 
ligkeit, uͤberhand. Vielleicht iſt es in vier und zwan⸗ 
zig Stunden zu ſpaͤt, die Gemuͤther zu: beſaͤnftigen, 
und dieſem gefaͤhrlichen Aufſtande Einhalt zu thun. 
Ich verlange, daß man mir Vollmacht gebe, im Nas 

men der Wahlherren, 60,000: Livres aufzunehmen, 
um diefes Geld ſogleich unter die Hantwerksgefellen 
der Vorftadt St. Antoine auszuthellen. ” 

Bei diefer Anrede befand fich die Verſammlung 
in einer großen Berlegenheit. Die Mitglieder der 
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Berfanmmfung nebft den Umſtehenden, boten Geld 
an; Einige unter ihnen ſehr anfehnlihe Summen. 
Das gejammelte Geld. wurde einem. Ausfchufle übers 
geben, um daffelde unter die aufruͤhriſchen Hands 
werfsgefelfen zu vertheilen. Che ſie aber nach dag 
Rathhaus verließen, fhlug Herr fe Grand de St: 
Ren e vor,den Pteis des Brodtes herunter zu feßen,und 
den Beckern den Schaden zu vergäten. Er hielt: eis 
ne lange Rede, in welcher folgende Stelle, die Groͤ⸗ 
fe der Gefahr, worinn ſich die ————— befand, 
deutlich bezeichnet. Er jagte: - | I 
Meine Herren.” T 

| »Einige unter uns find, — Abend, and — 
Morgen, von einem Haufen des: Volks angefallen 
worden, welcher um eine Heruuterſetzung des Brodts 
preifes auf das dringendfte Bat, und mir haben vers 
ſprochen, uns ‚damit fogfeich zu befchäftigen. Dem’ 
Willen eines Volkes, welches das, was es verlangt, 
für gerecht hält, widerftehen zu wollen, zu einer Zeit, 
wo alle Gewalt unthätig tft: diefes hieße den Fein 
den einer fo plößlichen Revolution das traurigfie 
Schauſpiel zubereiten, und das heilige. Feuer, wel⸗ 
ches in allen Seelen der wahren Freunde ‚der Frels 
heit gluͤht, auslöjchen wollen. Vielleicht ift diefe Frei⸗ 
heit vorzüglich durch die ärmfie Klaffe des Volkes ers 
obert worden; durch diejenige Klaffe, welche am drin⸗ 
gendften, und mit dem größten Rechte verlangt, daß 
der Preis des Brodtes heruntergefeßt werde. Ber 
venfen Ste, meine Herren, daß ſich die Menge jeßo 
auf dem. Greveplatze drängt, daß dieſelbe, in. dieſem 
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Angenblicke, in welchem Sie fi, meine Herren, dar 
mit befchäftigen, Beiträge von der Großmuth eines 
jeden unter Ihnen zu fammeln, um dieſes Geld urs 
ter die armen Bürger, die Handwerker ohne Arbeit, 
die unglüclichen Handwerfsgefellen, und die Frem⸗ 
den ohne Heimath, auszutheilen. Bedenken Sie fer: 
ner, daß mar uns anfündigt, eine zahlreiche Gefandt⸗ 
Schaft der Einwohner der Vorfiädte St. Marcran 
femme nad) dem Rathhauſe, und fen fchon nrtermes 
gens. Alle diefe ploͤtzlichen Bewegungen, welche ſich 
ia unbeſonnenen Bitten endigen koͤnnten, machen es 
uns zur Pflicht, uns mit Herunterſetzung des Brodr⸗ 
preiſes fogleich zu befchäftigen.” 

uUnm den Aufruhr zu ſtillen, und um die Hand⸗ 
werksgeſellen zu beſaͤnftigen, beſchloß die Werfamms - 
tung, daß folgende Proklamation ſogleich gedruckt, 
und an allen Ecken der ER! ovgeſchlagen wer⸗ 
den ſolle:— 
die Berfammtung der Masthersen beſchaͤftigt 
ſich mit den Mitteln, das verſprochene Geld an bie 
Haudwer ksgefellen, welche für die Freiheit geſtritten 
haben, fobald ats möglich austhellen. zu faffen. Ort und 
Zeit, wo die Austheilung geſchehen fol, werden nähe 
ftens angezeigt werden. Die Verſammlung wieder. 
Boft übrigens ihre Bitte an die Handwerkogeſellen, 
daß ſie wieder arbeiten moͤgen.“ 

Hierauf kam der Prieſter der Kirche St. Euſta⸗ 
che herein, und beſchrieb, ſehr getührt, das Ungluͤck, 
weiches der Abtel Monmartre bevorſtehe, die mit 
mehr als. 20,000 Menſchen umgeben ſey, welche droh⸗ 
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ten, das Klofter. zu. pländern, um Waffen und Ams 
muunition zu erhalten, da dergleichen, wie ıhan vorges 
‘be, im: Klofter verſteckt feyn folle; und, um fih an 
der. Aebtiffinn »zu. rächen, die man der Verrätherel, 
und: eines: Komplots gegen bie Öffentliche Freiheit bes 
ſchuldige. Er übergab: zugleich, folgende Schrift, wels 
de von der Aebtiffinn unterzeichnet. und, mit ihrem 
Wappen gefiegele war: 
| »Ich hezeuge hiermit. daß: alles, was man mir 
- Schuld, giebt, erdichtet if. Ich bin eine eifrige 
Staatsbürgerinn, zu Erhaltung meiner Mitbürger. 
Montmart ve, am 21. Julius 1789.” 
»J. Montmorency gaval, 
»Aebtiſſinn der Abtei zu Montmartre.“ 
Here Deleutre wurde, mit zwei Stadtjoldaten, 
ſogleich dahin geſandt, um, durch alle nur moͤglichen 
Mittel, die Ruhe wiederum herzuſtellen. 
Nun erſchien Here de Barran vor der Ber 
ſammlung. "Jh babe,” fagte er, “von meinem Dis 
ſtrikte Befehl erhalten, die, in der Baſtille noch vor 
bandenen Effekten, wegnehmen, und in fihere Ders 
wahrung bringen zu (offen. Unter den traurigen les 
berbleibfeln der, durch das Volk geplünderten, und 
durch das Feuer verzehrten Koftbarkeiten aller Art, 
babe ich noch den Degen und das Ludwigskreuz des 
Heren Delaunap gefunden, mit einem verfiegels 
ten Päckhen, auf welchem die Worte fiehen: Dies 
fes ift mein Teftament. Das Paͤckchen, wel⸗ 
es ich der Berfammlung hiermit überreiche, ſcheint, 
der Auffcheife Nach, das Teftament des unglücklichen 
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: Gouverneurs der Baßtllle zu enthalten. Ich bin mit 
dieſem Paͤckchen nach Verſailles gereiſt, um von der 
Nationalverſammlung zu erfahren, was damit anzus 
fangen fey: die Nationalverfammlung hat mid an 


' den beftändigen Ausichuß geroiefen. Demzufolge has 


be ich daffelbe hieher gebracht” Das Paͤckchen wur, 
de uneröffner an den Kivillieutenant gefandt, damit 


berfelbe es, ber Form der Geſetze ‚gemäß, eröffnen 
folle. 


Nun fuhr die Verſammlung in ihrer Berathſchla / 


gung uͤber die Herunterſetzung des Brodtpreiſes fort. 


Der ganze Greveplatz war mit Menſchen angeführt, 
welche uugeduldig den Befchluß erwarteten, und an 


‚einem fort: »Brodt! Brodt! Brodt!” riefen. Die 
Verſammlung ließ fich durch diefes laͤrmende Gefchrei 


in einer genauen Unterfuchung des Vegenftandes feis 


nesweges ftören. Einige Mitglieder zeigten, mit dee 
- größten Standhaftigkeit, wte unpolitiſch eine zu fchnels 


le und zu große Herabfekung des Preifes des Brodts 
feyn würde, und welche gefährliche Folgen dieſelbe 
haben könnte. Indeſſen wurde doch der Preis des 
Brodtes um etwas heruntergefeßt: Es war jeßt Mit⸗ 
ternacht, und die Verſammlung gieng auseinander. 

In der Baſtille fanden ſich auch, im Archive, 


bie ganz erſtaunens ürdigen Inſtrumente, welche fich 


Hr. de la Tude felbft zubereitet hatte, und vermds 
ge melcher er aus diefem Gefaͤngniſſe zu entfliehen 
im Stande gewefen war, Die Gefchichte dieſer Mans 
nes ift befannt genug, 


Unter den- föniglichen SSR war faum einer 
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tem Volke fo fehr verhaßt, ale der Staaterath, Hr: 
Soulon. Der Vater diefes Mannes, ein Advokat, 
hatte feinem Sohne ein fehr geringes Vermögen bins 
terlafien. Der Sohn, Hr. Foulon, erhielt die 
Stelle eines Kriegskommiſſairs bei der Ärmee des 
Marſchalls von Loͤwendahl. Nachher gieng er, 
während. des fiebenjährigen Krieges, im Jahre 1753, 
mit Herrn de Belliste als Auffeher der Armee 
( Intendant de l’Armee) nach Deutſchland. Er er⸗ 
hielt das ganze Vertrauen des Herrn de Bellisle, 
und was Foulon fagte, das geſchah auch. Foulon 
war der Erfinder des Paplergeldes. Ererfand zuerft 
die fogenannten königlichen Effekten (effets royaux;) 
und. von ihm fhreiben ſich die Schuldjcheine der Kr. 
‚gierung her, welche, während des Krieges, unter dem 
Namen : : Billets du Canada, de l’Alsace, de la Flan* 
dre maritime; u, f mw. in Frankreich und bei der 
franzoͤſiſchen Armee, zirkulirten. Nach geendigtem 
Kriege ſollten alle dieſe Scheine elngeloͤſt werden, 
Es waren aber fuͤr mehr als fuͤr 2000 Millionen 
ſolcher Scheine in Zirkulation: daher entſtand die 
Frage: auf welche Weiſe dieſe ungeheure Schuld zu 
bezahlen feyn möchte? Die Nation war. unzufrier 
den; fie gab laut ihren Unwillen gegen Herrn Foulon 
zu erfennen; und der königliche Schaß mar leer. Der 
Herzog von Ch oifeul, welcher, feit dem Tode der 
Pompadour, das Staatsruder führte, befand. fich 
in der größten Verlegenbeit. Der damalige Finanz— 
miniſter, Bertin, ein Mann ohne Verſtand und 
ohne Kenntniſſe, welcher ſeine Erhebung zu der Stel⸗ 
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fe, die er bekleldete/ bloß Allein der Gunſt der Pom⸗ 
padoue zu. verdanken hatte, wußte nicht; was er ans 
fangen: ſollte. Choiſeul war entſchloſſen, dieſem Fi— 
nanzminiſter ſeine Stelle zu nehmen: nur wußte er 
noch nicht, durch Wen dieſelbe zu beſetzen ſeyn moͤg⸗ 
te. Foulon bot ſich ſelbſt an: aber er fand in einem 
zu ſchlechten Rufe, und mar der Mation zu fehr vers 
haßt, als daß 08 der Miniſter hätte magen dürfen, 
ihm die Stefle zu Übertragen, Foulon fchlug daher 
den Hersi Laverdi zum; Sinanzminifter vor, als eis 
nen Mann; der ſich gänzlich wärde leiten laffen, und 
der Alles hun wiirde, was der Herzog von Choiſeul 
von ihm verlangen moͤgte. Der VBorichlag ward an 
genommen, — wurde zum Finanzmini⸗ 
ſter ernannt. 15 

Foulon ER ſich Indeffen, durch die unerlaubte Ä 
ften und ungerechteften "Mittel, ein ungehemes Vers 
- mögen zuſammengerafft. Er Eaufte die Herrfchaften 
Gouffier, Tournelles und Montargis, und 
war zu Paris in dem Beſitze ‚mehrerer praͤchtiger 
Hotels. Seine Tochter hat er an Herrn Berthier, 
den Intendanten von Paris, verheirathet, und ders 
felben — Liores baares Sr sur — mit⸗ 
gegeben, 25% 

Da —“*—— wußte — ſehr er den Volke 
verhaßt war, und da er an den Planen des Barons 
son Breteuil thaͤtigen Antheil genommen hatte: fo. 
fürchtete er, man möchte an ihm eine gerechte. Rache 
auszuäber- ſuchen· Er floh daher, von Verſailles, 
nach ſeinein Landhauſe zu Viry. Hier verſteckte er 
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ſich in feinem Haufe; Heß das Gerücht’ verbreiten, ver 
fey ploͤtzlich geſtorben; befahl einen prächtigen Leichen⸗ 
zug zu veranſtalten; und alle feine Bedienten ſchwarz 
zu Eleiden. - Auf diefe Weiſe wollte er,. gleichlam bürs 
gerlich todt, den Ausgang der: Revolution abwarten. 
Aber er wurde von feinen eigenen Bedienten verra— 
then, Die Bäuern des Dorfes Viry Überfielen ihn 
im Bette, banden ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken, 
und fuͤhrten ihn, unter den ſchrecklichſten Beſchim⸗ 
pfungen und Mißhandluugen, und unter der Beglel⸗ 
tung einer ungeheuren Menge Poͤbels, nach Paris, 
Zwölf Stunden Wegs mußte dieier Greis in bloßen 
Süßen wandern. Als er anfing, muͤde zu werden, 
und kaum mehr gehen konnte, da ſchlugen fie ibn 
mit Brenneſſeln an die Beine, um ihn weiter fort 
zu treiben, Ä Be 
Am ꝛaſten Julius um fünf Uhr des Morgens, 
kam Herr Nappe, der Syndikus des Dorfes Viry, 
vor den, auf dem Nathhaufe zu Paris verfammelten, 
beftändigen Ausſchuß. Er fagter er bringe den Staates 
rath, Heren Foulon, mit ſich, welchen er zu Viry in 
Verhaft genonmen babe, und welcher zu Suße, von 
einer ungebeuren Volksmenge begleitet, hieher gekom⸗ 
men ſey. Ein Unbekannter trat, zu gleicher Zeit, in 
den Saal, und brachte ein kleines Paͤckchen, welches 
zerriſſene Stuͤcke Papier enthielt, von denen er ſag⸗ 
te, es ſeyen die Bruchſtuͤcke eines Briefes, den Here 
Foulon, im Augenblicke feiner Gefangennehmung, 
mit den Zähnen zertiffen habe. Dem Herrn Rappe 
. und Herm Goulon wurde, auf dem Rathhauſe, ein 
| | Zim⸗ 
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Zimmer angemiefen, wo fie beide fo lange in Vers 
wahrung: bleiben follten, bis der beftändige Ausſchuß 
‚verfammelt feyn werde. 

Segen neun Uhr Vormittags waren die Wahlher⸗ 
ren verfammelt. Sie berathichlagten fih, mas fie 
mit. Heren Foulon anfangen follten? und befchloffen 
endlich, ihn wach der Abtei St. Germain führen 
zu laffen, diefe Abret in ein Skhatsgefängniß zu vers 
wandeln, und über den Eingang, mit großen Buchs 
ſtaben, die Aufſchrift fegen zu laffen: "Staatsger 
"gefangene In den Händen der Nation.” 
Man wollte Heren Foulon fogleich nach dem Gefäng- 
‚niffe führen; aber einer der Wahlherren bemerkie: 
Herr Foulon ſey am ı2ten Julius zum Kriegsdeparte—⸗ 
ment berufen worden; am 14ten habe man das Gerücht 
ausgeftreut, er. wäre plößlid am Schlage geſtotben; 
nun fen es in der ganzen Stadt befaunt, daß er fich 
auf dem Rathhauſe befände; das * ſey gegen ihn 
aufgebracht, und habe ihn ſchon auf dem Wege ſehr 
mißhandelt; es wuͤrde daher gefaͤhrlich ſeyn, ihn, im 
Zeitpunkte einer ſolchen Gaͤhrung, durch die Straßen 
von Paris zu führen, Um alſo feine Perſon nicht eis 
ner jo großen Gefahr auszuſetzen, wurde befchloffen,. 
ihnu den Tag über auf dem Rathhauſe zu behalten, und 
ihn, bei einbrechender Nacht, in der größten Stiffe, 
nad) der Abiet St. Germain zu bringen. Außerdem 
fagte ein anderer, werde Herr Berthier am Abend 
erwartet, und eg fey der Klugheit gemäß, die Vorfiche 
zu gebrauchen, ihn nicht, zu einer Zeit, wo die Ge, 
fangennehmung des Herrn Foulon, feines Schwlieger⸗ 
3weiter heil, J 
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vaters, eine Gährung unter dem Volke verurfacht has 
be, in Paris anfommen zu laffen. Die Berfammlung 
beſchloß daher, einen Boten an Herrn Etienne de la 

Riviere zu fenden, welcher ihm den Befehl Aberbrins 
gen follte, bis auf weitere Ordre, an dem Orte, woihn 

dieſer Bote antreffen würde, file zu halten, und feine 
Reife nach Paris mit Herrn Berthier nicht fortzufetzen. 
Diejenigen, welche, mit dem Teftamente des Herrn 


de Launay, nad dem Civillieutenant geſchickt wor⸗ 


den waren, kamen nun zurüd, und fagten: der Lieus 
tenant habe daffelbe nicht anders alsin ihrer Gegenwart 
Öffnen und lefen wollen, und er [chicke, durch fie,das Teftas 
‚ment der Verſammiungwiederum zuruͤck. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, daß dieſes Teſtament, ohne es zu leſen, dem 
Civillieutenant abermals zuruͤckgeſandt werden ſolle. 
Nun erſchien Herr Deleutre, welcher nach der 
Abtel Montmartre von der Verſammlung geſandt wor⸗ 
den war. "Sch verließ,” ſagte er, "das Rathhaus, in 
Geſellſchaft des Priefters der Kirche St. Euſtache; 
und-vor uns ber ritten die beiden Stadtfoldaten,. Als 
soir indie Rue des Martyrs kamen, fanden wir 
dieſe Straße mit einem Haufen des niedrtgften Poͤbels 
angefüllt; Leute, deren ganzer Anblick und Betragen 
nichts als Rauben, Plündern, Verheeren und Zerftds 
ren, onzeigte. An der Thüre der Abtei fanden wir eis 


# 


nige Abgefandte des Diſtrikts St. Honore, welche in 


eben der Abficht dahin gefommen waren, in welcher 
wir hintamen. An dem Thore der Abtei fagten wir 
dem Bolfe: mir wollten eine genaue Unterfuchung im 
Kloſter vornehmen, und es ſolle, zu deſto größerer 
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Sicherheit, ſelbſt einige unter ſich ——* welche 
gemeinſchaftlich mit uns, dieſe Unterſuchung anſtellen 
koͤnnten. Das Volk wählte unter ſich einige Perſo⸗ 
nen, und nun giengen wir in die Abtei. Die Aebtiſ— 
finn ofnete uns alle Thüren, und dann unterſuchten 
wir in den Gebaͤudem in den Kellern, in den unteriry 
dischen Gaͤngen, Sallerien, Rellerlöchern, Scheunen, 
Vorrathshäufern, Gaͤrten, Ställen, Kornböden, Kir— 
chen, Zellen, VBerfammlungszimmern, Küchen, Spels 
fezimmern, Waſchhaͤuſern, Badhäufern, Kabinetten, 
Schränken, .Koffern,. überall ohne Ausnahme, auf 
das allergenaueſte, und: brachten über dieſer Unterſu⸗ 
chung mehr als ſechs Stunden zu. Wir fanden weiter 
nichts, als eine alte, unbrauchbare Sjagdflinte. Korn 
war faum fo viel vorhanden, als die Abtei, zu ihrem 
Unterhalte, jelbft brauchte. Dieß fagten wir dem vers 
fammelten Pöbel, welcher vor den Ihoren der Abtei 
fich drängte und. hoͤchſt unruhig war. Die von dem 
Volke ſelbſt gewählten Perſonen beflätigten unfere, 
Ausſage, und der Pöbel, der vorher in fo großer Gaͤh— 
rung geweſen war, begab ſich ruhig hinweg.“ 
Kaum hatte Herr Deleutre feinen Bericht geen⸗ 
digt als der Marquis de la Fayette in deu Saal trat, 
»Ich habe,” ſagte er, "jo eben einen Brief vom Koͤ⸗ 
nige erhalten welchen ich der tr vorlefen 
werde,” 
s * wetlailtet, am aıften Julius 1789. ” 
- »Mon hat mir geſagt, mein Herr, daß ſehr viele 
»Soidaten, von meinen Regimentern, ihre Fahnen 
»verlaſſen haben, um ſich mit den Pariſer Truppen 
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"zu vereinigen. Ich gebe Ihnen Vollmacht, alle die, 
"jenigen zu behalten, welhe zu Ihnen gekommen 
"find, ehe Sie diefen Brief erhalten haben, wenn 
"nehmitch-die Soldaten nicht lieber zu ihrem Regimen⸗ 
"te zurückkehren wollen; und in diefem Falle foll ders 
ſelben Eein Leid gefhehen, wenn fie, mit einem Bils 
"let von Ihnen verfehen, zurückkommen. Was meine 
*franzoͤſiſche Garde betrifft: fo erlaube ich derſelben, 
»ſich mit der Partfer Buͤrgermiliz zu vereinigen, und 
"fie fol Nahrung und Sold, fo wie vorher, erhalten, 
"fo fange bis die Stadt die nöthigen Maßregeln zu Ihr 
"rer Unterhaltung getroffen haben wird, Die vier 
"Rompagnien diefes Regiments, welche Hier noch bei 
"mie Wache thun, Können Indeffen — und * 
"werde für fie forgen.” 
MORRIS. 


Diefer gütige und zuvorkommende Brief des Kir 
nlas (in welchem aber freilich Ludwig nichts meggab, _ 
als was ihm fon fange genommen war) wurde vom, 
der Berfammlung, mit einer lebhaften Freude, und 
mit lauten Belfaflsbegeugungen anfgenommen, Hier⸗ 
auf zeigte die Verſammlung dem Herrn de la Fayette 
an, daß Here Foitlon gekommen fey, und bemerkte zur 
gleich? wie noͤthig es ſeyn wuͤrde, den ganzen Tag 
uͤber, mit der groͤßten Klugheit, zu verhindern, daß 
nicht ein angewoͤhnlicher Auflauf um das Rathhaus die 
Gegenwart eines wichtiger Gefangenen verrathe; und 
daß er, bei einbrechender Racht, die nöthigen Befehle 
gebe, damit Hr. Foulon, durch ein ſtarkes Detaſche⸗ 
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ment, ficher nach der Abtei St. Sermaln gebracht 
werden möge. Der General verfprah die Winfche - 
der Berfammlung zu erfüllen, und begab fich ſagleich 
hinweg. | — | 

Nun erſchien der Offizir einer Patronille der Buͤr⸗ 
germiliz, und Elagte die Frau eines Beckers, Namens 
Chevalier, an, daß fie gegen die Patrouille rebelllrt, 
den. Sergeanten verwundet, und fich fchlechterdings 
gemweigert habe, dem Befehle der Verfammlung zu ges 


horchen, und den Preis des Brodtes herunter zu fets 


zen. Die Verfammlung befchloß, dieſe aufruͤhriſche 


Beckersfrau recht ſtrenge zu beffrafen, damit Ihre Bes 


firafung andern zum Beiſpiele dienen möge. Es war | 
nun halb ein Uhr Nachmittags, und ſchon hatte die 
Berathſchlagung Über die Art diefer Beftrafung ange 
fangen, als man, von dem Greveplatze her, ein fürchs 
terlihes Gefchrei hörte. Einer nach dem andern ſtuͤrz⸗ 
te In den Saal, und ſagte: das Volk fey Im einer 
fchreflihen Sährung, und es verlange wüthend den 
Tod des Herrn Foulon. Man fchickte, fogleich, nach 
diefer erhaltenen Nachricht, einen Boten, um den 
Herrn Marquis de la Fayerte aufzufuchen, und um ihn 
au bitten, daß er ohne Verzug mad) dem Nathhaufe 
fommen möge. Lärm, Mordgefchrei, Unruhe, Wuth 


und Drohungen, nahmen, unter dem Haufen auf 


dem Greveplake, immer mehr und mehr zu; das 
Volk drängte ſich gegen die Mache aufder Treppe des 
Rathhauſes, und drohte, diefelbe niederzuftoßen und 
mit Gewalt in das Rathhaus einzudringen. Die Vers 
ſammlung beſchloß, daß alle Priefter, welche fih um 
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ter den Wahlherren befänden, den — Maire be; 
| gleiten, und, von dem Balkon auf der Treppe, zu dem 
verfammelten Volke reden follten, um vdaffelbe zu bes 
fänftigen. Sie giengen herunter, und Herr Bailly 
hielt eine Anrede an das Volk, mit der akademiſchen 
Süßigkeit, welche ihm fo natürlich war, und welche 
auf das Vol gar keinen Eindruck machte. Die Pries 
- fier, die ihn begleiteten, "fpracyen auch, und nachdem 
fie gefprochen hatten, wurden die zunaͤchſt Stehenden 
etwas ruhiger; aber die Entferntern mwütheten, raften 
und tobten immerfort, Die Wahlherren kamen nach 
dem Saale zurück, und fagten, die Gaͤhrung habe auf 
folchen Grad zugenommen, daß Worte und Vermahs 
nungen weiter nichts mehr helfen koͤnnten. Ein paar 
dinuten nachher ward dag Miordgejchrei fürchterlich. 
Die Mitglieder der Verfammlung zitterten, bebten, 
und waren bis ins Innerſte erfchättert, Der Haufe 
drang nun, mis Gewalt und unaufhaltbar gegen die 
Wache auf der Treppe des Rathhaufes zu. In dieſem 
Augenblicke giengen abermals einige Wahlberren hers 
unter, in der Abficht, ſtch auf dem Plage unter dem 
Volke zu zerſtreuen, und den verfchiedenen Eleineren 
Haufen, aus welchen der große Haufe" zufammenges 
jest war, jedem einzeln, begreiflich zu machen, wie. 
nothwendig es fey, Herrn Foulon erjt zu richten, ebe 
man ihn beſtrafe. Diefe Wahlherren kamen aber ‘bald 
wiederum nach der VBerfammlung zurüd, und jagten, 
das Vol fey raſend; es höre nicht; man habe unter 
demfelben die Idee verbreiter, die Verſammlung werde 
Herrn Foulon entwifchen laffen; es wollc- ihn ſehen; 
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es wuͤrde vielleicht fichbefänftigen, wenn es ihn fehen 
fönnte; aber in dem gegenwärtigen Augenblide mache 
der wuͤthende Pöbel Anftalt, Feuer an das Rathhaus 
zu legen, und alle Wahlherren zu ermorden. Waren 
Schrecken, Beſtuͤrzung, Angft und Furcht, unter den 
- Mitgliedern der Verſammlung, vorher ſchon groß ges 
wefen: ſo ſtiegen fie nunmehr anf den allechöchiten 
Grad. Das Volk verlangte, Herrn Foulon zu jehen — 
und nun erft erfuhr man, daß Niemand wußte, wo 
Herr Foulon fich befand. Man hatte zwar erfahren, 
daß er nach dem Rathhauſe gebracht worden fey, aber 
diefes war des Morgens früh, zwifchen vier und fünf 
Uhr, geihehen; die Mitglieder des Ausfchuffes, mel 
he die Nacht über Sitzung gehalten hatten, waren 
nach Hauſe gegangen; wo fie ihn hin gebracht hatten, 
das wufte man nicht; und es war, unter folchen Um— 
ftänden, leicht möglih, daß er entwijcht feyn kounte. 
Das Volk auf den Plage verlangte mit Ungeftäm ihn 
zu ſehen, und einige von den Wahlberren durchliefen 
alle Zimmer des Rathhauſes, um ihn aufzufuchen. 
Endlich fand man ihn, in einem Zimmer, von vier 
Mann Stadifoldaten bewacht. Die Berfammlung bes” 
fhloß nunmehr, die Wuth des Volkes zu dämpfen, 
und demfelden den Herrn Foulon vorzuftellen. Vler 
Wahlherren giengen zu ihm, und baten ihn, fich am 
Fenſter dem Volke zu zeigen. In diefem Augenblicke 
warf ſich der Rammerdiener des Herrn Foulon, wel⸗ 
her mit ihm gefangen worden war, den Wahlberren. 
zu Süßen: "St mein Herr firafbar” fagte er, weis 
nend, ſchluchzend und zitternd, "jo bin ich wenigfteng 
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»ganz unfhufdig. Trennen Sie mich von ihm, or 
»bald Als möglich, ich bitte Sie, ich beſchwoͤre Ste, 
"um Gottes willen. Mollen Sie aber das nicht 
"hun, und muß ich fterben: fo nehmen Sie diefen 
"Beutel und diefe Uhr, und ſchicken Sie diefelben, 
"nach meinem Tode, meiner Frau.” Die Wahlhers 
ren gewährten dem Kammerbiener feine Bitte, und 
trennten Ihn fogleich von feinem Herrn. Herr Koulon 
gieng nun an das Fenfter, und zeigte fich dem Volke. 
Bei feinem Anblicke erfchallte der ganze Pag von dem 
erfchätterndften Freudengefchrei; ein Freudengefchret, 
demjenigen gleich, welches die Nordamerikaniſchen 
Wilden ausftogen, wenn fie die Kriegsgefangenen ers“ 
blicken, und nun ſchon im Voraus von der Freude und 
dem Genuffe entzückt find, welchen fie fi von dem 
langfamen Braten und dem Verzehren diefer ungluͤckli⸗ 
hen Gefangenen verfprehen. Noch zwei Minuten 
blied Foulon am Fenfter, und nun verwandelte ſich 
ploͤtzlich das helle und laute Freudengefchrei des Dis 
beis, in ein dumpfes brüflendes Mordgefchreis "Ar 


"die Paterne! An die Paternermit dem Schurken! an 


"die Laterne! Laterne! Laterne:” a) Go hallte es- 
von allen. Seiten wieder. Wuth und Raferei fteigen 
"auf den hoͤchſten Grad. Die Schranken vor dem Rath: 
haufe werdeh umgemworfen; die Wache wird unter die 
Süße getreten; in Einem Augenblide fuͤllt der, nach 
Blut duͤrſtende Haufe, Hof, Treppe und Verſamm⸗ 
lungsſaal des Rathhauſes an. In dem Saale vers 
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a) Tolle! Tollol Tollet 
A F 
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langten ſie, fürchterlich fchrelend, Herrn Foulon. 
Herr Moreau de St. Mery bat um einige Augen⸗ 
blicke Stillſchweigen, und er erhielt es endlich, aber 
nach vieler Muͤhe. Nun ſagte Herr Delapolze, eis 
ner der Wahlherren: *»Jeder Schuldige muß von der 
»Gerechtigkeit gerichtet und beſtraſt werden; und ich 
»darf hoffen, daß ich, unter den Frankreichern, wel⸗ 
vche mic, umgeben, auch wicht einen einzigen Henker 
Perblife? Dieſe Worte fchienen einen augenblicflichen 

Eindruck zu mahen. Nun fand Hess O Telin auf, 
fprach länger, und bewies bie Nothiwendigfeit ‚ jedes 
Verbrechen erft unterfuchen und richten zu laffen, ehe . 
der Verbrecher Hingerichtet würde. Auch diefe Rede 
machte Eindruck, und der Pöbel wurde auf einige Au⸗ 
geublicke ruhiger. Dadurch mar fchon viel gewonnen: 
deun die Wahlherren fuchten mur das Volk fo fange 
hinzuhalten bis Herr de la Fayette angekommen ſeynu 

wuͤrde. Won dieſem Helden erwarteten fie alles; und 
mit Recht. Aber der Held kam nicht, und num ertoͤn⸗ 
te aufs neue der Saal von dem Geſchrei: "Man 
richte ihn fogleich; man hänge ihn auf!” Herr DO ffes 
kit antwortete dem Volke: "Hier find feine Richter, 
"aber ich’ will ihn den Richtern Übergeben laſſen — 
Rein! Nein!” fchrien fie alle mic Einer Stimme, 
»ſogleich gevichtet und aufgehängt!” — "Wohlan? 
fuhr Herr Offelin fort, der immer nur Aufſchub 
fachte, "wenn Ihr die gewoͤhnlichen Nichter nichtwallt: 
fo wählt Eud) andere, 

Nun entftand ein dumpfes Gemurmel unter dem 

Poͤbel, welches fih bald im ein verwirrtes Gefchrei 
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verwandelte. Liner fchrie dies; ſein Nachbar etwas 
anders: aber die meiften riefen: "Die Wahlherren 
"Tolten die Richter wählen!” — "Nein!” antwortete 
Herr Oſſelin "die Wahlherren haben Eein Recht 
»Richter zu wählen; wählt fie ſelbſt!“ Diefer Vors 
fchlag wurde angenommen, Einige Stimmen ernann⸗ 
ten den Priefter von St. Etiennedu Monet, und 
einige andere ernannten den Priefter von Saint Ans 
dre des Arcs, welcher neben jenem ſaß. Jetzo 
ſchrien alle, mit verboppelter Wuth: "Mun fo richtet 
dann! Nihter! Richtet!“ — Herr Oflelin fagter 
zwei oder drei Richter feyen nicht Hinlänglich ; In einem 
Kriminalgerichte müßten wenigftens fieben Richter ſiz⸗ 
zen. Nun wurden auf’der Stelle noch ‚vier andere 
‚Richter ernannt, Herr Offelin fagte ferner: man 
muͤſſe auch einen Schreiber haben, um das Urtbeil 
niederzufchreiben. Darauf riefen alle einftimmig: "Siet 
Sie! Sie felbft? Hierauf fagte er, ein Advokat des 
"Königs muͤſſe die Klage vorbringen. Da riefen einige: 
»Iſt Herr Duveprier d6?” andere antworteten: 
»Ja! Ja! und nun rief der Bl, "Er, er foll Klaͤ⸗ 

»ger ſeyn ! 

Herr Duveyrier ſtand auf und — »Was 
"har Herr Foulon für ein Verbrechen begangen ?? Die 
Umftehenden antworteten: "Er hat das Volk gedrückt; 
rer har gefagt, er wolle es noch dahin bringen, daß 
»das Volk Heu freffen muͤſſe; er hat einen Staatsbans 
vferott machen wollen; er ift ein Mitrerſchworner: er 
viſt ein Kornjude.” | 

Nachdem nun _ , Oder und Kläger, 98 


! 
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wählt waren, ſchrie der Poͤbel, in einem neuen Anfals - 
te von Wuth: Richtet! Richter! Richtet doch !- m 
"Gottes willen richtet!” Die beiden zu Richtern ges 
wählten .‘Priefter fianden auf, und einer von ihnen 
fagte: "Dies ift ein Kriminalprozeß, und die Gefege 
"der Kirche verbieten uns, ausdruͤcklich, in Kriminats 
»fachen Richter zu fenn.” Diefe unbejonnenen Worte, 
in einem jo Editifchen Zeitpunkte, zu einem wuͤthenden 
Poͤbel geiprochen, brachten die Wuth deffelben auf 
den hoͤchſten Grad. Lärm und Tumult waren uns 
befchreiblih. Einige ſtampften mit den Füßen, vor 
Zorn und Unmillen ; andere ſchoben das Hemde bis 
an die Schulter zuüruͤck, rollten es auf, hoben den 
nackten Arm in die Hihe, und machten die Bewe—⸗ 
gung des Kopfabfchlagens. Endlich ftürzten fie rafend 
vorwärts, auf die Wahlherren zu; brachen durch die 
. Schranken; hielten, vor Wuth fchäurhend, die geballte 

Fauft unter die Mafe der Wahlperren: und fagten: 
»Ihr treibt euren Spott mit uns, und laffet indeſſen 
den Sefangenen entfliehen. Wir vollen ihn ſehen! 

»Sogleich! mir wollen ihn jeden!” und in demfelbigen _ 
Augenblicke drangen fie vor, um die Thuͤre des Zims 
mers einzurennen, in, welchem er ſaß. Die Wahl 
herren juchten fie zu bejänftigen, und fchlugen vor: 
“ vier Perforien aus dem Haufen zu ihm hinein zu lafs 

fen, wenn diefe ſchwoͤren wollten, ihm fein Leid zu 
thun. Jeder verlangte einer von den vieren zu feyn. 
Endlich ftanden viere von den naͤchſten an der Thüre, 
auf Stühle, ſchworen den Eld, und wurden in das 
Zummer gelaffen , in weichen Herr Foulon fich befand, 
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Jetzo war der Haufe etwas ruhiger geworben. 
Dan fhlug vor, an die Stelle der beiden Priefter, 
> zwei andere Richter zw ernennen. Alle riefen: Ball: 
»ly und la Fayette an ihre Stelle!” Ein Wahlherr 
fagte: "Here Bailly ift abweſend; man muß ihn erſt 
holen!” — "Nein! Nein!” riefen fie wüchend “kel⸗ 
"nen Auffchub; Moreau de St Mery an feine Stelle!” 
— Ra Fayette iſt auch abmefend” fagte ein anderer 
Wahlherrꝰ wir wollen warten bis er kommt.“ Nun 
gerieth der Poͤbel, abermals, in einen fchredlichen 
Anfall von Wuth, und ſchrle ganz rafend: »Nennt 
"einen andern! . Geſchwind! Ernennt einen andern; 
"ihr felbt!” Die Wahlherren ernannten Herrn Dus 
port du Tertre. \ 
»Den Gefangenen! Den — den Schur⸗ 
Men! Her mit ihm! Bringt ihn! Richtet ihn! Henkt 
"int? fo ſchtien fie nunmehr, wuͤthend, ſtampfend 
‚und tobend. Nach einer Eleinen Paufe, fagte einer 
der Wahlherren: "Wohlan! der Gefangene foll hers 
"geführt werden, aber veriprecht uns, daß Ihr ihn, 
»wenn er hier ift, nicht mißhandeln wollt!” Der Dis 
bei verfprachs, und einige machten, flatt der niederges 
riffenen Schranken, eine Kette, und fließen diejenigen, 
welche hinter ihnen waren, zurück, um vor den 
Wahlherren Platz für Herrn Foulon zu machen. Er 
wurde, aus dem Mebenzimmer in den Saal geführt. 
Einige aus dem Haufen festen einen Stuhl auf einen 
£leinen Tifh, und zwangen Herrn Foulon, fich auf 
diefen Stuhl zu fegen. | | 
u von den Wahlberren J nun die Noth⸗ 
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wendigkeit vor, erſt die Ankunft des Herrn de la Fa⸗ 
yette abzuwarten; aber diefer neue Aufichub ,. vereinigt 
mit dem Anblicke des Gegenftandes der Rache, brachte 
den Poͤbel in eine ſolche Wuth, daß die meiſten gar 
nicht mehr ſprechen konnten, ſondern nur noch, graͤßlich 
und krampfhaft, ihre Geſichtszuͤge verſtellten und den 
Mund verzogen. Umſonſt baten die Wahlherren noch 
um einen kleinen Aufſchub; umſonſt ſtellten ſie vor, 
Herr de la Fayette koͤnne nicht lange mehr ausbleiben; 
umſonſt boten ſich viere von den Wahlherren dem Volke 
als Geißeln an, und verſprachen, mit ihrem Kopfe dar 
für zu fliehen, dag Herr Foulon nicht entwifchen folle : 
alles war vergeblich, der Haufe drängte ſich vor, 
und fuchte fich des ungluͤcklichen Schlachtopfers feiner 
Wuth zu bemächtigen, Der Augenblick war vorhans 
den, in welchem der Greis, von den Händen eines 
rafenden Hanfens, In Stitefen zerriffen werden ſollte: 
als, auf eiimal, ein lautes Geſchrei, auf dem-&reves 
plaße, die Ankunft des —— de — Fayette an⸗ 
kuͤndigte. 

Bei der Nennung dieſes großen, —— Na⸗ 
mens, führ der Poͤbel erſchrocken in ſich ſelbſt zuruͤck. 
In dem Glanze, welchen feine Tugend und feine See⸗ 
lengroͤße um’ fich her verbreitet, ftehen alle Eleinen Reis 
denfchaften beſchaͤmt und erſchrocken da. Auf alten 
Selten machte man Plaß, und er Fam mitten durch 
das Sedränge ungedrängt, Aller Augen waren aufihn, 
den Helden, gerichtet; das tieffte Stillſchweigen 
herrſchte unter der wuͤthenden Menge; nicht ein Laut 
lieg ſich Hören; und, in tieffter Ehrfurcht, fahen fie, 
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wie er, langſam und bedächtlich, Im Saale vorwärts 
ſchritt, fih nach allen Seiten mit Erftaunen umjah, 
und dann fich neben den PrAfidenten der VBerfammlung, 
Herrn Moreau de St. Mery, ſetzte. Wahrlih! man 
darf la Fayette nur fehen, um, auf.einen Augenblick, 
‚fo groß zu werden-als er ſelbſt iſt. Sein edler, erhabes 
ner Anftand; feine große faltenlofe Stirne; fein geras 
de vor fich hin jehendrs Heldenauge; die Freundlichkeit, 
- die Unerfchrocenpeit, die Kaltblütigkeit, und die See 
fengröße, die fich In feinen Gefichtszägen zeigen, erhe⸗ 
ben jeden, der fich ihm nähert, bis zu ihm felbft hinauf. 
So .triumphirte er auch diesmal; als fie Ihn erblickten, 
da verftummiten fie alle. 

Bald nachher fland er auf, und Sa, eine halbe 
Stunde lang, mit einer Stärke des Ausdruds; mit 
einer Feinheit der Wendungen; mit einer fo unges 
ſchmuͤckten, und fo herzenruͤhrenden Beredſamkeit, daß 
es ein großer Verluſt fuͤr die Nachwelt ſeyn wird, dieſe 
Rede nicht ganz zu beſitzen a). Alles was uns davon 
übrig gebiteben iſt, befteht In folgendem Bruchftücde, 
welches einer von den Zuhörern aus dem Gedaͤchtniſſe 
nachgeichrieben, und. welches la Fayette ſelbſt für Acht 
erkannt hat. 

»Ihr kennet mic) alle,” fagte er "Ihr. habt mich 
zu Eurem General ermählt, und dieſe fuͤr mich eh⸗ 
renvolle Wahl, legt mir die Pflicht auf, ar 








®) Naın et facundia — mulcendique vulgum arten, , 
et auctoritas, A 
. Tacırvs Hift I, 3. 
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gen Freimuͤthigkelt und Offenherzigkeit zu Euch zu.res 
den, welche die Grundzüge meines Karakters ausınas 
hen. Ihr wollt, ohne Unterfuhung, dem Mans 
ne, der. hier vor Euch iſt, das Leben nehmen: eine 
ſolche Ungerechtigkeit würde Euch Schande bringen; 
fie würde meinen eigenen Karakter beflecken; fie 
würde alle die Bemühungen befledden, welche ich mir, 
zu Sunften der Freihelt, gegeben habe, wenn ih ſchwach 
‚genug ‚wäre, ſie zu erlauben, Ich werde fie nicht 
erlauben „ fie nicht: zugeben, dieje Ungerechtigkeit, 
"Aber idy bin weit entfernt Ihn vetten zu wollen, 
“wenn er fchnldig iſt: Ich verlange bloß allein, daß der 
Beſchluß der Verſammlung in: Ausuͤbung gebracht 
‚werde, und daß man.diefen Wann nach dem Gefängs 


niffe bringe, um ihn von demjenigen Gerichtshofe.richs | 


ten zu laffen, melchen.die Nation dazu bevollmädhtigen 
wird, Sch verlange Achtung für das Geſetz; das Ges 


-feß, ohne welches Feine Freiheit möglich ift; das Geſetz, 


ohne deflen Beiftand ich niemals zu der Revolution 
der neuen Welt würde beigetragen haben; und ohne 
welches ich nichts zu derjenigen Revolution beitragen 
werde, die bei uns jego anfängt, Was ich zu Gunſten 
der gerichtlichen Formen und des Geſetzes fage, iſt kei⸗ 
nesweges ſo zu verſtehen, als ob es zu Gunſten des 
Herrn Foulon geſagt ſey. In Ruͤckſicht auf Ihn kann 
ich nicht verdaͤchtig ſeyn; und vielleicht wuͤrde ſchon al⸗ 
lein Dasjenige, was ich uͤber ihn, bei verſchiedenen 


Gelegenheiten, geſagt habe, mich des Rechts berauben, 
fein Richter zu ſeyn. Aber, je gegruͤndeter der Ver⸗ 
dacht. iſt, daß. er ſchuldig fey: deſto wichtiger iftes, 
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daß, in Nücdficht auf ihn’, bie gerichtliche. Form beob⸗ 
achtet werde; fey es, um felne Beſtrafung defto feier 
fichee zu machen; oder um ihm gerichtlich auszufragen, 
und ans feinem eigenen Munde zu erfahren, wer feine 
Mitſchuldigen find, Demzufolge will ich jeßo Befehl 
geben, daß er nad) dem Gefängniffe der Abtei St. 
Germain geführt werde.” Ä 
Dieſe Rede machte, auf Diejenigen ,. welche nahe 

genug waren; um diefelbe ganz hören und verfichen zu 
tönen, einen tiefen Eindrud. Die Umftehenden vers 
langten, daß Foulon ſoglelch nach dem Gefaͤngniſſe 
gefuͤhrt werden ſolle. Sogar unter denen, welche 
der Haufe dent Herrn Foulon zu Waͤchtern gegeben 
hatte, fanden zwei auf den Tiſch, und. fagten, 
man muͤſſe ihn nach dem Gefaͤnguiſſe bringen; Aber 
am andern Ende des Saals waren die Gemuͤther noch 
nicht beſanftigt. Vielmehr ſchrien fie wuͤthend, den 
beiden Perſonen, welche auf dem Tiſche ſtanden, zu: 
»Herab! Herab! ‚Herab!” und die beiden Maͤn⸗ 
ner ſahen ſich genoͤthigt herunter zu ſteigen, und zu 
ſchweigen. 2 

Herr Foulon, welcher durch die Ride des Herrn 
la Fayette Muth bekommen hatte, ſtand auf und 
wollte fprechen. Bon dem was er fagte, konnte man 
aber nichts verfiehen, als die Worte: Verehrungs⸗ 
»dige Verſammlung! Gerechtes und großmuͤthiges 
Rolf! ‚Webrigens befinde ich mich, ja mitten Unter 
vmeinen Mitbürgern und fürchte daher nichts.” 

Diefe Anrede that eine ſehr widrige Wirkung anf 
das Wolf, und erbitterte die Gemuͤther nur noch mehr: 
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Schon ließ ſich wlederum, Im Saale, ‚ die Rachfucht 
in einem leifen Gemurmel hoͤren, welches allmaͤhlich 
in ein lautes Mordgeſchrei uͤbergleng. Und als, in 
eben diefem Augenblicke, der ganze Greveplatz von eis 
nem twüthenden Rufen: ”Foulon! Foulon! wir wols 
len Foulon !” wiederhallte, und man diejes Rufen in 
dem Verfammlungsfaale deutlicd, hören fonnte: fo vers 
for auch hier der Pöbel abermals alle Befinnung, 
Selne Wuth flieg, und als fich endlich einige mohlges 
£leidete Perfonen in den Saal drängten, ‚das Volk 
aufmwiegelten, und demfelben empfahlen firenge zu feyn; 
da wurde die Raſerei des Poͤbels wieder eben fo groß, 
als fie eine halbe Stunde vorher gemwefen war, Ein 
fehr mohlgefleideter Mann drängte ſich durch das 
Volt, bis vorne hin zu dem Tifche, auf welchem der 
Stuhl ftand, auf dem Foulon ſaß. Er ſchlug mit ges 
ballter Fauſt auf den Tiſch, und ſchrie, mit Eouvulfis 
vifch verzogenen Gefichtszügen, dem Herrn de la Far 
yette entgegen: "Richten ? Richten? Iſts denn noͤthig 
Peinen Mann noch zu richten, der ſchon Rt dreißig 
Jahren gerichtet ift ?” | 

2a Fayette trat nun auf und hielt eine neue Ans . 
rede. Auch diesmal gelang es ihm das Volk zu bes 
- fänftigen. Aber bald entftand ein neuer Sturm; und 
in einem neuen Anfalle von Wuth drängte fich der Poͤ⸗ 
bel abermals vor. La Fayette fprach wieder; und wie⸗ 
derum wurde es ruhig. Nun fingen die Wahlherren 
ſchon an zu hoffen, daß es ihnen doch noch gelingen 
werde, Herrn Foulon der Wuth des Volkes zu entzle⸗ 
hen: aber ein neuer, unerwarteter Vorfall, vereltelte 
Seiten zeit, . 8 
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Ihre Hoffnung. Ein Gefcrei, lauter, ſchrecklicher, 
durchdringender und anhaltender, als es noch nie vor 
her geweſen war, wurde, von dem Öreveplage her, 
gehört; und es breitete fih bald von da bis in den 
Saal des NRarhhaufes fort. „Der Palais Royal“ 
rief man „und die Vorftadt St. Antoine find gefom: 
„men, um den Gefangenen abzuholen.“ Der Grer 
‚veplaß, die Terppe, und alle übrigen Zugänge des 
Rathhauſes , ertoͤnten von einem gräßlichen Geſchret, 
welches immer naͤher und naͤher kam. Ein neuer 
Haufe ſtuͤrzt fich ‚In den Saal, drängt ven Haufen 
mit welchem derielbe ſchon angefüflt iſt wor fich her, 
‚gegen die Mabiherren, und gegen den Stuhl zu, auf 
welchem Foulon fikt. Schon wanft der Stuhl; jetzt 
"wird er umgeworfen ; der Greis fält, über den Tıfd) 
herunter, auf die Erde; ber Poͤbel bemächrigt fi) 
feiner und fchleppt ihn weg; la Fayerte ſteht auf, und 
zuft.überlaut: „Man führe ihn ins Gefängnig!* 
Der Saal ift leer; aber nad) wenigen Minuten füllt 
er fi wiederuman, und Fonlon ift nicht mehr. Ziels 
mal bieng ihn der Pöbel an den Strif der Laterne; 
zwelmal riß der Strid; zmeimal bat der Greis auf 
den Knien um fein Leben; umfonft; die Mörder fies 
fen über ihn ber; fchlugen und ſtachen ihn todt; ſchnit⸗ 
ten ihm, mit Meſſern, den Kopf ab; und trugen dens 
felben, mit eingefchlagenen Augen, plattgedruͤckter 
Nafe, und einer Handvoll Heu im Munde, auf eine 
Stange geftect, durch alle Straßen der Hauptſtadt. 
Ein Tifchleraefelle brachte auf das Rathhaus Foulons 
Schuhe, ſeine ſilbernen Schnallen und ſeine —— 
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Dofe. Ein anderer. brachte feinen Hut, feine zwei 
foftbaren goldenen Uhren, feine Niechfläfchgen, und - 
feinen reichlich mit Gelde verfehenen Beutel. Foulon 
wurde nicht umgebracht um ihn zu berauben ; er ward 
einer gerechten Rache aufgeopfert!- 

Indeſſen trat ein wohlgefleideter Mann in den 
Saal, welcher fagte: wahrfheinlic habe Herr Etiens 
ne de la Nivtere den Befehl der Verſammlung, daß 

er feinen Gefangenen heute nicht nach Paris bringen 
folle‘,. ‚nicht erhalten: denn er nähere fich der Haupts 
ſtadt, und man habe ihn zu Bourget geſehen, wo 
er angehalten habe, um zu Mittage zu eſſen. Die 
Verſammlung war uͤber dieſe Nachricht erſchrocken; 
ſie ſah die Nothwendigkeit ein, Herrn Berthter 
zur Zeit einer ſolchen Gaͤhrung nicht nach Paris foms 
men zu laffen; und daher fandte diefelde, auf der 
Stelle, einen Eilbothen.dem Herrn Etienne de la Ni⸗ 
viere entgegen, um ihn zu bitten, daß er, mit Heren 
Berthier, die Nacht über zu Bourget zubringen moͤ⸗ 
ge. -Die Verfammlung befchäftigte ſich nun noch eis 
ne Zeitlang: mit. Berathichlagungen,, welche die Polis 
zei der Hauptſtadt betrafen. Aber diefe Berachichlar 
“gungen wurden , durch die Ankunft des Herrn la 
Presle unterbrohen, welcher, zugleich mit Seren 
Etienne de la Riviere, von der Verfammlung 
abgefaudt worden war, um ſich der Perfon des 
Heren Berthier zu bemäctigen. „Wir haben“ 
ſagte er „den Befehl erhalten zu Bourget zu bleiben; 
„aber es war unmöglich denfelben zu befolgen. Zu 
„den. 240 Reutern, welche uns, auf Veſehl der 
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„Verſammlung, beglelteten, Haben ſich, zu Sen: 
„lis und auf dem Wege, noch wenigftens. 600 ans 
„dre Reuter gefellt. Diefe wollten auf keine Weife 
„zugeben, daß der Wagen zu Bourget bleibe. Den 
„Weg von diefem Dorfe bis nach Paris iſt mit einen, 
„unzählbaren Menge Menichen bedeckt, welche alle 

in Heftiger Leidenfchaft find, Nur mit der allergroͤß⸗ i 

n „ten Mühe. haben wir, zu verfchiedenen malen, den. 

" Heren Berthier vor den Streichen geſchuͤtzt, welche: 

„gegen ihn gerichtet waren, vorzüglich vor den Streis 

„hen der Neiter die ſich mit feiner Wache vereinigt 
„baben. Alle Bemühungen, ihn zu verhindern nach 

„Paris zu kommen, würden vergeblich ſeyn.“ 

Die Verfammlung, um endlich nod das legte 

Mittel, anzumenden, welches in ihrer Macht war, 

fanbdte fogleidy einen Eilbothen dem Seren de la Rivie⸗ 

ze entgegen, mit dem Befehle, Herrn Berthier nicht 
nach dem Rathhauſe, ſondern nach der Abtel St. 

Germain, ins Gefängniß, zu bringen. Gegen neun 

Uhr des. Abends unterbrach ein fürchtefliches Geſchrei, 

welches aus der Ferne her kam, und immer gräßlicher: 

ward, jemehr es ſich dem Greveplage näherte, aber⸗ 
mals die Berathſchlagungen der Verfammlung. Der 
raſende Pöbel bricht, mit Heulen und Schreien, durch 
die Schranken; wirft die zablreihe Wache über den 

Haufen; ftürzt die Treppen des Rathaufes hinan; 

‘in den Saal hinein; und ruft, mit wilden Jauch⸗ 

zen: „Berthier! Berthier! wir bringen Berthier 1% 

Herr la Fayette ließ auf der Stelle eine zahlreiche 

Wache ins Gewehr treten, und beſetzte den Hof des 
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Rathhauſes, und die Treppe, von oben bie unten, 


J mit Buͤrgerſoldaten, welche, mit aufgepflanztem 


Bajonette Wache hielten. Jetzo kam der Eilbothe 
zuruͤck, der abgeſandt worden war, um Herrn de la 
Riviere den Befehl zu überbringen, daß er Herrn Ber⸗ 
tbier nad) der Abtei St. Sermain führen ſolle. „Sc 
„babe die Chaife“ fagte er „bei dem Thore St. Diars 
„ein angetroffen, aber die ungeheure Menge Volks, 
„mit welcher Diefelbe umgeben mar, bat mid, verbins 
„dert durchzudringen und den Befehl zu überreichen.“ . 
Menige Augenblicke nachher erfcheine Herr Etienne 
de la Riviere im Saale und fagt: „Ich babe 
„den mir gegebenen Auftrag ausgeführt; aber mit 
„elner Beſchwerlichkeit die ſich nicht beichreiben laͤßt. 
„Die zahlreiche Wache mit welcher ich umgeben war, 
„bat mir nichts geholfen. Herr Berthier ift nunmehro 
„bier auf dem Rathhauſe; ich habe ihn mitten durch 
„ein unermeßfiches, wuͤthendes, raſendes und tobens 
„des Volt, glücklich hieher gebracht. Er if mis eie 
„ner Wache im Mebenzimmer, und foll hier hereinges 
„bracht werben, wenn Sie es befehlen,“ Die Ber 
fammlung beſchloß, daß Herr Berthier ſogleich hereins 
führe werden ſolle, Herr Etienne de fa Rlviere gieng 
heraus, um den Gefangenen zu holen, und mährend 
diefer Zeit befahl la Fayette, daß einige Soldaten 
herein fommen follten. Sie Eamen, aber der Poͤbel 
ftieß fie zuruͤck und mollte fie nicht vorlaffen, La as 
yette befahl abermals, und fo Eamen denn endlich die 
Soldaten an das Ende des Saals, an welchem die 
Wahlherren ſaßen. La Fayette ließ die Soldaten , 
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einen Halbzirkel formiren,: und befaht ihnen, über 
die perfönliche Stcherheit des Gefangenen zu wachen. 
Einige Minuten nachher kam Herr Etienne de la Ris 
viere mir Herrn Berthier, begleitet von einer zahl 
reihen Wache, herein. Herr Bailiy redete den 
ı ‚ Befangenen an: „Haben Sie etwas zu lagen ?* — 
„Ich werde mich rechtfertigen“ antwortete Berthier 
„fobald ich weiß moräber ich angekla.t bin.“ 

Bailly. Was haben Sie feit dem zwölften 
diefes Monats gethan ? 
| Berthier. Bel dem Ausbruche der untuhen 
hlielt ich es für noͤthig, mich nach Verfatlles zu beges 
ben. Mittwochs, am ıyten habe ih, um Mits 
ternacht, Verfailles verlaffen. Gefchäfte meines Mis 


—niſteriums verlangten meine Gegenwart zu Mantes 


und zu Meulan; ich reifte dahin, ' gieng nachher 
von da nah Meaux, um die Koften für den Ruͤck— 
zug diefer Truppen zu bezahlen, und verließ dieſen 
Ort am vergangenen Freitage, um nah Sotfions 
"zu reifen, , zu meiner Tochter, in deren Haufe ich 
zu Abend fpeifte,- und die Nacht zubrachte. Am 
Sonnabend früh verließ ich fie und gleng nah Roms 
piegne. Kaum war ih im diefer Stadt angefommen, 
als mich zwei Männer gefangen nahmen, welche vor, 
Haben, fie hätten Befehl ſich meiner zu bemächtigen, 
fie möchten mic, auch antreffen wo fie wollten. 
Bailly. Wo find Shre Papiere? 
Dertbter. Ich babe Feine Papiere bei mir, 
außer einer Bifitenkarte (er zog diefelbe ausder 
Taſche). Die Papiere welche zu meiner Adminiſtra⸗ 
tion gehören, werden fich in der dazu gehörigen Kanzellet 
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finden, Sch babe nichts mit mir genommen, als mels 
ne Brieftaſche, und diefe bat mein Kammerdiener in 
Verwahrung. Ich bat ihn, diefelbe dem Herrn In— 
tendanten von Soiſſons zu übergeben, und. habe 
“übrigens nicht erfahren, wo dieſer Rammerdiener bins 
gefonmmen iſt. Ich bitte vecht fehr, daß man mie 
die Erlaubniß geben möge auszurufen. Ich bin abs 
gemattet; denn ich habe in drei bis vier Mächten Erin 
Auge zugethan, weil ich zu Kompiegne von zwölf 
Mann bemadıt war, die alle in meinem in 
mer die Nacht zubrachten. 

Balliy. Herr de la Riviere, lefen Sie uns das 
Protokoll des Buͤrgerraths der Stadt Kompiegne, mes 
gen Webergebung des Hrn. Berthier inihre Hände, vor. 

-Herr Etienne de la Rivlere las eine Abſchrift 
diefes Protokolls vor, und während der Vorlefung _ 
erfchallte ein wildes Mordgeichret von dem Greveplatze 
ber. Das Volk verlangte nicht bloß Herrn. Berthier; 
feine Wurh und Raferei brach auch in Verwuͤnſchun— 
gen gegen die Wahiherren aus, von denen man bes 
hauptete: daß fie fo lange zögerten, meil fie gerne 
Herrn Berthier der gerechten Rache des Volkes ents 
ziehen und ihn entwifchen laffen wollten. Sie feyen, 
hieß es, alle Ariſtokraten, felbit nicht beſſer ale Ber⸗ 
thier, und das beſte Mittel, um die Ruhe herzuftels 
fen, würde feyn, fie’ alle noch diefen Abend aufzus 
hängen... Ein neuer, rafender Haufe, dringt, durd) 
Diele Neden- anfgerviegelt , mit Gewalt in das Rath⸗ 
. haus; wirft, auf der Treppe, die zahlreichen Wachen 
auf die. Seite, ohne daß dieſe es wagen, Wibderftand 
zu thun; ſtuͤrzt in den, Verſammlungsſaal; ftößt den 
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Haufen, welcher den Saal ausfüllt, vor fich hin, 
auf die Soldaten, auf dem Gefangenen und auf die 
Mahlderren zu; -und fehreit, mit graͤßlichem Geheule : 
„Fort! Fort! macht daß ihr fertig werdet! Man 
„eommt! man fiärmt das Rathhaus! .. . Der 
„Palais Royal!...! Die Vorftadt St. Antoiue!... 
„Fort! Fort! keinen Auffhub! Herr Ballly fragte: 
ob die, Verfammlung, zufolge ihres am Wormittage 
gefaßten Beſchluſſes, wolle, daß Herr Berthier for 
‚gleich nad) dem Sefängniffe der Abtei St. Germain 
geführt werden fole? Die VBerfammlung. blieb bei 
dlieſem Entfhluffe, und Herr Bailly gab den Befehl 
dazu. Die Wache nahm Herrn Berthier in die Mies 
te und führte ihn ohne Widerftand durch den Saal, 
Aber kaum war er aus den Augen der Wahlherren, 
als auch fhon die traurige Bothſchaft zurück Fam; 
der Pöbel Habe fih mit Gewalt," des Heren Berthler 
bemaͤchtigt, und ihn, mit taufend Stihen, Stößen 
und Schlägen, umgebracht; er habe. fi, beinahe 
eine Minute lang, gegen den ganzen Haufen ger 
wehrt, fey aber endlich der Menge untergelegen, Dier 
fe Nachricht war noch kaum angefommen, als ſchon 
ein Kerl, in einer Dragoneruniform, in den Saal 
trat, Er hatte Inder Hand ein blutiges Stuͤck Fleiſch, 
mit welchem er fi) dem Tifche näherte, hinter wel 
chem die Wahlberren faßen; wobei er triumphirend 
ausrief: „Hier iſt Berthiers Herz! „Hier iſt Ber⸗ 
„thiers Herz.“ Es war das noch blutende, noch 
fdylagende Herz, des unglüdliden Mannes, welcher, 
noch kurz vorher, fid mit fo vieler Würde und en 
baftigkeit vercheidigt hatte! 
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Die Wahlherren wurden, bei dleſem Aublicke, mit 
Schrecken und mit Grauſen erfüllt. ‚Ein Falter Schaus 
der überlief-fie, und fie hatten den Gebrauch der Spras 
che verloren. Sie gaben dem Unmenfhen, durch 
Zeichen, zu verfiehen, daß er fich wegbegeben möge, 
Er.gieng, - und ihm folgte das Volk jauchzend und 
jubeld nad, Er ſteckte das Herz auf die Spitze fels 
nes Säbels und trug daſſelbe durch die Straßen von 
Maris. Der Pöbel tanzte vor, meben und hinter 
- Ihm ber, und fang mit Fannibalifcher Ironie, wel⸗ 
che die Seele bis in das Innerſte erfchütterte, das bes 
kannte Lied: Il n’eft point de fire, quand le 
coeur n’en eft pas! 

Dald kamen einige Andere in den Verfammlungss 
faal, welche fagten, man bringe Berthiers Kopf. 
Der Marquis de la Fayette bat: fie möchten dem 
Volke fagen‘, die Verfammlung fey mit Berathfchlas 
gung über wichtige Dinge befchäftige, und wünfche 
nicht unterbrochen zu: werden; und fo murde dann 
Berthiers Kopf nicht in den Saal gebracht. Der’ 
Poͤbel ſteckte denfelben auf eine Stange, und trug ihn, 
mit dem feines Schwiegervaters, durch die Straßen 
von Paris. Berthier hinterließ eine Frau und acht 
wohlerzogene Kinder; 

Die Nacht vom 22ten auf den 2 3ten Julius 
war ruhig. Am 2 3ten Jullus (Donnerſtags) ers 
ſchien Herr Etienne de la Riviere auf dem 
Rathhauſe, vor den Wahlherren: „Der Lärm‘ fags 
te er „war geftern zu groß, als daß es mir möglich, 
„gewefen wäre, der Verfammlung von dem traurls 
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„gen Auftrage, welchen wir beide, Herr fa Presfe 
„und ih, von der Verfammlung erhalten haben, 
„Bericht abzuftatten. Das tragifche Ende dieſer Bes 
„gebenheit legt uns nun um deito mehr die Pflicht 
„auf, In Erzählung alles deffen, mas une geftern 
„iwigderfahren tft, recht puͤnktlich und genan zu feyn. 
„Wir verließen Paris in der Nacht vom Montage 
Ber den Dienitag, um zwei Uhr des Morgens. 
„Die 240 Reuter, welde uns, auf Befehl der Ders 
„fammlung, begleiten follten, haben ung, unter der: 
„Anführung des Chevalter d' Ermigny, um zehn 
„Uhr, zu Senlis eingeholt. Der Chevalier ließ eis. 
„nen Theil diefer Truppen zu Senlls liegen, und ſetz⸗ 
„te mit den uͤbrigen ſeine Reiſe fort, bis nah Werber 
„rie, drei Stunden vor Kompiegne, wo er feine Leu⸗ 
„te zurück ließ. Won diefem Orte bis nah Koms 
„piegne reiften wir ohne Begleitung. Wir wurden 
„von der Bürgermiliz eingeholt und’ nach dem Rath⸗ 
„Haufe gebracht, Der Buͤrgerrath nahm uns ſehr 
„wohl auf, und mir wurden in das Zimmer geführt, 
„in welhem fih Herr‘ Berthier befand, Es war 
„zwei Uhr des Morgens, und wir trafen ihn im Bet⸗ 
„tean, mit 24 Mann Waheumgeben. Sch fagte ihm, 
„was ich für einen Auftrag hätte. - Er antwortete; 
„er würde fih zur Abreiſe bereit machen, Um drei 
„Uhr itieg er, mit dem Chevalier d'Ermigny, in ei⸗ 
„ne Poſtchaiſe. Die Bürgermill; von Komplegne - 
„umgab den Wagen, und brachte denfelben bis nach 
„der erften Poſtſtation. Ich war vorausgefahren, 
„und hatte dem Detaſchement zu Verberie von der 
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„Ankunft des Herrn Bertbier Nachricht, gegeben. 
„Sie faßen auf und eriwarteren feine Ankunft. Wir 
„hatten ung vorgenommen, zu Sentis ftille zu 
„balten, zu eflen und die Pferde zu füttern: aber 
„wie fanden, an dieſem Orte, die Gährung fo groß, 


„daß wir, ohne anzuhalten, unfere Reife weiter 


„fortfegten. Von Senlis ſchickten wir indeſſen einen 
„Eilborhen, mit einer Abſchrift des Protokolls, we⸗ 
„gen Wehergabe des Gefangenen zu Kompiegne, an 

„Ste ab. Gegen Mittag kamen wir nah Louvres 
„und hielten an, Herr Berthier wurde in ein Zims 
„mer geführt, und der Chevalier d’ Ermigny wartds 
„te alles an, mas die Klugheit erforderte, um ihn 
„vor Beleidigung fiher zu ſtellen. Unſere, von Pas 
„eis mitgenommene Wade, hatte, feitdem wir 
„durch. Senlls gefommen waren, beträchtlich zuges 
„nommen. Cine Menge Männer- zu Pferde hatten 
„ſich mit ihr vereinigt, und zu. Louvres nahm die Ans 
„zahl noch mehr zu. Wir erwarteten die Ruͤckkunft 
„des Eilbothen, welchen wir, von Senlis aus, an 
„Ste gefchickt hatten, und Herr d’Ermigny erwarte, 
„te ebenfalls die Ruͤckkunft eines Eilbothen, welchen 
„er an Heren de la Fayette gefandt hatte. Um zwei 
„Uhr Nachmittags hörten wir ein ſchreckliches Ges 
‚ „Ichrei im Hofe des Wirehehaufes, in welchem wir 

„ung befanden. Bewafnete Kerls riefen uns zu: 
„tote folltey nicht fo lange zaudern, fondern eilen, das 
„mit wir noch bei Tage zu Parisanfommen möchten, 
„Einige von Ihnen Eamen herauf, in das Zimmer in 
„welchem ſich Here Berthier befand, und nöthigten 
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„ihn, Herunter zu kommen, und abzurelfen. Als 
„ee in der Poftchaife ſaß, zerbrach der Poͤbel die 
„Saloufleläden derfelben, um ihn beffer fehen zu koͤn⸗ 
„nen. Sein Leben war In der größten Gefahr, und 
„diefe Gefahr wurde alle Augenblide dringender. 
„Herr de la Presleund ich hielten es für unfere Pflicht, 
„dieſe Gefahr mie Ihm zu theilen, und Herr de ia 
„Dresie erlaubte mir, . aber. nur aus: Freundfchaft, 
„die Sorge für den Mann, melden Sie und der 


„Buͤrgerrath von Komplegne uns anvertraut hatten, 
„allein zu übernehmen, Ich fileg in die Chalfe des 


„Herrn Berthier und feßte mich: neben ihn. Er hal⸗ 
„te ih, an meiner Seite, fagte er, für. volllommen 
„ſicher. Herr d'Ermigny gab uns, um die Chaife, 
„eine Wache von Leuten, auf weiche er fich verlaffen 
„tonnte, und der Eifer. und Muth derfelben verdies 
„uen meinen wärmften. Dank. Ihre Sorgfalt, und 
„ihre thärige Wachſameeit „konnten aber dennoch 


„nicht verhindern, daß nicht ein unzaͤhlbares Volk 


„Flühe und Verwänfhungen gegen Heren Berthier 
„ausgeftoßen hätte. Sehr viele ließen mir, durch 
„die Wache, ſchlechtes Brodt übergeben, und fags 
„ten: Herr Berthler fey Schuld an allem dem Elens 
„de und dem Ungluͤcke, über melches fie klagten. Ei⸗ 


„ne halbe Stunde von Louvres näherte fih ung 


„ein Reuter mit gezuͤcktem Saͤbel, und fuchte, duch _ 
„die Wade, bis zu uns durchzudringen. Seine Aus 


„gen blitzten, und er war im Begriffe, Herrn Vers 


„thier zu durchſtechen. Ich legre mich, mit meinem 
„ganzen Körper, über Herrn Berthier, und fagte 


/ 
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„den Manne: fein. Streiche wurden Herrn Ber⸗ 
Ithier nicht eher treffen, als bis fie mid) ſelbſt getrofs 
„fen hätten. ‚Man entfernte ihn endlich. Der Haus 
„fe der Reuter um uns ber nahm indeflen immer 
„mehr und mehr zu, Herr d'Ermigny gab Befehle; 
„aber diefe Befehle wurden nicht befolgt. Hierauf 
„begab er fich in die Mitte, und begnügte ſich damit, 
„diejenigen Reuter zu fommandiren, welche zunächft 
„die Chatfe umgaben, und darüber zu wachen, daß 
„fich Niemand derfelben zu fehr nähern möchte.“ 
„Wir waren nun fchon feit mehr als einer Stun⸗ 
„de auf dem Wege, feitdem wir Louvres verlaffen hats 
„ten: als der Kourier, welchen tch des Vormittags 
„abgefandt batte, mir einen Brief des Heren Bailly 
„überbrachte, in welchem der Herr Maire mir fagte: 
„Herr la Fayette und Er hielten für gut, daß. Here 
„Berthter bei Tage ankommen fole, um dem Volke 
„kelne Urfache zum Mißtrauen zu geben; demzufolge 
„würde es befler feyn, den Herrn Berthier die Nacht, 
„zu Bourget zubringen zu laffen, um an dem 
„folgenden Tage, gegen neun Uhr des Morgens, 
„zu Paris anzukommen; Herr de la Fayette würde 
„die nörhigen Befehle geben, damit die Sicherheit 
„des Gefangenen feine Gefahr laufe, und damit er 
„uach der Abtei St. Germain Ins Gefaͤngniß gebracht 
„werden könne. Ich ſteckte den Brief in die Taſche. 
„Hert Berthier, welcher bis dahin: mit vielem Zus 
„trauen ſich mit mir unterredet hatte, that verſchie⸗ 
„dene Fragen an mid. Ich fürchtete ihn zu betruͤ⸗ 
„ben, und wich daher ſeinen Zragen aus, Meine 
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„Antworten fchlenen Ihm nicht genugthuend, und ich 
demerkte, daß er unruhig wurde. Um ihm die Angſt 

„zu benehmen, in welcher ich ihn ſah, gab ich ihm 

* Brief des Herrn Bailly. Nachdem er denſel⸗ 


„ben geleſen hatte, nahm er feine vorige heitere Dir _ 


„ne wiederuman, „Sch bitte Sie“ fagte er zu mir“ 
„„dem Herrn Bailly und der Verſammlung, in 
„meinem Namen, wegen der Bemühungen zu dans 
fen; welche fie fih geben, um mir Selegenheit 

„in verfhaffen, mich zu rechtfertigen; und um mid) 
„„der blinden Wuth des Volkes, welches mic ans 
„ntlagt, zu entziehen.“ | 
„Viele Stimmen aus den Haufen riefen mir zu, 
„ich ſollte ausfteigen. Herr Berthier, welcher eints 
„ge von ihnen mit Flinten bewafnet ſah, und bemerk⸗ 
„te, daß ſie auf uns anſchlugen, bat mich, ich moͤch⸗ 
„te ihn allein der Gefahr ausgeſetzt laſſen. Er war 
„nur um mich beſorgt, er vergaß ſich ſelbſt, und. er 
„bat mich, der gegen ihn bewaffneten Wuth des Vol 
"tes nachzugeben, Aber je größer die Gefahr wur— 
„de: deflomehr gebot mir die Pflicht ihn nicht zu vers 
„laſſen. Ich blieb daher Im der Chaiſe, bei Herrn 
„Berthier. Gegen 6 Uhr Abends famen wir zu 
„Bourget an, Sch wollte den mir gegebenen Befehl 
„ausführen, und Heren Berthier ausfteigen laffen. 
„Eintge Merfonen, wahrſcheinlich foldhe denen der 
„Befehl bekammt war, verhinderten. uns, bei dem 
„Pofthaufe vorzufahren, und noͤthigten den Poſtil⸗ 
„Non, von Louvres, bie nach Paris zukommen, obs 
„ne daß fie ihm erlauben wollten Pferde zu wechfeln. 
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„Der Zufammenfluß. des. — war hier un⸗ 
narheuer; ‚beide. Selten, des Weges waren mit einer 
„unzählbaren Menge: bedeckt. Eine halbe Stunde 
„außer Bourget, kam uns ein Haufe, bewaffneten 
„Volkes entgegen, welches ein Mann in Uniform ans 
" füßtte, Er fuchte die Wache zu Pferde, die unfere 
„Chaiſe umgab, zu entfernen, und fih, mit feinem 
„Haufen der Chalfe zu nähern; aber die Reuter, die 
„aus bisher umgeben hatten, wollten ihren Poſten nicht 
„verlaffen, fondern nöthigten den Haufen fich zu’ ents 
„fernen. : Um die Wuth des Volkes zu befänftigen, 
„bat mich Hert Berthier, ihm die Kokarde zu leihen, 
„welche ih an meinem Huthe trug. Ich gab ihm 
„dieſelbe, und er befeſtigte ſie an. dem ſeinigen. Aber 
„in demſelbigen Augenblicke war auch dieſe Kokarde 
 weggenommen. und in Stüden zerriſſen. Ein Uns 
„befannter Eam zu der linken Seite des Wagens, bot 
„mir eine andere Kofarde an, und bat mich, diefelbe 
” nicht wegzugeben.“ 

Ungefaͤhr eine Stunde yon Villette, wurde 
„das Mordgeſchrei des Volkes, welches ſchon bis 
„hieher ſehr ſtark geweſen war, zum Entſetzen heftig. 
„Man verlangte: Herr Berthier ſolle auf einen Kar⸗ 
„ren ſteigen, welcher ganz mit Tafeln behaͤngt war, 


„an denen allerhand Aufſchriften geſchrieben waren, 


„Id gab diefes.nicht zu, und die Wache, welche ung 
„umtingte, fand mir, muthig und eifrig, bei. Nun 
„verlangte das Volk, der obere Theil der Chalfe fols 
„ie zurückgelegt werden." Ich wiederſtand lange; ends 
„lich aber gab Ich nach, und zivar vorzüglich desive, 
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„gen, weil ich hoͤrte, das Thor St. Martin ſey zu⸗ 
„geſchloſſen, und vor demſelben ſtehe ein anderer 
„Karren, auf welchen man Herrn Berthler zu ſtei⸗ 


gen nöthigen wolle. Ich ſtieg aus der Chaiſe, mit 
„Herrn Berthier, und in einem Augenblicke war der 


„obere Theil derfelben ganz weggeriſſen. "Sobald 
„Herr Derthier ausgeftiegen war, faßten ihn zwei 
„Reiter beim Hemdekragen. Sch warb über diefe 
„Gewaltthaͤtigkeit ſehr unwillig, und nöthigte die 
„Reiter ſich zuruͤck zu ziehen. Nun fiel ein ſehr Hefs 
„tiger Negen, und dabei fieng das ſchreckliche Ge: 


„ſchrei von neuem an. Man wollte mich zwingen, 
„meinen Hut aufjzufegen; da ich aber gute Gründe 


„hatte, es nicht zu thun: fo erfüllte ich diefen Wunſch 
„des Volkes nicht. Je mehr wir uns Paris näher 
„ten: defto ungeheurer wurde die Menge, welche 
„uns umgab. Einige riefen, man folle Heren Bers 
„thier aufhenken; andere, man folle Ihn umbrins 
„gen: noch andere, man folle ihm den Kopf abfchlas 
„gen; einige Elagten ihn an, und fehrien: er fey ein 


„Kornjude. Bet: diefer Beſchuldigung fagte Herr 


„Berthier, zu einem Dragoner, welcher neben der 
„Chaiſe Her ritt: „Ich ſchwoͤre Ihnen zu, daß ich 
„„in meinem ganzen Leben niemals weder Korn ges 
„„kauft noch verkauft Habe!“ "Mährend er diefe Wor⸗ 
„„te fagte, tief das Voll: „Der Böfewict! er 
„„wagt es, noch zu lachen!, In der Straße Saint 
„Martin, ſah ich, daß man durchs Gedraͤnge einen, 
„auf eine Stange geſteckten Kopf brachte, und ſich 
„mit demſelben der Chalſe zu naͤhern ſuchte. Es war 

der 
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„der Kopf des Hrn. Foulon. Am zu verhindern, 
„daß Her Berthier denjelben nicht fehen möge: dre⸗ 
„here: ich ihm fehnell den Kopf gegen die andere Seite 
„dee Straße zu. Er fragte mid, warum id) Ihn fo 
„ſchnell umgedreht hätte, und was das gewefen wär 
See, was. man ihm häcte.bringen wollen? Ich ante 
„wortete: es fey Delaunays Kopf. geweſen. Bet 
„der Kirche Saint Mery fagte Herr Berthier: „Ich 
„„wuͤrde die Schmach, deren Gegenſtand ich jetzo bin, 
Ffuͤr die groͤßte halten, welche noch irgend jemand 
3ausgeſtanden hat: wenn nicht Chriſtus noch ſchreck⸗ 
Zlicher gelitten Hättez aber Er war Gott, und ich 
„din nur ein Menſch!“ Am acht Uhr Abende find - 
Zwirt endlich unten an der Iveppe bes Ratzharſes ans 
er | 
Nachdem Herr de (a Kivlere feine ae ger 
— Hatte, ſagte Herr Moreau de St. Me 
vyt der-Marquis de la Fayette, Außerft betruͤbt, 
über die gräßtichen Auftritte, welche an dem vorigen 
Abende, vor feinen Augen und gegen feinen Willen, 
vorgefalfen ſeyen, habe ſich entfchloffen, feine Stels 
le, als Kommendant ber Bürgermiliz, niederzulegen, 
‚und daher hade er an Herrn — folgenden oc 
geſchrieben: 
„Mein Herrt* | - 
„Seitdem th durch das Zutrauen — Hits 


„birget zum Milttatrfommando der Hauptftadt berus | 


„fen worden bin, Habe ich nicht aufgehört zu erklaͤ⸗ 
„een: daß, bei den gegenmärtigen Umftänden, dies 
"tes Zutrauen, wenn es nutzlich werden fol, 
Zweitert Theil. e 
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»nothwendig ganz und unnmfchränkt feyn muͤſſe. Ich 
"Habe ohne Aufhoͤren dem Volke gefagt, daß ſo fehr ich- 
"auch, dis zum lezten Hauche meines Lebens, feinem 
Wohl ergeben fey: fo unfähig fen ich dennoch, feine. 
»Gunſt durch eine ungerechte Gefälligkeit erfaufen zu 
"wollen. Sie wiffen, mein Herr, daß von den bel⸗ 
"den Männern, welche geftern umgekommen find., der 
Meine einer Wache Übergeben, und der andere durch 
"unjere Truppen bieder geführt worden war, und daß 
Heide befiimmt waren, durch einen förmlichen Pros 
"zeB, vondem Kivilgerichte gerichtet zu werden. Dies 
"fes war das Mittel die Gerechtigkeit zu befriedigen, 
 Mpie Mitſchuldigen zu erfahren, und das feierliche 
»Verſprechen zu erfüllen, welches alle Bürger des 
Staats der Nationalverfammlung und dem Könige 
' Ngethan Haben, Das Volk Hat meinem. Rathe nicht 
»gefolgt; und- derjenige Tag, an dem es mir das Zur 
Prrauen.verjagt, welches es mir verfprochen Hatte, muß, 
Aauch derjenige jeyn, an dem ich, wie ich es im Vor⸗ 
"aus augekuͤndigt hatte, die Stelle aufgebe, in welcher 
"ich ferner keinen Nugen mehr ſtiften kann. Ich * 

nu. ſ. w 
Eine Abſchrift dieſes Briefes hatte In Fayette an 
alle ſechzig Diſtrikte der Stadt Paris geſandt, einge⸗ 
ſchloſſen in einen andern Brief, folgenden Inhalts: 
| Meine Herren” 
vIch habe die Ehre Ihnen die Abfchrift eines Brie⸗ 
fes zu überjenden, den mein Gewiſſen und die Zaͤrtheit 
meines Ehrgefühls mic, genöthigt haben an den Herrn 
Maire zu fchreiben. Tür den heusigen Tag habe ich 
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alle Vorſicht angerande, die von mir abhängt, und 
ich. erſuche Sie, mit der größten Sorafalt über alles 
zu machen, was die Ruhe Ihres Diftrifts verfichern 
kann. Erlauben Ste mir, für Ihre Güte Ihnen mei⸗ 
nen lebhafteſten Dank, und meinen Eifer fuͤr Ihre 
Wohlfahrt anzubieten. Vermoͤge dieſer Geſinnungen 


wuͤrde ich mich der Stelle, welche Sie mir auftrugen, 


ganz gewidmet haben, wenn ich nicht die Mittel ver⸗ 
loren haͤtte, es auf eine nuͤtzliche Weiſe — zu koͤnnen. 
Ich bin, u. ſ. mw... | 
»N. S. Ich erſuche Sie, meine Herren ‚es nicht 

Mänger anſtehen zu laffen, mic mir ſelbſt wieder zu 
fhenten, und fid ohne Aufſchub mit einer neuen 
Wahl zu beichäftigen.” 

Dei Anhörung diefer Nachricht war die Verfamms 
lang erfhroden und beſtuͤrzt; alle Mitglieder derfels 


-ben fanden zu gleicher Zeit auf, und giengen, anger 


führt von ihrem Präfidenten, in ein Nebenzimmer, 
in welchem Herr la Fayette mit einigen Anorduuns 
gen zu VBerprovianttrung der Stadt beichäftige war, 
Sie umgaben ihn, und ale jagten ihm, zu gleicher 
Zeit: das Wohl der Stadt hänge davon ab, daß er 
feine Stelle nicht aufgebe. La Fayette anmortete: "Das 
"öffentliche Wohl felbft fheint zu verlangen daß ich mich 
urüc ziehe. Die blutigen und ungeſetzmaͤßigen Hins 
Prichtungen des geftrigen Abends, und die Unmöglichs 


teit, welche ich fand diefelben zu verhindern: baben 


"mir deutlich genug bewiefen, daß ich nicht der Ges 
»genftand des allgemeinen Zutrauens fey; und, daß 
"ich nidyt dasjenige Anjehen. bejige, welches allein die 
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Porößten Unordnungen zu verhuten ‚ ober dieſelben zu 


vunterdruͤcken im Stande iſt, und weiches das Zus 
- "trauen-allein geben kann. Der rührende Schritt, den 
"die Verſammlung der Wahlherren gethan, hat, foll mel⸗ 
NAnen Entſchluß noch um einige Zeit aufſchieben, und 
ich verfpreche, heute Abend um fechs Uhr nach dee 
»Verſammlung zu kommen, um daſelbſt mit den Wahl⸗ 


herren mich zu berathſchlagen, was, bei der gegen⸗ 
Pmärtigen Lage der Sachen, zu dem allgemeinen Der: 
>fien, welches immer mein vrftes Geſetz bleiben wine 


* thun ſey.“ 

Hierauf ſchrieb Herr Bailld einen Brief an die Din 
fiifte von Paris, in welchem er verlangte, jeder Dis 
ſtrikt ſolle zwei Abgefandte nad) dem Rathhaufe fenden. 
Dieie 120 Abgefandte würden, unter feinem Vorſitze, 


‚eine Verfammlung ausmachen, welche den Buͤrgerrath 
der Hauptftadt vorftellen ſolle, fo lange bis ein ſolcher 


Bürgerrath. gewählt werden fönne Die Verſamm⸗ 
lung der Wahlherren erklärte zu gleicher Zeit den Di⸗ 
ſtrikten, daß: "obgleich fie jetzo, nothgedrungen , noch 
- "fortfahre, die Stelle eines Buͤrgerraths zu vertre⸗ 
ren, welche Stelle fie in den gegenwärtigen Umſtaͤnden 


"übernehmen für Pflicht gehalten. Habe: fie dennoch: 


»aufhoͤren würde diefe Macht:auszuäben, ſobald alle 
»Diſtrikte, zufolge des Briefes des Herrn Matre,. ihre 
»Abgeſandte gewaͤhlt hätten , um vorlaͤuſig einen Buͤr⸗ 

»gerrath auszumachen. Die Verſammlung ſchaͤtze 
»ſich gluͤckllch, Gelegenheit gehabt zu haben, bem Bas 


‚ Pterlande einige Beweiſe ihres Eifers und ihrer. Ans, 


 "pänglichfeit an daffelbe, geben au Können,” 
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In dieſen erſten Tagen der fogenarinten Freiheit, 
welche aber eigentlich Gefeglöfigkeit und Ausgelaſſen⸗ 
heit war, wurde die neue Lage der Dinge von feiner 


Klaſſe von Menfchen mehr gemißbraucht, als von 


* 


den Schriftſtellern. Nicht nur gaben ſie die groͤbſten 
Unwahrheiten, mit unverſchaͤmter Dreiſtigkeit, für 
Wahrheit dus; nicht nur wiegelten fi fie das Volk zum 
Aufruhr und zum Morde auf: nicht nur fuchten fie alle, 
welche von Partheigeift frei, und rechtſchaffen waren, 


‚verdächtig zu machen; nicht nur ſchriehen fie die ſchaͤnd⸗ 


lichſten Pasquille ohne Namen: fondern fie wagten es 
fogar, falſche, untergefchobene Befehle des Königs, 
der Natlonalverſammlung und der Wahlherren, auf 


dle gewoͤhnliche Weiſe unterzeichnet, zu fchreiben, zu 


drucken, und an den Eden der Straßen. anfchlagen 
zu laſſen. Um dieſem ſchriftſtellerlſchen Unfuge einis 
gerimaßen Einhalt zu thun hielt es die Vetſainmlung 
für noͤthig, gleich in den‘ erſten Tagen der Freiheit, die 
Preßfreiheit einzufchränfen; fie befchloß: "daß alle 
Wuchdrucker, Buchhärndfer und Buchverkäuftr, anges 
alten werden follten, kuͤnftig nur ‘authentif he 
Neuigkeiten zu druden, zu verkaufen und außs 
"jutheilen, und daß diejer Befchluß an allen Ecken der, 
"Straßen angefchlagen werden folle”' '- 

um fechs Uhr des Abende kam Herr la Fayette wies 
derum zuruͤck, wie er verſprochen hätte, und ſagte: Eis 
nige Diftrikte hätten ſchon zu ihm geſandt und auf 
feinen Brief geantwortet : -fie vereinigten fü ih, ihm ihre 
Betruͤbniß über feinen Verluſt zu bezeugen und ihn 


w — den ehrenvollen Poften,zu gen ihn 


166. VF | 
der Wunſch feiner Mitbuͤrger erhoben. habe, nicht 
aufzugeben. Diefe Freundſchaſt und dieſes Zutrauen, 
welches einige Diſtrikte fuͤr ihn zu haben ſchienen, ver⸗ 
mehre zwar ſein Bedauren, daß er ſich außer Stand 
ſehe ihnen ferner zu dienen, aber es koͤnne ihn nicht 
berechtigen, noch laͤnger in ſeinen Haͤnden eine Macht 
zu behalten, welche nur dann nuͤtzlich und geachtet ſey, 
wenn ſie von dem Willen des Volkes gebilligt und un⸗ 
| terfiügt werde. Hier wurde. la Fayette von den 
Wahlherren unterbrochen. Alle riefen ihm zu: der 


Wille des Volks habe ihn zum Generalkommendanten 


gewaͤhlt, und jetzt vereinige ſich dieſer Wille abermals, 
um ihm, ſo lange er dieſe Stelle bekleide, die Macht 
zu uͤbertragen, welche er nothwendig haben muͤſſe, um 
die Ruhe herzuſtellen, und um den Geſetzen das noͤ⸗ 
thige Anſehen zu verſchaffen. 

La Fayette wollte weggehen ‚ aber bie Wahlherren 


traten ihm in den Weg. Einer von ihnen, von Vaters 


landsliebe Hingeriffen, warf fi ch fogar zu feinen Süßen, 
La Fayette hob ihn fogleid auf, umarmte ihn, und 
ließ fich zu feinem Stuhle zuruͤckfuͤhren. Nun kamen 
die Geſandſchaften von den noch uͤbrigen Diſtrikten an, 
und uͤbergaben ihm die Zuſchriften, deren Ueberbringer 
ſie waren. In allen dieſen Zuſchriften, war vie Be⸗ 
ſtuͤrzung welche, der Drief des Herrn la Fayette bei 
allen guten Bürgern des Staats verurfacht hätte, auf; 
das ſtaͤrkſte gef ildert, fo wie auch die Größe der Ges 
fabe, welche der Hauptftadt drohte ,. wenn er auf fets 
nem Vorlage heftehen follte. Ein General, wie la Far 
vette, deſſen „Sapferteit und deſſen Bürgertugenden 
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bekannt ſeyen, und welcher, nachdem er für die Freis 
heit der neuen Melt gefämpft babe, feinen Mitbuͤrgern, 
als der. Einzige gegeben zu feyn ſcheine, welcher fähig 
wäre, ſie militairiſche Talente und bürgerliche Tugenden 
zu lehren: ein ſolcher General ſey (jo ſagten alle dieſe 
Zuſchriften) in dem gegenwaͤrtigen, wichtigen Zeitpunk⸗ 
te, der franzoͤſiſchen Nation unentbehrlich. Alle dieſe 
Zuſchriften baten, Herrn la Fayette, feine Stelle nicht 
wiederzulegen, und endigten fich mit dem feierlichen 
Eide, daß feine Befehle auf das puͤnklichſte ausgeführt 
‚werben follten. Die Abgefandten der Diſtrikte, wels 
. che diefe Zufchriften überbrachten, und aud) die Wahl⸗ 
herren, baten fo dringend, daß la Fapette, vou ihren 
Bitten gerührt, Thränen vergoß. — La Fayezte weins 
te; es waren Thränen eines Helden! — Er-antwors 


tete endlich: jo wiele Beweiſe der Liebe und der Zunels 


gung feiner Mitbuͤrger, machten es ihm zur Pflicht, 
fein Leben für fie aufjuopfern,. und er wolle, von nun 
an, daffeibe ganz dem Dienfte der Hauptfiadt widmen. 
Raum hatte er diefe Worte ausgeiprochen, als ſchon 
‚ber ganze Saal von dem Ausrufe wiederhallte: "Hoch 
"iebe die Freiheit! Hoch lebe die Nation! Hoch lebe 
ig Fayette!” Die Wahlherren umarınten la Fayette, 
druͤckten ihn in ihren Armen, weinten vor Freude, und 
riefen ihn aufs neue , im. Namen der Hauptfladt, zum 
Generalkommandanten der Pariſer Buͤrgermillz aus, 
Die Nachricht won den grauſamen Hinrichtungen 
der Herren Foulon und Berthler war indeffen nach 
Berfailles gekommen. Am 23ten Zulius erzählte Lak 
Iy Tolendal die ſchrecklichen Auftritte, welche am 
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vorigen Tage in’ Paris: vorgefällen: waren, und fchlug _ 


- der Verfammlung vor, ernſtliche Maaßregeln zu neh⸗ 


men, um aͤhnlichem Ungluͤcke kuͤnftig vorzubeugen. 

PSpankreich” fo ſprach er” Europa, und die Nachkom⸗ 
 Pmenfchaft, werden dei Nationalverſammlung Bor; 
»wuͤrfe machen, wenn fie'nicht den ungluͤcklichen Zu⸗ 
"fand-der- Hauptftade in Betrachtung zieht. Geftern 
vkam der Sohn des Herrn Berthier, bleich und ents 
vſtellt, mit weinenden Augen und mit fliegenden Haas 
ren, zu mir; er bat mich, mit dem Ausdrucke des 
‚Ptiefften Schmerzens und der Verzweiflung aufden Ges 
‘»fichte, daß ich feinen unglücklichen Vater retten möchte: 
Paber, wer vermag etwas, unter einem-ausgelaflenen, 
wuͤthenden Poͤbel, bei melchem die Geſetze alles An⸗ 
yſehen verloren haben ”? - 

Mirabeau mwiderlegte Herrn Lally. Ren 
-fagte-er "die: Auftritte, welche zu Paris vorgefallen 
find, zu Konftantinopel gefchehen wären: fo würden 
"auch die furchtfamften Menfhen fagen: das Volk hat 
ch felbft Gerechtigkeit verfhaft; das Maaß mar 
vvoll; die Beſtrafung eines Veziers mag den uͤbrigen zur. 
Roftion dienen. Dieſe Begebenheit, weit entfernt 
"außerordentlich zu ſcheinen, wuͤrde kaum unſere Aufs 
merkſamkeit anf ſich ziehen. Wir müßten ganze 
Bände fchreiben, wenn wir durch Beifpiele beweiſen 
"wollten, daß die Regierung, in dieſen Augenblicken 
”yon Strenge, meiter nichts als die Früchte ihrer eis 
"genen Ungerechtigkeit einerndtet. Man verachtet 

»das Volk, und man verlangt, es folfe immer fanft, 
"immer unempfindlich bleiben, Dein! die Lehre, wel⸗ 
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vche man aus biefer trauriger Begebenhelt Hehen muß, 
"ft: daß dieriingerechtigfeiten der übrigen Kiaffen a) 
"gegen das Volk, endlich daffelbe Gerechtigkeit in feis 
"ner Lngerechtigfeie felbft finden lehrt. - Die Wuth 
Mes Volkes! ... DL! wenn die Wuth des‘ Volkes 
"ichreklih iſt: fo ift die Kaltbluͤtigkeit des Deſpotis⸗ 
"mus empörend. Seine fuftematifhe Graufamfeit 
"made in Einem Tage mehr Unglücliche als ‚der 


RVolksaufruhr in einem ganzen Jahre Schlachtopfer - 


hinrichtet b).” - So machte Mirabeau dte Apofogie 
“des Mordes, ganz nach den Grundfägen der franzöfls 
chen Modephiloſophle; nad) den Srundfägendes dogs 
matiſchen Atheismus, welcher Gott, Vorſehung, 
Unſterblichkelt und Tugend laͤugnet, und alle Laſter er⸗ 


laubt, wenn fie uns nur Vortheil bringen: "Dem ra⸗ 


"enden Poͤbel follte kein Einhalt gefhehen” fagt ein 
vortreſticher Schriftftellee ꝰweil man feiner, zu ges 
»wiſſen geheimen Abfichten , noch bedurfte ce)? 

—Barnuave verwarf ebenfalls den Vorfchlag, durch 
eine Prokfamation der Wuth des Pöbels Einhalt zu 
hun, und den Geſetzen das verlorne Anfehen wieder 


j zu Bir ei uns” fagte er "bloß allein mic 





: ” Ein. emotrgtiicher Kunfausdrud ſtatt 
Staͤnde. 
D) Courier de Provence, (Pavor internus occupaverat 
| animos „ gui remedium adulatione querebatur.) 
Tacirvs Annal, lg 
=: $y Brandes politiſche Betrachtungen, über die frams 
 zofifche Revolution. ©, 46, | 
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. Mer neuen Konſtitution beſchaͤftigen. Was gehen uns 
"die Unruhen der Hauptftadt an? Solche Unordnuns 
"gen und Stürme find ganz gewöhnliche Symptome 
Peiner Revolution. Die Menge hat Recht, daß 
fie fi felbft Gerechtigkeit verichaft; oder 
"war etwa das vergoflene Blut fo rein, 
»daß man foviel Lärm davon maht?” — 
Wieviel liegt nicht in diefen Worten? Der ganze Kos 
der einer. Volksregierung , und. die geheime Triebfeder 
‚aller Unsrdnungen nnd aller Grauſamkeiten, welche 
mit einer- ſolchen Regierung unzertrennlich verknüpft 
find! — War das vergoffene Blut forein— 
Alſo ſoll der Poͤbel urtheilen, welches Blut rein, und 
welches Blut nicht rein ſey; dasjenige Blut, welches 
er für unrein hält, mager dann, obne Bedenken, vers 
gieſſen, und für ſolche Mordthaten Lobeserhebungen 
und Dank erwarten! Großer Sort ! foll das der Weg 
zur Freiheit feyn ? * 
Einige vortrefliche Mitglieder ber Natlonalverſamm⸗ 
lung, und wahre Patrioten, waren beſtuͤrzt, über 
die blutduͤrſtigen Geſinnungen, welche fich in der Vers 
fammlung zu zeigen anftengen. Lally Tolendal biele 
eine Rede, worin er die Greuel, welche Frankreich 
noch bedrohten, vorausfagte. Die meiften Zuhörer 
waren bis zu Thränen-gerührt, aber Barnave ftand 
auf, und rief ihm zu: "Es ift jeßo Zeit zu den» 
fen, niht empfindfam zu feyn!” Ein anderer 
fagte: "Die Nationalverfammlung dürfe ſich nicht ges 
"gen das Volk erklären; man müffe mit dem Volke, 
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>ant.zu. ſtehen ſuchen, und nicht den Grundſaͤtzen 
der Vernunft und der ſtrengen Gerechtigkeit folgen a) 
Nicht einmal damit zufrieden, die von dem Vollke 
begangenen Mordthaten entſchuldigt und gelobt zu ha⸗ 
ben, ſchien Mir ab ea u mifvergnügt darüber zu ſeyn, 
daß nicht mehr ſolche Auftritte vorgefallen waren. Er 
ſah ein, daß dieſes der Wachſamkeit und der unermuͤ⸗ 
‚deren Thaͤtigkeit der, auf dem Rathhauſe zu Parts 
verſammelten Parifer Wahlherren zuzuſchrelben ſey. 


Um daher dem Volke dieſe Einſchraͤnkung wegzuſchaf⸗ 


ſen, und demſelben Gelegenheit zu geben, ungeſtraft 
und ungeahndet, ſengen, brennen und morden zu koͤn⸗ 
‚sen, ſuchte er die Guͤltigkeit der Regierung der Wahl⸗ 
herrren, an eben dieſem Tage (23ten Julius) ſtreitig 
zu machen, und auch noch den Schatten einer ordent⸗ 
lichen Regierungsform vollends zu zerſtoͤren. Er fagte: 
die Verfammlung der Wahlherren habe fich der Um⸗ 
fkinde bedient, fich der Negierung bemächtigt, und fey 
nunmehr gefonnen, die in Händen habende Macht, 
‚gegen den Willen der Diſtrikte, ferner zu behalten b). 
Dieſe Rede erweckte unter dem Volke zu Paris eine 


fuͤrchterliche Gaͤhrung gegen die Wahlberren; eine 


Gaͤhrung welche diefen leicht Härte gefaͤbrlich werden 





a) Mömoires du Comte de Lally Tolendal. p. 101. | 
e) Journal de Verfailles, Sẽance du 23 Juiller 1789, 
%  Mänebar quippe fufpitionum er credendi temeritas, 


i — 


quam Sejanus, augere etiam in urbe fuerus, adrius 


rurbabat. 
Tacirvs Annal. kb. F 
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koͤnnen. Der Pöbel ſprach davon, fie alle aufzuhäns 
gen und das Rathhaus zu zerſtoͤren. Sie retteten-fich 
durch ihre Klugheit. Sieberiefendie 120 gewählten Mit⸗ 

- glieder des neuen Buͤrgerrathes auf das Rathhaus; fie 
baten dieſelben, in einem Nebenzimmer täglich ihre Sitzun⸗ 
gen zu halten; und verſprachen, in wenigen Tagen die 
Regierung in ihre Haͤnde zu uͤbergeben. Außerdem ließ 
die / Verſammlung, am 29. Jullus, an allen Ecken der 
Straßen von Paris, eine weitlaͤuftige Proklamation ans 
ſchlagen, welche folgendermaßen anfieng: "Heute iſt 
in unfrer Verſammlung eine gedruckte Schrift vorgeles 
fen. worden, deren Titelheißt: Jour nal de Verſail⸗ 
les. Sn diefe Schrift ift eine Rede des Hrn’ Grafen 
Mirabeau eingeruͤckt, welche er in der Nationalverſamm⸗ 
lung, in der Sitzung des 23 Jullius, gehalten hat. 


Wir fehen, daß der Hr. Graf Mirabeau, in der genann⸗ 


ten Rede, die Wahlherren als eine Verſammlung ats 
ſieht, melche, nachdem fie fich, in dringenden Zeitums 
ſtaͤnden, der Öffentlichen Macht bemächtigt hat, nun⸗ 
mehro diefelbe, gegen den Willen der Diftrifte, zu behals 
ten fucht. Die Verſammlung, äußerft beträbt, über 
eine Anklage, welche mit ihrer Denfungsart eben fowenig 
übereinftimmt, als mit den Befchlüffen, die fie, felt 
dem Augenblide da fie Muße gehabt hat über ihre Eris 
ften; nachzudenken, zu wiederholtenmalen faßte: ſieht 
die Nothwendigkeit ein, die öffentliche Defanntmas 
hung ihrer Protokolle nicht abzuwarten, fondern jego 
Schon einen Auszug ihrer Berathichlagungen, in foferne 
dtefelben die Bemähungen betreffen, welche fie ſich 
gegeben hat, um abzudanfen ohne badurd) das gemels 
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ne Weſen in Gefahr zu ſetzen, befannt. zu machen. Die 
Verſammlung hatte von jeher die Abſicht, Ihre Macht 
nur fo. lange zu behalten, als es um des gemeinen Di. 
fen willen noͤthig ſeyn würde” «. ... 

Hier. folgt ein langer Auszugihree Verathſchlagun⸗ 
gen über. ihre eigene geſetzmaͤßige ———— — 
faͤhrt die Verſammlung fort:) | fi 

Nach Herzählung aller diefer Umftände, hofft * 
Verſammlung, welche ſich bewußt iſt, daß ihre Auffuͤh⸗ 
rung und ihre Denkungsart uͤber allen Tadel erhaben 
find, von der Gerechtigkeit des Hrn. Grafen Mirabeau, 
daß er kuͤnftig einem fo ſchimpflichen Verdachte, den er 
vielleicht -zusumäberlegt. gezeigt bat, keinen Raum: 
geben, und da er einſehen werde, wie ſehr eine fo - 
unbeftimmte Anklage, die weiter zu. nichts dient als’ 
den Diftrikten der Hauptſtadt Mißtrauen einzufläßen, 
denjenigen Geſinnungen entgegen ſey, welche er gezeigt 

- bat; fo wie dem gemeinen Beten, deſſen Apoftel und . 
Verteidiger zu ſeyn er fich vorgenommen bat.”:a) 

In der Nationalverfammkıng kamen indeſſen fo viele 
Bitten, ſo viele Fragen, fo viele Dankffagungszufchriften 
aus allen Theilen des Reichs an, daß die Zeit ganz mit Ab⸗ 
leſung derſelben, und mit Berathſchlagung über dieſel⸗ 
ben, verloren gieng. Schon ſeit vierzehn Tagen hatte 


m 








a) Les chefs de la Dömocratie avoient d’autres penfees, 
Nuls ne vouloient encore de bont&, ni d’oubli, nk 
d’amniftie, Us avöient befoin -de toutes les paflione 

- du peüple,. ils. avoient befoin furtour de fa .defiange, 
Neker für fon adminiftration, p. 139, 
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fich die Verſammlung mit dieſen Kleinigkeiten, und mit 
dem Detail der Regierung befchäftigt, welche einem geſetz⸗ 
gebenden Korps gar nicht zukoͤmmt, fondern ganz allein ' 
der ausübenden Gewalt gehört; als endlich, am 25 Sur: 
lius, H. Volney aufftand, und die Verfammlung bat, 
diefen Debatten ein Ende zu machen, und fi nicht zum. 
Moltzeilieutenant des Königsreiche aufzuwerfen. Man 
waͤhlte, dieſem Borfchlage zufolge, einen Ausſchuß von 
Mitgliedern, welche alle Schriften diefer Are lejen, und 
nachher der Mattonalverfammlung ihren‘ Inhalt kurz 
vortragen follten. Man wählte aber auch, am nleichen ' 
Tage, einen Ausſchuß von Mitgliedern, zu geheinen Un⸗ 
terfuchungen gegen Staatsverbrecher ; eine Staatsins- 
quifition. Der Marquis Gouy d'Arcy ſchlug 
folgenden Plan für das geheime Inquiſitionstribunal 
vor: Man folle vier geheime Juquiſitoren, aus der Nas; 
tionalverjammlung, durch das Loos-erwählen, die unbes - 
£annt bleiben, und ihr Ehrenwort geben müßten, daß fie 
fich nicht zu erkennen geben wollten -- Er gab Mittel an, ‘ 
wie dieſes gefchehen koͤnnte, ohne daß felbft die Nas 
tiomalverfammlung wiſſe, welche ihrer Mitglieder es: 
wären. Niemand folle fiefennen, als Hr. la Fayette und 
Hr. Bailly, und dieſe follten verbunden feyn, den Mit⸗ 
gliedern der Inquiſition alle Nachrichten, jo wie auch : 
aufgefangene, oder auf der Poft eröffnete Briefe 
mitzutheilen. 

Der Chevalier Boufflers verwarf, mit Unwil⸗ 
"fen, den Vorſchlag, Briefe auf der Poſt au eröffnen. 
vNichts auf der Welt” fagte er "kann ein ſolches Ver⸗ 
brechen gegen Trene und Glauben entichuldigen. Jede 
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Veleht iſt geringer, als biejentae, welche dadurch entſteht, | 
daß man fich ungeftraft erlaubt, Eingriffe in die Rechte 
der Staatsbürger zuthun.” Der BrafBirieu fags 
te: der Despotismus einer Gefellichaft ift weit druͤcken⸗ 
- der als der Despotismus eines Einzigen. Die Repub, 
lik Venedig hat fich, durd) die Errichtung des Tribunals 
einer Staatsinquifition, entehrt, Bei uns follte mar 
fo_etwas nicht. einmal vorfchlagen; die Nationalver⸗ 
fammlung hat fogar das Recht nicht, eine geheime Koms 
miffion niederzufeßen.” Ein anderes Mitglied der 
Berfammtung ſtand mit Unmillen auf, und faate: "Er 
begreife nicht, wie man einer fo erhabenen Vers 
ſammlung vorſchiagen dürfe, das Geheimniß der Briefs 
poft zu verlegen.” Hr. Chapelter war eben dieſer 
Meinung; er fegte hinzu: "Ohne die Moral, und ohne 
das Naturrecht und das Volkerrecht zu verlegen, fönne 
Die Nrattonalverfammlung nicht jeßo, ſchon im Voraus, 
Eingriffe in diejenige Konſtitution thun, welche fie eben 
jego gruͤnden wolle.” Hr. Reubel (von Kolmar) 
verheidigte hartnäckig die Rechtmäßigkeit des Auffau⸗ 
gens der Briefe. Die Nationalverfammlung nahm 
indeffen diefen Vorſchlag nicht an: aber ‚ durch die 
Mehrheit der Stimmen, wurde das geheime Tribu⸗ 
nal errichtet. Demzufolge war die erſte Frucht der 
neuerlangten Freiheit eine geheime Staatsinquifition r 
Diefe Inquiſition dauerte, unter dem Namen Comir 
tede Recherches de PAſſamblee nationale r 
lange nachher fort: oder vielmehr, fie hat ſich nachs 
her verdoppelt, und außer diejer Staatsinquiſition, 
gab es alsdann noch ging en weit gefährlichere; 
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den geheimen Ausſchuß. bes 6 Bärgerratbs 
von Paris, oder das fogenannte Comite de Res 
cherches de Hotel de Ville. Beifpiele des Vers 
fohrens diefes Tribunals follen in der Folge erzähle 
werden. Diele gehelme Staatsinquifition brauchte 
weit gewaltfamere Mittel als die Polizei ‚vormals 
zu brauchen gewagt hatte, „ Sie erlaudte ſich Alles, 
nad dem jeſuitiſchen Srundfage: daß. der Zwed die 
Mittel heilige. Der Zweck fey Freiheit; folglich ſey | 
auch der drückendfte Despotismus erlaubt, jobald er 
angerandt werde, um einen fo wünfchenswürdigen Zweck 
zu erreichen. So raiſonnirte der ge he im e A usſchuß, 
und mit ihm die Pariſer Demokraten. Die Zeiten der Ans 
geber (Delatores) waren in ‘Paris wiederum vorhans 
den, und wer die Geſchichte kennt, der weiß auch, zu was 
für abſcheulichen Mißbräuchen vormalsdiefeAngeber Vers 
anlaffung gegeben haben. a) Aehnliche Mißbraͤuche giens 
genin Paris vor. Der geheime Unterfuhungss, 
ausſch uß war ein Tribunal, vor welchem jede Anklage 
angenommen rourde, fogar wenn diefelbe in einem anos 
nymen Briefe geſchah; ein Tribunal, wo jedermann 
anklagen Eonnte, ohne daß er fich zu nennen brauchte; 
ohne daß er noͤthig hatte ſich dem Angeklagten entge⸗ 
gegen zu ſtellen; ohne Beweiſe feiner Anklage geben 


gu dürfen; und ohne daß fein Name jemals genannt, 
| wurde. 





2) Sic genus —— — exitio reper-. 
_ rum, & poenis quidem hunquam fatis co&rcitum, per 
praemia eliciebantur, 

a Tatitvs "Annal, lib, 4 


\ 
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wurde. Der Angeklagte ward dann vorgefordert, 
und mußte fich gegen die Anklage vertheidigen, wobel 
er aber feinen Ankläger nicht erfuhr. Auf den feis 
feften Verdacht wurde der rechtfhäffene Mann, wel⸗ 
her ruhlg auf-der Straße fortging, von der Bürger; 
patrouille angehalten, und nach der Hauptiwache ge 
geführt. Männer und Weiber wurden des Nachts 
aus ihren Berten genommen, vorgefordert, und ihr 
re Papiere wurden unterfudht. "Einige find fogar von 
der Patroutlle, welche fie anbielt, Burch die Die 
nette verletzt worden. 
Nichts hat einen fo nachtheiligen Einfluß auf den 
Karafter einer: Nation, als die Begänftigung der 
Angeber; dieſer verächtlichen Menfchenflaffe, 
Freundſchaftliche Verbindung, Vertraulichkeit, Auf 
richtigkeit, Dffenberzigkeit ; alles hört auf. Mies 
mand fagt feine Gedanken frei heraus; weil fich nies 
mann der Gefahr ausfegen will, verrathen zu werden, 
> Die Schwerter traut nicht dem Bruder; der Bruder 
nicht feiner Schwefter; der Mann nicht der Frau; 
die Frau nicht ihrem Manne; der Geſchaͤfts mann 
nicht ſeinein Sekretär; der Vater nihe feinem Soh⸗ 
ne; der Freund nıcht dem Freunde. Ueberall it Miß⸗ 
trauen, Angft, Furcht, Verſchloſſenheit „Verſtele 
lung und Heuchelel Die Angeber wurden gelobt unb 
belohnt; darum fanden ſie ſich auch zu Paris in Mens 
ge.a) Maillebois macht einen unausführbaren 


RP Fr De 





a) Nec minus praemia delatorum invifa quam fcelera: 
_ um alii sacerdotia er consulatus ut spolia adepti, pre- 


Zweiter Tbeil. M 
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Plan zu. einer Kontrerevolution, und giebt denfels 
ben feinem Sefretair zum Abfchreiben. Der Su 
kretaͤr bemächtigt fih des Papteres, und übers 
giebt es der Staaatsinquifition; , und diefe made 
nun feinem Herrn den Prozeß. b) Favras hat 
einen geheimen Plan und entdeckt denfelben zielen 
Sreunden. Dieſe verfprehen ihn zu unterſtuͤ— 
Ben, nehmen Geld von ihm, ftellen fi ihm ers 
geben; indeſſen aber verrathen fie ihn, und. Favras 
wird in Verhaft genommen und hingerichtet. Ich 
kdunte Deifpiele auf Beiſpiele häufen, wenn ein Saß, 
wie derjenige ift, ‚welcher fagt, daß bas Tribunal eis 
ner Staatsinquifition das allergehäfligfte Tribunal von 
allen nur möglichen fey, noch eines Beweiſes bedürfs 
te. Ein geheimer Angeber“ fagt Rouffeau „klagt 
„zwar an, aber er.beweift nicht; er kaun in einem 
„möglichen Falle beweifen. Denn auf melde Art 
„ſoll er es thun? Etwa durch Zeugen?. Da kann 
„aber der Angeklagte gegen diefe Zeugen Verwerfungs⸗ 
„gründe haben, die den Richtern unbekannt find. 
„Oder durch Schriften? Aber der Angeklagte kann 
„in diefen Schriften Zeichen von Verfaͤlſchung bemer⸗ 
„een, welche- Andere nicht ausfinden können, Ein 





curationes alii, er interiorem potentiam, er ver-- 
terent cuncta odio et terrore. 


:Tacırus hiſt. fr 1. 
- b) Corrupti in — fervi; in parronos liberti: et 
quibus deerat i inimicus per amicos oppressi . 
Tacırvs Hilt, lib. 1. 
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„Angeber, welcher fi) verbirgt R iſt allemal ein fels 
„ger Menſch. Nimmt er Maasregeln, melde den 
„Angeklagten verhindern auf die Anklage zu antwors 
„ten, oder wohl gar zu erfahren, daß man ihn ans 
„geklagt hat; fo tft er ein Schurfe. Und wenn er 
„noch zu gleiher Zeit ih gegen den Angeklagten 
„freundſchaftlich ftellte; fo wuͤrde er ein Verraͤther 
„ſeyn. Nun beweiſt aber ein Verraͤther, wenn er 
„auch beweiſt, niemals ſtark genug, oder vielmehr, 
„er deweiſt nur gegen ſich ſelbſt; denn wer ein Vers 
„raͤther ift, der kann wohl auch ein Betrüger feyn, 
Großer Gott! was wäre das für ein Schickfal der 

" Stantsbärger, wenn es erlaubt feyn könnte, - ohne 
„ihr Vorwiſſen ihnen den Prozeß zu machen, und fie 
„dann aus ihrem Haufe plößlic zu der Hinrichtung 
„abzuholen, unter dem’ Vorwande, die Beweiſe feyen 
„fo tar, daß: weiter gar bein Verhoͤr erfordert 
„werde?“ a) 





a) Un delateur secret accusg, ihhe prouye pas;, ilne 
peut prouver dans aucun cas possible; car comment 
prouveroit- -il? Par des t&moins? Mais l’aecuse peut 

avoir contre ces tEmoins des moyens. de r&cusation 

| que les jugesignorent. Par des &critures? Mais l’ac- 
cus& peut y faire appercevoir des marques de fausse- 
tẽ, que d’autres n'ont pu connoljre, Un delateur 
qui fe cache eft toujours un läche; s’il prend des me · 
sures, pour que l’accus® ne puisse repondre a Paccu- 
sation, ni même en dtre inftruit, il eſt un fourbe, 
“Sl prenoit en m&me tems avec l’accuse le masque de 
Vamitie, il saroit un traitre. Or un traitre qui prou- 


. 
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Am 27 Jullus erhielt die Natlonalverſammlung 
einen Brief von Herrn Necker, In welchem Der⸗ 
ſelbe feine baldige Ruͤckkunft ankuͤndigte. Die, Vers 

ſammlung ‚hörte. die Ableſung diefes Briefes mir: dem 

heftigſten Freudensbezeugungen und mit: nuanageiehy 
tem Deifalllarihen an. 3°. 

As Neder, zu Bafel, die Briefe des Königs 
und der Nationalverfammlung erhielt, :; fm denen er 
gebeten wurde, fo. fchnell als möglich zuruͤck zu kom⸗ 
men;-da biieb er noch. vier Tage zu Baſel, ehe er 
obreifte, unter dem Vormande einer Krankheit feiner 
Fran. Med-rs Rüdreife nah Paris war ein unun⸗ 
terdrochener "Triumph, - Won Bafel bis nad. Werd 
ſailles fand er die gandfraßen mit Volk beſetzt. Die 
Bürgermilt; 309, . nebft.den Truppen, um ihn zu ems 
pfangen, und junge Mädchen, zierlich gepußt und 
geſchmuͤckt, brachten ihm Kraͤrze, Straͤußer und 
Blumen entgegen, Er wurde aufgenommen. als waͤ⸗ 
te er der Saupgert:@tanfreiche ; und ehe wurde 


En) 








ve ne prouve jamais affez, on ne prouve que contre 
lui · même, er quiconque eſt un traitre, peut bien etre 
encote un impoſteur. Et quel seroit, grand Dieu!- 

le sort des particuliets, $ il &toir permis de faire à 
"leur insgu leur proces, et puis de les aller prendre 
‘chez eux, pohr les mener tout de suite au fupplice, 
ı sous pfetexte', que les preuves sont si claires, qu'il 
leur est ĩnutile d'etre entendus? 


J. J. Rousseau lettre A M. de St. Germain, 


'Seconde partie des Confessions, T.7 
p. 368. edition de Neuchatel. 


er mit — Zerufungen und Sltcwinſharge— 
— 
Am 29 Jullus erſchlen Necker vor der Natlonal⸗ 


| —*5 Vtier Herolde wurden ihm entgegen⸗ 


geſchickt, und ein eigener Lehnſtuhl ſtand für ihn bes 
reit. Als er erſchien, war das Jubelqeſchret und 
Vivatrufen ſehr groß; für die erhabene Verſammlung 
der Stellverireter einer mächtigen: Nation beinahe 


zu groß. ‚Sobald es etwas” 2. würde, fagte 


Drum: — 

„Meln Herr Preftdent! * 

— — um der erhabenen Verſammlung 
Imeine ehrerbletige Dankbarkeit Über die Bewelſe der 
Theilnehmung und des Wohlwollens, die ich von Ihr 
„erhälten babe, zu bezeugen. Sie hat mir dadurch 
Iroße Pfllichten aufgelegt, - und nur Indem ich Ihre 
„Geſtnnungen mit Ihr theile, und mir Ihre Weis⸗ 


Zheit zu Nutze mache, - Farin ich, det ſo bedenklichen 
‚sBeltumftänden, noch etwas Muth Übrig: behalten.“ 


Der Prefivent der Verfammlung, der Herzog 
von Liancourt, antwortete in einer fehr langen Rede, 
ih weicher er Neckern dankte, daß er, fetnem eiges 


nen Ausdrucke zufolge, die "Gefahr den Ga 


wiffewshiffen babe vorziehen wollen 


- (quiil’avoit prefer& le p&ril aux'remords). Uns 


⸗ 


ter andern Dingen ſaate auch der Preſident: „Welch 
„ein Zeitpunkt koͤnnte wohl gelegener ſeyn, um die 
„Verantwortlichkeit der Miniſter, dieſe theure Schußr 
„wehr der Freiheit, dieſe Verſchanzung gegen die 
„Eingriffe des Despotismus, einzuſuͤhren, aldi die, 


er | 
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„fer, wo der erfte, welcher fich Ihr unterwerfen fol, 
„der Nation Feine andere Rechnung abzulegen haben 
„wird, als die Rechnung feiner Talente und feiner 
„Tugenden.“ - Unter Händeklatihen und Vivatru—⸗ 
fen verließ Mecker die Verſammlung. Er war fchon 
fort, und noch Elarfhte man. Nun erhielt, Necker 
Geiandefchaften Über Geſandtſchaften, Zufchriften Aber 
Zufchriften, Gluckwuͤnſchungen über Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen. Man verglich den angebeteten ‚Minifter mit 
“allen berühmten Männern des Alterthums; aber kel⸗— 
ne Bergleihung madite mehr Gluͤck, als die Verglels 
hung mit Cicero, welcher auch, fo wie Meder, 
fagte man, durch ein fchändliches Komplott, aus dem 
Nom, welches ducch tn gerettet worden war, very 
trieben wurde; dann aber, gleichfam auf den. Armen. 
von ganz Stalien,. wieder zurüdgetragen, und von 
Allem, was nur in Rom groß und mächtig. war, bes, 
willkommt wurde, Die Parallele zwiſchen Cicero 
und Necker ſcheint wirklich richtig zu ſeyn; und wenn 
nicht Necker Frankreich verlaſſen haͤtte, ſo moͤchte er 
vieleicht mit Cicero eine noch größere Aehnlichkeit in 
feinen Scicialen gehabt haben. Wenn Meder 
Frankreichs Cicero war; fo warla Fayette Frank⸗ 
reihs Cato. Meder handelte, fo wie Cicero, aus . 
Ruhmſucht und. Eitelkeit: la Fayette hingegen. aus. 
Tugend und aus Liebe zum Waterlande, Meder war. 
tugendhaft, um damit prahlen zu koͤnnen: la Fayette 
ſuchte zu. ſeyn, nicht zu fcheinen. a). Necker und. 








| Ed EEE ' 
) Eile quaın videri:bonus malebat: itaque quo minus 
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Cicero waren -beide Männer: von großen Talenten; 
aber nur für die zweite Rolle befiimmt, und für die 
erſte nicht gefchäffen. Cieero Hatte, wie Montess 
quien son ihm ſagt, viel Gente, aber eine ziems 


lich gemeine Seele: b) fo and Neder, Cicero und 


Meder fahen beide, in allen Dingen, erſt ſich feldft, 
dann das gemeine Befte; Eato und la Fayette vers 
gaßen immer fidy ſelbſt am das zu thun, was fie 
dem Väterlande für nuͤtzlich hielten. Caro und la Fa⸗ 
yette wollten das Reich retten; weil fie den Gedanken 
nicht ertragen konnten, daß baffelde untergehen ſolle: 
Cicero und Neder wollten es retten, um nachher dar 
mit prablen zu können. Cato und la Fayette ſahen 
die Gefahr voraus, Cicero und Necker fuͤrchteten dies 
felbe; und mo Cato oder fa Fayette nur hoffte, da. 
ſah Cicero oder Necker ſchon mit Zuverfiche einen 
gluͤcklichen Ausgang. · Cato und la Fayette ſahen als 
le Dinge mit kaltem Blute, ſo wie fie waren; Cice⸗ 
ro und Necker immer nur ſo, wie ihre kleinen Lelden⸗ 
ſchaften ſie ihnen worftellten;' 3 

Nachdem Neder zu Verfailles an Boßeserhebuns 
gen und an Schmeicheleyen alles eingenommen hatte, 
was nur einzunehmen war; ſo gieng er-nach Paris, 
um auch dort-feiner Eitelfeit ein Opfer bringen zu 
laſſen, Daß Necker nach Paris gieng, iſt auf kei⸗ 





gloriam petebar,, eo magis illam aflequebatur, 
SALLUST. de bello Catilin. | 


h) Il avoitun beau genie, mais une amk souvent com · 
. müne. 
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ne Welfe zu entfchuldigen. Es war eine hoͤchſt unpo: 
litiſche, eine unvergeihliche Reife; - zwar der Triumph 
feiner Eitelkeit, aber auch der Aufang feines Falles, 
Neder wollte gerne, wie vormals Cicero, mit, Zeders 
mann gut fiehen, es mit Niemand verderben; darum 
hielt er für. nöchig den Demagogen zu ſpiclen ‚und 
nach Paris zu reifen, um dem-Pöbel zu ſchmeicheln, 
und fi von dem Pöbel fhmeicheln zu laſſen. Er wol, 
te Alle gewinnen und verlor Alle. Er war die Stuͤtze 
Grankreichs; er hatte die Macht in Händen; und dies 
fe Macht übergab er, che er diefelbe noch gebraudt 
hatte, dem Pöbel. „Nachdem er zurückberufen war; 
hätte er Alles. hun koͤnnen: aber er kannte feis 
ne Kraft nicht; er hatte nicht Feftigkeit- genug, um 
ben Lockungen der Eitelkeit zu -moiderfiehen.. Statt 
Im Triumphe in Paris einzuziehen, : hätte er gegen 
die Nationalverfammlung, welche ihn ſchlechterdings 
nicht entbehren: konnte, einen.feften Ton annehmen, 
und von-derfelben verlangen muͤſſen, daß fie-fich puͤnkt⸗ 
lich an dte befehlenden Aufträge (cahiers) ihrer Koms 
mitteriten halten,folle: und weigerte fie ſich diefes zu 
thun, fo mußte er die Verfammlung bei der Nation 
verklagen. Wenn Meder auf diefe Weife gehandelt 

hätte, fo hätte Frankreich jeßo eine Konftitution, der 
König Macht, und die Schulden wären. bezahlt, 
Aber ftatt deffen verließ Necker den König, und 309, 
mit Frau und Tochter, im Triumphe nach Paris, 
Er buͤckte fih vor dem Wolke, und vergäß, daß er 
Minifter war, um Demagoge zu feyn. Aber er 
mußte dafür büßen: der Poͤbel zeigte ihm, noch an 
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bemfelbigen Tage, mie gerächlich er ſich durch dieſes 
Betragen gemacht hatte, und von nun an war ſein 
Anſehen auf immer verloren. Man moͤchte von Nek—⸗ 
ker ſagen, was Florus ſo ſchoͤn vom Hannibal 
fagt: „Statt feinen Sieg zu benutzen, wollte er lie⸗ 
ber denfelben. genießen.“ A), 
Am zoſten Julius kam Decker na Paris, Die 
Buͤrgermiliz zu Pferde und zu Fuß, begleitet von 
einer unzaͤhlbaren Menge, kam ihm entgegen. Ein 
unermeßlicher Haufe drängte ſich um feinen Wagen, 
und die Luft ertönte von:dem Geſchrei: „Hoch lebe 
die Nation! Hoch lebe Neder“ Oo gig es fort bis 
an das Rathhaus. Auf der Treppe, deffeiben kamen 
ihm zwölf Waplherren entgegen, um ihn. zu empfanz 
gen. Er war. begleitet von Madame Meder, von 


der Baroneſſe de Stael, von ber Marauife 


de la Fayerte, ‚von den Prinzeflinnen Lubos 
mirska, Ezewiska und Portoska; von den 
Herren de Luſignan, de Rochechouart, de 
Bottetidou, von dem Baron. von Stael, 
von dem Grafen von St. Prieft, dem Mars 
quis de la. Fayette ynb dem Grafen von 
Clermont Tonner re. Als er in den Saal trat, 
da war das Beifallklatſchen und Freudengeſchrei uͤber 
alle Beſchreibung groß. Herr Moreau de Saint 
Merhy uͤberreichte dem Hrn, Neder, der Madame 
Meder, der Madame de Stael und der Marquife 
de la Fayette, patriotifche Kokarden. Zu Herrn Nek⸗ 





a) Cum victoria posset uti, frui maluit, 
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£er fagte er: ¶ Dule Farben ſind Ihnen theuer, es 
ſind die Farben der Freihelt.“ Beifallklatſchen und 
Freudengeſchrei fingen nunmehr von neuem an. Herr 
de la Vigne hielt eine Anrede an Herrn Necker, 
in welcher er den Finanzminifter, im eigentlichen Sins 
ne des Wortes, Setomplimentirte; daher bleibt 
biefe Rede weg, denn fchaafe Komplimente verbies | 
nen nicht der Nochwelt aufbewahrt zu werden. Herr 
Moreau de St. Meiy fagte: | 


* | „Mein Hart“ | 
„Das Stick! diefes großen — iſt ſichtbar 
Mit dem Ihrigen verknuͤpft. “Die Seinde feiner Gluͤck⸗ 
feeligkeit hatten dies fo wohl eingefohen, daß fie ges 
mollt haben, daß das erfte Unglück, welches das 
Reich traf, und welches zugleich alle aͤbrigen Ungluͤcks⸗ 
fälle vorher verfündigte, Ihre Entfernung feyn follte, 
Der Wunſch aller Franfreicher ; ihr Much; das Vers‘ 
fangen eines Könige, welchen man vergeblich zu vers 
teiten geſucht Bat, Bringen Sie heute wieder zu und, 
mit der Gefährtinn Ihrer Tugenden und Ihrer widri⸗ 
gen Schickſale. Ste fehen ſelbſt, mein Herr, daß 
Ihre Ruͤckkunft ein Nationaltriumph iſt. Unſer 
Gluͤck wird noch vergroͤßert, durch die Gegenwart des 
Bargerminiſters, a) welcher, nachdem er die Ungna⸗ 
de feines Freundes gethellt hatte, einigermaßen an 
feinem Ruhme Theil zu nehmen, und den Ausdrud 
a a ee 
a) Moreau de Er. Mery verſteht hierunter den Gra⸗ 
fen de St. Prieſt. 
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unſeret Freude zu empfangen hieher kommt. Unſere 
Liebe und-unfer Zutrauen, mein Herr, find fo. groß 
als: die Neflurcen Ihres Genies ;, und wir ſchwoͤren 
Ihnen, daß fich; alle unfere Bemühungen vereinigen 
werben, um den. Schuhzengel Frankreichs, ” unter⸗ 
fügen us. 


Here Deder hlelt eine — Geoentede * bat u 
bie Pariſer, mit den Proſkriptionsliſten und mit dem - 


Morden autzuhoͤren; und er flehte um die Befreiung 
feines Lande manns, - des Generals: Beſenval; 
„Meine Herren !* ſo ſprach er zu den ⸗Wahlherren 
„nicht vor Ihnen, die Sie durch eine-beflere Erzie⸗ 


hung ſich auszeichnen, amd nur dem Lichte Ihres eis 


genen Verſtandes und ihres sigenen: Herzens: zu fol 


gen nörhig haben? nicht vor Ihnen, ſondern vor 


dem allerunbekannteſten, dem alkernie - 


drigften Bürger von Paris; werfe ich 
"mid nieder, und falle vor Ihm auf mei 
ne Kniee, um zu bitten, daß Man weder gegen 
Herrn Befenval;,; noch gegen jemand anders; eine 
folhe, oder eine Ähnliche Härte ausübe, wie diejeni⸗ 
. ge: tft, von welcher man mir Beifpiele erzähle; hat.“ a) 
Necker meinte, indem er diefe Worte ausfprach, und 


nunmehr bat er: nocheinmal um Befenvals Befreiung, 


Meders Gegenwart; feine Rede; feine, Thränen; 


die fanfte und ruͤhrende Beredſamkeit, mit welcher er 


“N 








ei #) Devant le plus inconnu, le plus obscur de Cito- - 


‚yens de Paris, je me prosterne, je me jette — 
‚pour dẽmandęr ers, | 


ſprach: alles dleſes vereinigt / ——* 9— ‚Die 
Herzen feiner Zuhoͤrer. Die matten" weinten ; und 
tauſend Stimmen riefen im Saale zugleich; „Gna⸗ 
ver Vergebung! Amniſtie!“ Necker war ſehr ge: 
ruͤhrt. Indeſſen ſchrie das auf dem Greveplatze vers 
ſammelte Volk, - zu wiederholtenmales: Necker! 
Mecker! wir wollen Necker ſehen!* Um dieſes Vers 
fangen‘ des Pobels zu beftledigrn begab ſich Necker 
in das Nebenztmmier, und ſtellte ſich in aden das Fen⸗ 
ſter, in welchem vierzehn Tage vorher der Konig, and 
‚acht Tage vorher der ungluͤckliche Foulon fich dem Vol⸗ 
ke gezeigt hatten. Er befeſtigte⸗ die Natlonalkokarde 
auf feinen Hut, und zeigte dem Wotkeüdenfelstn, Wah 
Greudendefchret und das Vivatrufen wollte, bei fe 
ſem Anblicke, unter Dem Worte gar nicht aufhoͤrem, 
und Necker ſog,“ mit vollen Zuͤgen, idas Vergnuͤgen 
ein, welches ihm: der Anblick ſo vieler tauſend Merk 
ſchen verſchaffte, die ihm alle zurlefen: daß er: ein 
großer Mann and des Schußengel Frankreichs fey; ’' 
Mährend Meder aus: dem: Verſammlungsſaale 
abweſend war, ſchlug der Graf Elerimont Ton 
nerre der Verſammlung vors auf der Stelle, durch 
einen foͤrmlichen Beſchluß, die ſo eben, auf Meckers 
Bitte gewaͤhrte, allgemeine Amniſtie zu beſtaͤtigen. 
Laßt uns, fagte:er „ben Ueberwundenen eben ſo 
„vergeben, wie wir die Stolzen beſtegt haben, Hier 
„iſt, „Cindern. er nach der Seite hinwies, wo Necker 
war) hier iſt, zwiſchen dem Throne und uns, ein 
„Mann, auf den wir zaͤhlen koͤnnen. Alles hebt 
„uns; alles unterſtuͤtzt uns; die Gewalt der Dinge 
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und die. Unerfchrodenhelt unfers Muthes. "Sollten 
„‚wir denn die Feinde, weldye wir jetzo nicht mehr zu 
„fürchten ‚haben, noch unſers Haſſes ‚würdigen ? 
Was kann man uns entgegenſetzen ? Armeen? — 
„Die werden wir ſchlagen. Schimpfwoͤrter? — 
„Da werden wir ſchwelgen. Zeigen wir Europa den 
„Frankreicher In feiner ganzen Größe, in der ganzen 
„Liebenswuͤrdigkeit ſeines Karakters. Ich fehe eb, 
sich fuͤhle es, daß dieſer Wunſch meines Herzens — 
- „der Wanſa des Ihrigen iſt.“ 

Dieſe Rede erhtelt großen Beifall, und der gan⸗ 
ze Saal ertönte vom dem Geſchrei: Shade! Gnadel 
„Vergebung! Amniftie! Auf der Stelle wurde Be⸗ 
fehl gegeben, den Schwelzergeneral Bejenval in 
Freiheit zu fegen. . Here Meder war abermals ſehr 
‚gerührt und dankbar, feine. Bitte erfüllt zu feben, - 
Ein Philofoph, welcher Dabei ftand, machte die Bemer⸗ 
kang: „Necker fcheine wicht zu. wiſſen, daß wenn man 
„mächttg genug fey, um Gnade-für feinen Freund zu 
zerbalten, man weiter nichts als — sind 
„ſpruch fordern mie.“ a) 

Mach diefem Triumphe kehrte Necer entzuͤckt nach 
Verfailles zuruͤck. b) Kaum hatte er den: Verſamm⸗ 





4) Que quand on eft affez puiſſant, pour obtenir Ia 
grace de son ami, il ne faut demander que son ju- 
gement, | 
b) Neder ſelbſt font, von biefem Tage: Ah! que 
F je fus heureux ce jour · la! Chacun de ses instans sont 
gravẽs dans mam&moire er je ne puĩs encore aujdurd- 
kni me les rappeler sans &motion!. Je me crus un me- 

l 
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lungsſaal des Rathhauſes verlaffen, als ſchon befchlofz 
ſen wurde: in dieſem Saale Neckers Bruſtbild, neben 
dem des Herrn la Fayette, aufzubewahren. Da aber 
‚das Volk in allen feinen Handlungen unbeſtaͤndig iſt, 
weil es niemals nah Grundfägen handelt, ſondern 
immer nur dem Eindrucke des gegenwärtigen Augens 
blicks folgt: fo dauerte auch Meders Triumph nicht 
lahge. Der Pöbel verlammelte fih; er war ung 
. ftieden; und. murrte laut, über die verfprochene Am⸗ 
niftte, und über die, Neckern zugeftandene, Ben 
fretung Beſenvals. Die Parifer Wahlherren, deren 
ungeſetzmaͤßige Gewalt ohnedies ſchon aufgehört Häts 
te, waͤren, ſagte man, gar nicht befugt einen fols 
hen Befehl zugeben, und diefer Befehl fey eine fträfe 
liche Anmaßung, ein gefährlicher Eingriff in die Mech: 
te des Bürgers. Man war unzufrieden über den Mir 
nifter, daß er die Befreiung Befenvals verlangt hatte; 
. man machte feine Gefinnungen verdächtig; und ſo⸗ 
gleich war die ganze Hauptftadt abermals: in Aufrupr, 
Die Sturmgloden wurden geläutet; die Trommelg 
wurden gerührt; die Straßen füllten fih mit Mens, 
fihen an; das‘ Mordgeſchreit „an die Laterne! an 
die Laterne! „ertönte fürchterlich; und die Ruhe wur—⸗ 
de nicht eher wiederum bergeftellt, als bis die Wahl⸗ 
herren, noch an demfelben Abende, die 120 Mits 
glieder des neuerwählten Buͤrgerraths der Stadt Pas 
vis an das size Arsiejen; denfelben ale Sa 





ment, entre le er et la terre! Necker sur son admi- 
niflration, p. 138. 
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walt uͤbergaben; die Befreiung Beſenvals fuͤr ge⸗ 
faͤhrlich erkannten; durch einen oͤffentlichen Anſchlag, 


die verſprochene Amniſtie widerriefen; und dann, 


um zehn Uhr Abends, auselnander gingen, um ſich 
nicht wieder zu verfammeln, Als der Prefident der 


Wahlherren, Herr Moreau de Saint Mery, dem 


Dürgerrathe die Gewalt u , N er folgende 
Anrede an denfelben. 


„Meine Herren te — 
Die Verſammlung der Wahlherren eilt, um Im 


„Ihre Hände das Anfehen zu übergeben, welches zu 


„übernehmen, die Zeitumftände und das gemeine 


Beſte ihr zur Pflicht gemacht hatten, Wir dürfen 


„ſagen, daß diefes Anfehen, fo lange es unferem 
„Eifer und unferem Patrlotisınus anvertraut geweſen 
„tft, nichts verloren habe; und wir übergeben esihe 
„nen jetzo, mit der Zuserfiht, daB die. Stellvertres 


„ter der Stadt Paris mir nicht geringerer Sorgfalt 


„darüber wachen werden.“ 

Die Stadt Paris war Eu diefer Zeit in einer ſehr 
traurigen Lage. Zu allen den Uebeln, welche mit etz 
ner gänzlihen Unthaͤtigkeit und Kraftlofigkeit der aus⸗ 
übenden Gewalt allemal nothiwendig verbunden ſeyn 
müffen ,. gefellten ſich noch die ſchwarzen Bilder einer 
furchtfamen und erfchrocdenen Einbildungskraft: eins 
gebildete Uebel vergrößerten noch die wirklihen, Die 
Stadt Paris war von einem panifhen Schreden, en 
griffen. Bürger und Handwerker ließen. ihre ‚Ges 
ſchaͤſte und ihre friedlichen Arbeiten liegen, und Hefen 
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bewaffnet In den Straßen herum. ' Die Manufaktur . 
ren ſtanden ſtill, well die Kaufleute und Krämer 
keine Käufer mehr fanden, und daher aub von 
den Manufakturen feine Waaren mehr verlangten. 
Der Reiche fchaffte alle unnoͤthigen Hedienten ab, 
und gab der niedrigen Volksklaſſe, deren Mitglieder 
er nunmehr für feine natürlichen Feinde. hielt, fo wer 
nig’als möglich Arbeit: er enthehrte alles Ueberfluͤſ⸗ 
fige, damit jene das Nothduͤrftige entbehren müßten, 
Der Schuldner meigerte ſich zu bezahlen, weil kein 
Gerichtshof mehr vorhanden war, vor welchem man. 
ihn hätte verklagen koͤnnen. Durd’alle diefe vereis 
nigten Umftände nahm die Zahl der Armen bis auf 
einen unglaublich großen Grad zu. Die Thränen 
der Ungluͤcklichen, und ihr lautes Wehklagen, mifchs 
ten ſich mit dem Freudengefchret des Poͤbels. Wahre 
Patrioten ſeufzten und verwuͤnſchten den Freiheltss 
rauſch. Ueberall verfammelten ih, an den Eden 
der Straßen, Haufen von Bürgern, welche zuſam⸗ 

menliefen, um Neuigkeiten zu hören. Unter diefe 
Haufen miſchten ſich Bentelichneider, Spieler, Aben⸗ 
eheurer, Chevaliers d'Induſtrie, Muͤßiggaͤnger und 
Spione, welche ihren Vortheil dabei fanden, das 
Bolk in beſtaͤndigem Schrecken zu erhalten. Dieſe 


ſtreuten den Saamen der Zwietracht, durch allerhand 


Geruͤchte, Verdacht, und ſelbſterfundene Geſchichten 
aus: ſie munterten das Volk zur Rache auf, und 
maachten die Ideen von Ruhe; von Einigkeit; von 
Vergebung alles deffen, mas vorher gefchehen war; - 
fogar lächerlich. in al Vereichniſſe 

zum 
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Tode verurtheilter Perſonen, glengen von Hand zus 
Hand, und wurden täglich größer: Man ſprach von 
Berfchwörungen, won heimlichen Auſchlaͤgen, von 
verfieckten Planen, von einer Kontrerevolution: und 
alle Siefe Erzählungen, fo ungegründet und ungereimt 
fie auch groͤßtentheils feyn mogten, glengen von Mund 
zu Mund, wurden begierig aufgenommen, berettwil⸗ 
fig geglaubt, und vergrößerten fib immer mehr, je 
weiter fie ſich ausbreiteten. a) Die Furchtfamfeit, 
der Argwohn und das Miftrauen des Volkes, nahm 
immer. mehr und mehr zu: aus unbedeutenden Kieis 
nigkeiten ſchuf fi der Pöbel Ungeheuere ; er filrchtete, 
ohne zu wiffen was; unausgeſetzt war er im Verthetr 
digungs zuſtande; er hatte Mißtrauen gegen alle Din⸗ 
ge, und gegen "jeden Menichen; und er laufchte auf 
jedes Gerücht. Kein Schritt war unſchuldig genug, 
um nicht Verdacht zu erweden. Es Eoftete der Grau⸗ 
famfeit, der Rachfucht, nur Ein Wort, nur Einen 
Blick, um den ehrlichen Mann feines Lebens zu bes 
rauben. Ein Eiferfüchtiger- Eonnte feinen Mebenbube 
ker; ein rachgieriges Welb den Geliebten, welcher fie 
verfehmäht hatte; ein Reicher den rechrfchaffenen 
Mann, "weichen er fuͤrchtete, durch das Einzige: Es 

tft ein Ariſtokrate! fogleih von dem Poͤbel 
aus dem Wege räumen laflen: und Beiſpiele einer fo 
grauſamen Rache gab es leider! fehr viele. Solche 
Mordthaten wurden, bei der herrfchenden Geſetzlo— 





a) Callide vulgatum, ‚temere ereditum, Tacır, Hift: 
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figkeit, nicht: nur ungeſtraft, ſondern mit dem A 
ſtriche vom Tugend, von Patriotisnus, von Edel 


muth begangen. Aus arifcheinendem Patriottsmus 


ſchaffte man. diejenigen aus dem Wege, denen man 
gram war. Der Herzbafte und der Freche -fuchte 
Streit mit dem Furchtfamen; der Staͤrkere uͤberwaͤl⸗ 
sigte den Schwaͤchern; und bie Eraftlofen Geſetze 


ſchwiegen. Der rechticaffene Wann wurde, von 


dem Liſtigen oder Ränfevollen, bei dem Pöbel als ein 
Ariftöfrate verklagt, wobei diefer feine andere Abſicht 
hatte, als die Aufmerkjamfelt des Poͤbels von ſich 
felbft ab, und auf feinen Nachbar zu Ienfen, damit 
‚feine eigenen geheimen Plane unentdect bleiben moͤch⸗ 


ten. Nichts iſt leichter ,. in einem: fo gefährlichen 


Zeitpunkte, als eine Anklage zu erdichten; der ung 


ſchuldigſten Rede, vor denen, welche den Angeklag⸗ 


sen nicht perfönlich Eennen, eine boshafte- Wendung 
zu geben; und auf diefe Weiſe einen rechtſchaffenen 
Mann der Muth des zuͤgelloſen Haufens preis zu geben; 
Durch Brofchären, durch Zeitungen, durch fliegende 
Blaͤtter und durch Kupferftiche, wurde das Volk zum 
Aufruhr und zum Morde angefacht und aufgehuntert, 


Einen bdiefer Kupferftihe, deffen auh Lally- Tolendal 


erwähnt, und der in den Straßen von Paris häufig 
verkauft warb, habe ich niemals anders als mit Ab⸗ 
ſcheu und mie Widerwillen anfehen können, Der Kur 


= pferftich hatte die Meberfchrift? Der Rechner. Ein 
Mann fißt vor einem Schreibtifhe, auf welchem 


fünf abgehauene Köpfe übereinander gethürmt liegen, 


und auf dem Dlatte, worauf er vechnet, ſteht: fünf 
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„von vier und ibantar bleiben neun⸗ 
Rehn.“ 
Dieß iſt ein treues Gemalde jener trautigen Ta⸗ 
ge; dieß war lange Zeit der Zuſtand von Parıs, Um⸗ 
ſonſt ertönte in unſeren Ohren das Jubeigeſchrei dee 
Sklaven, welche ihre Ketten zerbrochen hatten; ums 
ſonſt rufte man ans zu? dieſe Uebel find mit Erlan⸗ 
gung der Freiheit nothwendig verknuͤpft; fie find nur 
voruͤbergehend, Und nachher folgt ein ununterbroche⸗ 
nes Wohlſeyn; die Freiheit gewaͤhrt Troſt in allen 
Leiden, welche fie verurſacht; und, gleich der Lanze 
des Achilles , heilt fie ſeldbſt die Wunden, welche ſie 
ſchlaͤgt. Umſonſt ſagte man alles dieſes. Die ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit war traurig, und das goldene Zeitals 
ter, weiches man hoffte, war noch ungewiß, und 
hinter dem undurchdringlichen Vorhange der Zukunft 
verborgen. „Ein Volk, welches fett Jahrhunderten 
„unter dem Drucke gefeufzt hat, und endlich, troß 
„aller Borurtheile und aller ungereimten Einrichtuns 
„gen, mit denen es noch umgeben iſt, demfelben zu 
Zentgehen ſucht, gleicht einem, durch langes Letven 
„geſchwaͤchten und abgematteten Kranken, an wele 
„chem noch Immer das Fieber zehrt. Braucht er 
„allzuſtarke Heilmittel, oder braucht er zu vies 
„ie Mittel. auf einmal, will er dee Natur vor 
„greifen; fo ſtirbt er an den dolgen ſeiner Undefon 
„nenheit.“ a) 


N 2 





a) Un peuple plong& dans Poppression depuis nombre 


u | | 
| Wahrend die in dieſem Abſchnitte — 
Auftritte zu Paris vorgingen, waren auch die Pros I 
vinzen alle im Aufruhr. Sobald die Baſtille einger 
nommen war, ‚hatten. die Verſchwornen, ihrem, Plane, 
gemäß, nach allen Thellen ‘des Königreichs Eilbothen 
abgeſandt, welche fo ſchnell als möglich die Provinzen 
durchliefen; überall die Sturmgloden anziehen ließen; 
die Ankunft von. Rändern, oder von fremden Trupg 
pen ankuͤndigten; das Volk zur tapfern Gegenwehe ' 
ermahntenz demjelben anrtethen ſich zu bewaffnen ; 
und Geld unter daſſelbe austheilten. " In Fleinem 
Staͤdten Eündigten dieſe Eilbothen eine :Eleine Anzahl 

von Raͤubern an; in großen Städten eine geöfere 
Anzahl; tm Verhäleniffe mit dem Dorfe oder mit der. 
Stadt, in welcher die Nachricht ausgebreitet wurde. 
Wo fie hinfamen, da war Schreden und Furcht, wer 
gen der Nachrichten welche fie verbreiteteten, fo groß, 
daß nicht einmal jemand daran dachte, fich bei ihnen 
zu erkundigen: wer fie feyen ? woher fie kaͤmen? und 
von wem fie die Ankunft der Räuber erfahren hätten ? 
Mauern und Bürger in ganz — bewaffneten 


- gi. 








de siecles, et qui cherche & en sortir, 'en ‚Aspir de 
crous les prejügds er de toutes les inſtitutions absur- 
des qui P’environnent encore, ressemble à un malade 
i.. extremewent;affoibli par de longues souffrances, er 
que la fievre wine toujours. Sil fait usage des re 
m£des trop forts, ou s’il employe trop de femtdes A 
la fois, s’il s’avise de brusquer la nature, il meurt 
victime de son imprudence, 
Examen du Gouvernement ‚d’Angleterre, 1789. ꝓ. TA 


Ach und einkttiten einige Tage die. Ankunft der _ 
Raͤuber vergeblih, Die Räuber erfchienen nicht; 
und nun zogen die Bauern (tie die Verſchwornen Im 
Voraus fehr richtig gerechnet hatten) gegen die Schlöfs 
‚ke der Adelichen, zerſtoͤrten und verbrannten dieſelben, 
"ermordeten die ——— oder zwangen ſie, das 
Land zu verlaſſen. In Städten und In Doͤrfern 
ahmte man’ die Parifer Mordäuftritte nad. Be 
reich war, oder Anſehen hatte, der wurde verfolgt: 


viele wurden vom Poͤbel gehängt, und ihre Koͤpfe 


"auf Stangen geſteckt nnd herumgetragen. In allen 
Thellen Frankreichs laͤutete man die Sturmgloden; 
"Überall war Unordnung, Anarchle, Mord, Kate 
‘ben und Pluͤndern; und wer fich widerſetzte, der kam 
"in Lebensgefahr, . Zu Rennes nahmen die Buͤr⸗ 
ger das Zeughaus ein y befchtoffen , feine Abgaben 
mehr zu bezahlen, und jagten den Kommendanten 
"der Stadt weg. Zu St. Malo forderten die Bürg 
iger dem Kommendanten die Schläffel der Zitadelle ab, 
und, ald er diefelben abzugeben fich weigerte, nahm 
man ſie ihm mit Gewalt weg. Zu DBordeanr ſah 
ſich der Kommendant der Zitadelle genoͤthigt, den Bits 
‚gern die Schluͤſſel zu Üdergeben. Zu Caen nabs 
men die Bürger die Zitadelle ein, zwangen den Mas 
giſtrat, "den Preis des Brodtes herunterzufeßen, und 
fermordeten den Marquis be Belfunce mit 
unerhoͤrter Grauſamkeit. Dee Pöbel war fo bedies 
Fig hn umzubringen, daß man von mehrern Seiten 
zugleich auf ihn ſchoß, wodurch vlele ſelner Moͤrder 
PP ſielen. Sn’ der Naͤhe der Nationalverſamm / 
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tungfogar geſchahen aͤhnliche Grauſamkelten. Zu Bere 
fatlles befreite der, Pöbel einen Vate moͤrder, der ‚ges 
‚vädert werden. follte, von dem Nade, auf weldhem 
er ſchon lag, und haͤngte an feiner Stelleeine arme, 
unſchuldige Fran auf. . Zu St. Germ atn hängle 
das Volk einen. Müller auf.. Zu Potfip konnten 
einige Mitglieder der Mattonalveriammlung dem wuͤ⸗ 
thenden Poͤbel nur mit großer Muͤhe ein unſchuldiges 
Schlachtopfer entreißen. Zu Si. Denis, zwei 
Stunden von Paris, drang ein Haufe des niedrig⸗ 
ſten Poͤbels, nach Mitternacht, in das Haus des 
Matre der Stade, „und zwang ihn, den Preis des 
Brodes herunterzufeßen. Oogleich dieſes nicht von 
ihm abhieng, willigte er dennoch ein, und unters 
ſchrieb den ihm vorgelegten Befehl. Deſſen ungeachs 
tet war der Poͤbel, von einem heimlichen Feinde, des 
‚Maire aufgewiegelt, damit nicht zuſrieden, ſondern 
‚bemächtigee. ‚fich feiner, und wolkte ihn aufhängen, 
Er wehrte ich, aber der Pöbel warf ihn nieder und 
hielt ihn keſt. -Ein Tagelöhner zog fein roſtiges Meſ⸗ 
ſer aus der Taſche, und ſieng an, ihm den Hals 
abzuſchneiden, waͤhrend ihn die uͤbrigen mit Meſſer⸗ 
Kichen durchbohrten. Noch ſchrie er um Gnade, um 
Erdarmung. Nun tonef,ber. Tagelöhner fein roſti⸗ 
ges Mefler weg. und fogte ganz kaltdluͤtig zu feinem 
Nachbar ; „Leihe mie dein Mefter, meines taugt 
nicht.“ Dieſer lieh ihm ein Eleines Taſchenmeſſer, 
und. damit fägte jener dem Maire vollends ven Kopf: . 
ab. Während dieſes geſchah, fuhren die Übrigen 
fort, den Unglädlichen out Dolgbichen In den Magen 
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andden Unterleib, zu durchbohren. Einer unter ihnen, 
der vorzüglich gefchäftig war, drehte fein Meſſer in den 
Eingewelden des Maire hin und. her, und fengte läs 
chelnd, Indem der Unmenſch Spott mit Grauſamkeit 
vereinigte: „Fuͤhlſt du das? Empfindeſt du eine ans 
genehme Kähle?* Dem Leichnam wurde nachher der 
Kopf zwiſchen die Füße gebunden, nnd In dieſem Zus 
ſtande ward derſelbe durch alle Straßen der Stadt ges 
ſchleift. Jedermann geſteht, daß bet. Ermordete ein 
rechtſchaffener und ein allgemein geliebter Mann ges 
weien ſey. Seine Frau iſt ſeit jenem Tage verrüde 
geblieben a); - Indem Hofen zu. Breft, wo die 
Haͤlfte der franzoͤſiſchen Seemacht lag, wäre es thoͤ⸗ 
richt geweſen, Raͤuber anzukuͤndigen. Herr de ha 
Luzerne ſchickte daher einen Eilbothen dahln, und 
kuͤndigte einen Ueberfall der Engländer an, Der Mi⸗ 
nifter war fein Mitglied der Verſchwoͤrung ; er war 
ſelbſt von den Verſchwornen betrogen worden, wel⸗ 
he ihm falſche Nachrichten aus England hatten übers 
fenden laffen. Die Engländer Famen nicht; fo wer 
nig ale an andern Orten die Räuber z- aber der Aufs 
ſtand wurde allgemein: und dies war es, was man 
wollte. Zu: Dijon, Macon, Soiſſone, ia 
Bere, Laon, und in ylelen andern Städten, . war. 
der Pöbel in Bewegung ; er zerſtoͤrte Schlöffer, Pals 
laͤſte, äffentlihe Gebäude, und weigerte fi, die Ab⸗ 
gaben zu bezahlen. Sn Burgund murden zwei 
und fiebenzig Schlöffer geplündert und verbrannt; die 








E) Hiftöjre de Erance pendant trois.mois.-p, 142. 
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Kirchen ſogar wurden beraubht. Die Edelleute durf⸗ 
zen es nicht wagen, das Ihnen zugehörige Korn nach 
der Erndte in die Scheunen bringen zu lafien,, teil 
die Bauern die Scheunen zu verbrennen drohten; day 
Her biteb die Erndte auf den Feldern liegen, und * 
darb groͤßtentheils. | 
Zu Strasburg brac das Volt in die — 
ſer einiger Magiſtratsperſonen, und kaum konnten 
Dieſe noch ihr Leben retten. "Bald nachher umringte 
Der Pöbsl das Rathhaus, zertiß und verbrannte bie 
Papiere in der Kanzlei und im Archiv, betranf fi 
in den SKellern, beftahl die Kaſſen, und zerfiörte' 
nachher alles. Auf Befehl des Kommendanten Herrn 
son Klinglin fahen die Truppen diefen Unord⸗ 
ungen ganz ruhig zu, ohne denſelben im mindeften 
Einhalt zu thun. Am folgenden Täge ſtieg die Unord⸗ 
nung ‚auf den hoͤchſten Grad, und nun erſt wurden 
die Soldatenrgegen das zufammengelaufene Gefindel 
kommandirt, welches auch bald zerftreut mar. Nicht 
Jange nachher wurden: ähnliche Auftritte wiederholt, _ 
und nun waren aud) die Truppen rebelifch, und brach⸗ 
zen in Gefellichaft des Pöbels, eine ganze Macht mit 
zauben ‚- fiehlen und morden zu. Zu Lyon bemaͤch⸗ 
‚tigen fich Die. Bürger des Arfenals und des Pulver⸗ 
magazins. Die Verſchwornen fandten von Paris 
den Schauſpieler Bordier nah - Rouen, um 
auch dort das Volk aufzuwiegeln. Er führte feinen 
Auftrag aus; die Mauthhaͤuſer, und einige Andere 
‚Käufer, wurden von dem Pöbel gepländert und vers 
brannt. Bordier wurde bald nachher gefangen ger 
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nommen, jedoch von ben Bürgern wleder frei ges 
macht. Er floh, aber man holte Ihn ein er wur⸗ 
de zuruͤckgebracht; ihm ward, als einem Stoͤrer 
der öffentlichen Ruhe, der Prozeß gemacht; und, zu 
wohlverdienter Strafe, ſowohl ats zu einem abſchrek⸗ 
kenden Beiſpiele für andere, wurde er aufgehängt, 
Zu Befancon war der. Aufruhr ſehr groß. 
Die regelmäßigen Teuppen waren mit: den Bürgers 
ſoldaten in Streit gerathen, uund ein Soldat des Rei 
girments Enghten "hatte einen Bürger getoödtet 
Vebelgefinnte und von den Verſchwornen abgefandte 
Bölksaufwiegler , theilten unter die. Soldaten Gelb 
aus, um .diefelden zu dem Abfalle von ihren Offtäte 
zen zu bewegen. Nur zugut erreichten fie Ihren Zweck. 
Ein großer. Theil der Garniſon verließ die Stade, 
fchroeifte auf den benachbarten Dörfern umber, und 
besteng die größten Ausſchweifungen. Um Ruhe und 
Ordnung mder Stadt, ſowohl als die Freundſchaft 
zwiſchen den Truppen und der Millz, wiederum her⸗ 
zuftellen, wurde ein’öffentliches, -feierliches Gaſtmahl 
veranſtaltet, and der Befehlshaber, Mar qu is de 
Langeron (ein rechtſchaffener aber .. Man) 
gab dazu feine Einwilligung. - Bi 
Unm eilf Uhr Vormittags wurden, Inder Stadt, 
sinter freiem Himmel, zwiſchen den Allein eines: öfe 
fentlichen Spazierganges, lange Tiſche gedeckt, und 
mit Wein und Eßwaaren reichlich verſehen. Anfaͤng⸗ 
lich waren ſie Alle munter und feölih. Bald aber 
wurden ſie betrunken, und da fingen die Unordnun⸗ 
gen an. Aller Bon u; Um “ nun 


—— 
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noch. mehr Mein zu verſchaffen, zogen: fie, tobend 
und laͤrmend, im der Stadt umher; drangen in den 
Dallaft des Erabifchofs, und-plünderten die Keller, 
Andere beraubten die Kloͤſter, und’ die Häufer der ans 


gefehenften Eimmobner der Stadt. Acht und vierzig. - 


Stunden lang war niemand weder ſeines Lebens noch 
feines Elgenthums fiber, Daun faßten die betruns 
kenen Soldaten deu Beſchluß, ‚alle fogenannten Ar i⸗ 
ſtokraten zu ermorden; mit ihren Offiziren den 
- Anfang zu machen; und mit den Edelleuten und den 
Parlamentsgliedern Das Feſt zu endigen, Die Sols 
daten begaben ih auf den Weg, um diefen Eutſchluß 
auszuführen 3::und der Pöbel folgte ihnen, jauchzend . 
und juhelnd, nad, Mit Trommeln und Pfeifen 
voraus, und ‚mit. dem Kriegsgefchrei: „An die Las 
sterne ihr Ariſtokraten! Ihr Ariſtokraten an die Las 
sterne" !: zogen ſie nach dem Haufe des Intendanten 
der. Provinz, des Herrn Caumartin de St. Ans 
ge. Es war Nacht, und er lag fehon zu Bette, 
Schreiend und fluchend drang der: Poͤbel, nebſt deu 
Soldaten, in fein. Haus. Ein Theil des Haufeng 
begab ſich ſogleich nach dem Keller, um die noch übrig 
gebliebene . Befinnungskraft vollends: zu vernichten, 
Anders ſuchten den Intendanten in .feinem Schlafs 
zimmer auf, um denfelben zu ermorden, und ſich, 
wie ſie ſich ausdruͤckten, in ſeinem Blute zu baden. 
Hert de St. Ange, durch dieſes ſchreckliche Morde 
geſchrei aus dem Schlafe geweckt, ſprang aus dem 
Bette, und rettete ſich, vor ihrer Wuth, durch dem 
Garten feines Hauſes. Ian: der Othlafmuͤtze und 


J 203 
in bloßen Füßen‘, kam er in das Haus des Kommen⸗ 
danten, ‚Heren,de Langeron. Dleſer war ganz 
unſchluͤſſig, wie er es anfangen ſollte, um die Unru⸗ 
hen zu ſtillen, und in ſeiner Unentſchloſſenhelt würde. 
er wahrſchelulich gar nichts gethan haben, wenn ſich 
nice, zum Gluͤcke, eln anderer Mann gefunden haͤt⸗ 
te, welcher, aus: Patriotiswus, ſich dornahm, ohne 
Befehl des Kammendanten, und ohne den Beiſtand 
deſſelben, die Unruhen zu ſtillen. Dieſer Mann war, 
der Graf Ludwig de Narbonne, der Kommene 
dan der Buͤrgermiliz. Mir eben fo großer Kluge 


heit als Tapferkeit führte derfelde fein Vorhaben 


aus, und erreichte feinen Zweck. Gr fiellte die 
Ruhe her, und bie Mädelsführer des Aufruhrs 
wurden hingerichtet,  Diefer, Mann fpielte übers 


haupt, ſeit der Revolution, eine große Rolle in den 


Provinz Frauche Gomte. Durch feinen Edels 


wmuth, feine Großmuth, feine Gutherzigkeit, feine 
Höflichkeit, feine Tapferkeit und feine Freigebigkeit, 


. erwarb. er fi ollgemeines Zuttauen und — 
VDewvndus⸗ a). 


In dem Eifaß und in.de —— felen. 


die Bauern über die Juden her, plünderten die Haͤu⸗ 
fer. derſelben, weräbten an ihnen bie ſchrecklichſten 


Graufamfeiten , und verjagten fie aus dem Lande, 


Einige hundert Juden fluͤchteten ſich, ‚vor ihren Ver⸗ 


ſolgern, nach Baſel in der Schweiz. Daſelbſt 


wurden fie in Schuß genommen, und unentgeldlich 
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mie’ allem Nothwendigen verfehen. Lahater, wel⸗ 
cher ſich damals. zu Baſel befand, fchrieb.eine kleine 


Schrift, und thetite, was der Verkauf derſelben ein⸗ 
brachte, unter die vertriebenen und fluͤchtigen Juden 
aus. Nach einiger Zeit kehrten ſie in ihr Vaterland 
zuruͤck, ließen alsdann, durch einen ihrer gelehrteſten 
Rabbiner, ein Gebet verfertigen, welches noch jetzo, 
aͤn jedem Sabbathstage, fuͤr die Stadt Baſel und 
für die großmuͤthlgen Einwohner derſelben, gleich nach 
dem Gebete fün den a Khniy, in Ihren Synagogen, ge 
betet wird. a). | 

Madenioifelle Saint Bal, eine: — 
Schauſpielerinn ‚ reiſte, während dieſer unruhigen 
Zeiten, von Defancon nad Genf. Als fie nach 
dem: Dorfe Jougne kam, unterſuchte die Bürgern 
miliz ihre Gepaͤcke, um fich: zu Überzeiigen ,’ dag fie - 
kein gemuͤnztes Geld mit fich aus dem Königreiche führ 
se. Man fand 1,200 Stuͤck Schildlouisd'ors, eine 


Krone, Zepter; und einen königlichen Mantel. He 


Durch wurde Me’ ſehr verdaͤchtig, und die größte An⸗ 
zahl der Bürgerfoldaten beftand darauf:'fie ſey die 
Konlgiun, und möſſe daher angehalten werden. Vers 
geblich gab ſie ihren Namen nebſt ihrem Stande an: 


man hlelt ſte nicht für eine Theaterkdniginn, ſondern 
fuͤr die Koniginn des franzoͤſiſchen Reſches, und ſie 


wurde foitangerangebalten, bis ſich endlich der Irr⸗ 
chum auf eine uͤberzeugende Art entwickelte bP). J 


| 
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Su —* in Champagne ermordete der, Pb 
bel den Maire der Stadt. In allen Städten, wel⸗ 
che Feſtunggen oder, Bitadellen hatten, bemädhtigte fich 
der Pöbel derfelben. „Ganz. Frankreich war unter den 
Waffen. Reiſende wurden, in, jeder Stadt, in jes 
dem Dorfe, angehalten und ausgefragt. Wer feis 

nen Paß hatte, ‚oder Feine Natıonalkofarde trug, 

r wurde gefaugen genommen, durchſucht, zu dem 
Yemen des Orts (das bi Br zu dem Dorffchulzen) ger 
hracht, und,: bei dem qerınajten. Verdachte, nad) der 
vaͤchſten Stadt in das Gefauguiß gefuͤhrt. Ein Edel⸗ 
mann zu ſeyn,nd das war ein ‚unverzeibliches Ver⸗ 
brechen. Zu Mans wurde Her von Mons 
teſſon mie ſeinem Schwiegervater gemißhandelt. 

Languedot ward Herr von Barras, in 
Gegenwart jeiner hochſchwangern Gemahliun, wel⸗ 
che vor Schrecken auf der Stelle todt niederfiel, von 


| . dem Poͤbel in Stüden gehauen, In der More 


nıandie wurde ein Adelicher, welcher ſchon ſeit 
langer Zeit lahm war, von dem Volke aus dem Ders 
te geholt, und auf einen Scheiterhgufen gelegt, den. 
die Unmenſchen anftedten. Er wurde noch ges, 
rettet, „aber fchon waren felne Hände verbrannt, 
In der Frande: Comte drangen die Bauern, 
mit Bellen und Meſſern, in die Haͤuſer „der Ade⸗ 
uͤchen „ und zwangen fie, ihren Rechten zu entfas- 
gen. Die Prinzeffinn, von. Liftenay murs- 
de in ihrem eigenen Zimmer, von dem. Poͤbel 
nledergeworſen, und Ihe, ein Stzick um den Hals 
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gelegt. PR beiden Töchter, melde: bel (Se ſic 
befanden‘, fielen oͤhnmaͤchtig neben ihrer Mutter 
teder, Die fchöne; ſiebzehnjaͤhrige Bir ömteffe 
von Segur fand Fein anderer Mittel, dad 
Schloß zu retten, welches fie bewohnte, als daß 
fie eine Flinte ſchulterte, „ſich fuͤr einen patriotiſchen 
Dffizie ‘erklärte, und ihte Bauern ſelbſt anfuͤhrte. 
Die Herjoginn von Tonnerre, der Graf 
Allemand, und andere Adeliche, wurden auch von 
dem Pbel gemißhandelt. Der Chevalier d’ Am 
‚biy wurde nackt ausgezogen und auf einen Miſt⸗ 
haufen geworfen. Um ihn herum tanzten die Kan⸗ 
nidalen; ſie rauften dem Grafen Haare und Augens 
— aus, und liegen ihn endlich Halb todt legen, 
Der Marguls von Ormenan, ein lahmer Grets, 
wurde des Nachts aus feinem Schloſſe verjagt, und 
entgieng kanm noch, durch eine fchnelle Flucht nach dee 
Schweiz, mit feinen Töchtern, der Muth des 
Pins Dem Grafen von Montefu und 
feiner Gemahlinn hielt der Pöbel, drei Stunden 
lang, die Piſtolen auf die Bruſt. Ste baten um 
den Tod, als um eine Gnade, und wurden ends 
lich Aus ihren Wagen geriffen und in einen Teich 
gerörfen, aus welchem ein voruͤberziehendes Mes 
giment fie berauszog, und von dem Tode vettete, 
Der Baron Montjuftin, vorher ein Liebling 
des Volkes, wurde von dem Pöbel in einen Ziehs 
Brunnen gehängt, und müßte, in dieſer Stellung, 
anderthalb Stunden lang, die Berathſchlagung, ob 
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man ihn fallen faffen folle oder nicht, mit an⸗ 
hoͤren. Mehr Beifpiele der unglaublihen Grau— 

famteiten zu erzählen, melde der uͤbermuͤthige Poͤ⸗ 
bel gegen feine vormaligen Herten ausübte: dieß 
würde für den Schriftſteller eine “undngenehme 
Arbeit, für den Lefer-eine _.. und — 
ins Lektuͤre ſeyn. — — 3 
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— der Frampöfifhen Etaitortande 
rung, von der Wiederkunft des Herrn Ne⸗ 
fer bis zu der Gefangennehmung des 
Königs. 


Zeben und Karakter des Hetzogs von Otleans. Vergleichung mit. 
Algernon Sidney. Betrachtung nach Burke. Einfluß des Pas 
riſer Pöbels auf die Rationaiverfammiung. Berathſchlagungen 
über Die Rechte des Menfchen. Aufhebung aller Fendalrechte. 
Folgen derfeiden. Anekdote, Gefchichte des Franzöſtſchen As 
dels, von feinen erſten Urfprunge an, Freudenrauſch zu Paris. 
Neuer Aufruhe daſelbſt. Gefahr, in weicher fich die Herren 
Lavoiſier und de la Galle befanden. Mirabean als Volksauf⸗ 
wiegier. Demokratiſche Schriftiteler. Louftalot. Marat. Gas 
mille Desmonlins. Seine fchwärmerifche Befchreibung der 
Nacht ded vierten Auguſts. Der Bürgerrath zu Paris, Eins . 
richtung der Buͤrgermiliz. Belohnung, weiche die Franzöfifchen 
Gardiften erhielten. Eintichtung des Bürgerrathes. Baitiy’s 
Karakter entwickelt ch. La Fayettes großmütgige Gefinnuns 
gen. Trauriger Zuftand des Neiches. Necker in der Verſamm⸗ 
fung. Ausgefchriebened Anlehen. Debatten über die Aufhe— 
bung der Zehenten. Debatten über die Rechte des Menſchen. 
Des Hrn. Mabaud vortreflidhe Rede über, die Toleranz. Schil⸗ 
derung des Zuftandes von Frankreich. Neckers Brief an die 
Berfammiung. Karakteriftifche Züge der Parifer. - Der Leibarze 
Laubey. Der Abbe Fauchet, Verfammiung der Schneider. 
Trauerſpiel Karı der Neunte. Berarhfchlagungen über die kö— 
nigliche Genehmigung. Unruhen iu Paris. Camille Desmous 
Ind. Die Parifer dDeohen der Natimmatverfammiung, Beraths 
ſchlagung Über die Chronfoige. Anekdote von Wirabean., Vorr 
ftellungen ded Königs. Der König fender fein Gitbergefchier in 
die Münze. Necker in der Verfammiung. Debatten über feinen 
Vorſchlag. Geldmangel. Kächerliche Vorſchlaͤge, um demfels 
ben abzuhelfen. Mounier wird zum Preſidenten gewaͤhlt. Auf⸗ 
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ruhe. wegen diefer Wahl, Monnierd Bemerkungen fiber die 
WVerſammlung. Bekanntmachung der Rechte des Menfchen und 
des Bürgers. Potitifche Betrachtungen über dieſe Bekanntınas 
hung Mationalverfammiing.: Fünf Partheien in derfeiben: 
Royaliſten, Pattioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtfas 
"me.  Moünierd Bemerkungen. Zeitveriuft. Ableſen der Mek 
"s'iden.* Abendfigungen. _ Uebertreibungen der Demokraten. Die 
‚Grimmen, waren nicht frei. Wie die Stimmen geſammelt 
wurden. Uebereilung in den Berathſchlagungen. Eikelkeit der 
*Mitglieder. Lärm und Geſchrei während der Debatten. Wa— 
verſammliung. | . 





: x .J. Harrington. succeded, at least to his own sarisfad- 
tidn, being now convinced, that no Government is ! 
of so accidental, or arbirrary an institution, as peo- 
ple are. wont to imagine, there being in societies na- ‚ 
y. gural,causes,, produeing their necessary effects, as 
‚. well as in che earth,or the air. Hence he frequently 
argued, that che troubles uf his time were not to be 
wholly attributed to wilfulnefs or faction, neither ' | 
to the misgovernment of thePrince, nor the stubbor- : 
 nels’of the people, but to a change im the balance: of 
property, which, ever since Henry the sevenths. time, ! 
was da ly falling into the.scale of the Commons, from : 
that of the king and the Lords, as in his book he 
evidently demonstrates andexplains; ... that as long 
as the causes of these disorders remained, as long : 
would the’ like effects unavoidably follow... .,.- 
‘ That..Empire follows the balance of property, whether 
dodged in one, in a few, erin many hands, he was. 
‚ ‚the first. that ever made out, It is incredible tothink 
‚what grofs and numberlefs errors were committed by 
all the writers before him, even by the best of them, u 
‘ for want of understanding this-plain truth‘; which 
is the foundation of all Politics. Ä 
! . Toranps hfesof J HARRING TON, 5 
Zweiter Theil, O | 
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Der — von Orleans, — ohne —* Sfenttic 
zu erfcheinen, fpielte im Geheim eine. geoße Rolle, 
und zog die Aufmerkſamkeit von ganz Frankreich auf 
fih. Er, der, megen feines Stoljes, wegen feines 
Geizes, und wegen feiner übertriebenen Ausſchweifun⸗ 
gen, dem Bolfe fo ſehr verhußt geweſen war, wurde 
nun beinahe angebetet. Nicht nur gab er freiwillig 
alle feine Vorrechte als Prinz auf; nicht nur ‚hatte 
er, im vorigen Winter, große Summen unter. die 
niedrigen Volksklaſſen ausgetheilt; nicht nur nahm 


er öffentlich) alle Forderungen des Buͤrgerſtandes in 


Schuß: ſondern er gab ſogar zu, daß in dem Pal⸗ 
laſte, welchen er bewohnte, im Palais Royhal,alle 
Mißvergnuͤgten ſich verſammelten; daß daſelbſt alle 
gewaltſamen Maßregeln genommen, und von da 
ausgeführt wurden, 

Ludwig Philipp Joſeph Herzog von Or⸗ 
leans iſt der Urenkel des Regenten, welcher, wie 
bekannt, mit vielen Talenten und einer großen Seele, 
alle nur moͤglichen Laſter in ſich vereinigte; welcher, 

gegen die ausdruͤckliche Verordnung des Verſtorbenen 
Ludwigs des Vierzehnten, nach deſſen Tode zum 
Vormunde des minderjährigen Königs und zum Res 
genten von Frankreich fich aufwarf; und vom wel⸗ 
chem man vermüthet bat, daß er, wenn alle feine 
Anfchläge gegluͤckt wären, die auf dem franzöfi chen 
Throne fißende königliche Familie ganz ausgerottet 
haben würde. Der Sohn des Regenten war in der 
Jugend ausſchweifend, und im Alter in feine eigene 
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Frau ſo ſterblich verliebt, daß er nach ihrem Tode; 
aus Schmerz «uud aus religioͤſer Schwermuth ders 
ruͤckt wurde , und bald nachher ſtarb. Er hinterließ 
einen einzigen Sohn (den Water des jetzigen Herzogs), 
welcher. vor. wenigen Jahren geſtorhen ift, und, tes 
gen feines fanften, gutmuͤthlgen und frommen Karafs 
ters , aligemei:beliebt.warı Seine Gemahlinn (die 
Mutter des: jeßigen Herzvas,) war hingegen, wagen 
ihrer Ausihweifungen, in ganz Frankreich berüchtige: 
Ich werſe ‚einen, Schleier ‚über das Detail derfelben, 
Soviel iſt gewiß, daß : alles z was ung die Geſchichte 
von der berükunten Meflalin a erzaͤhltweit hinter 
demjenigen: zuruͤckbleibt, was dieſe Herzogiun that 
Sie. gieng zuletzt oͤffentlich mit Mäuneen aus den 
allerniedrigſten Klaſſen um, und ſtarb, an den Folgen 
ihrer, Ausſchweifungen, eines Todes, deſſen ſouſt 
nur. die, Verworfendſten des weiblichen. Geſchlechts 
zu ſterben pflegen. Im Jahre 1747 gebar fie Lud⸗ 
wig Philipp Joſeph Herzog von Chartres, den 
jetzigen Herzog von Orleans. Seine erſte Erziehung, 
unter. einer folchen Muiter, und die Gegenſtaͤnde, 
welche ihm taͤglich, ſchon In feiner: Kindheit, vor Au⸗ 
gen ſchwebten, laſſen ſich beſſer denken als beſchrei⸗ 
ben. Im froͤhlichen Kreiſe feinen. Englaͤndiſchen 
Freunde erzaͤhlte der Herzog zuweilen Zuͤge aus ſei⸗ 
nen Kinderjahren, an welche er. ſich noch mit Vers 
gnuͤgen zuruͤck erinnerte; Züge, die ich nicht zu wier 
derholen wage. Eben ſo eile Ich auch über die Sur 
gendgeſchichte des Herzogs weg. Sie beſteht in ei⸗ 
ner Reihe von Auftritten, welche, aus den ſinſteru 
Da 
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Orten, an denen ſie vorgiengen, nicht an das Tas 
geslicht gezogen werden dürfen. Der Varon Br er 
teil (deſſen Familie durch das Haus Orleans ſich 
gehoben: hatte, und demſelben von jeher ergeben 
war,) der Baron Breteuil und der Herzog von Fißs 
Games, waren die Jugendfreunde und die Ger 
faͤhrten des Herzogs. Auf Anrathen Ludwigs des 
Funfzehnten heurathete er. die ſchoͤne, allgemein ge⸗ 
liebte und ſanftmuͤthige Tochter: des Herzogs von 
Penthievre Seine Heurath mit einer ſo tugend⸗ 
haften Prinzeffin ungeachtet, ſetzte er ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen ; noch "wie ‚vorher: fort; Im Palais Ro⸗ 
yal und zu St. Cloud wurden währe Bächanalich 
gefeiert, und auf dem Theater zu: St: Cloud wub⸗ 
den Schauſpiele aufgeführt, welche man nicht ohne 
Abſcheu auch. nur leſen kann, Nachdem: der- ausger 
mergelte und erfchlafte Körper des "Herzogs, dem⸗ 
ſelben, zu Fortfeßung diefer Lebensart, Feine Kräfte 
mehr uͤbrig ließ: :o fieng die. Spielſucht an Ihn zu 
beherrſchen. Er gieng nach England, und fand dort 
Geſchmack an'den Pferderennen. Er brachte Pferde 
und Jokeys mit ſich nach Frankreich heruͤber, und 
machte bald die Pferderennen zur Mode, Bei Wit 
vehnes “in ’der Ebene zu Sablong, bei Fontai— 
nebleau, und an andern Orten, ſah man Pferde 
rennen und Wetten, wie in England. Taufende von 
Louisd'ors wurden gewertet und verlohren, und der 
Herzog von: Orleans gewann am meiſten; denn ee 
harte aus England Keiter mitgebracht, welche mit 
allen den: die angewandt werden: muͤſ⸗ 
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fen, um bie; Wette zu gewinnen, oder auch um: dier 
ſelbe ‚zu geböriger Zeit zu verlieren, genau bekannt 
waren. Er gewann allein ;..er gewann alles; und 
Niemand: wollte mehr-gegen ihn werten. Viele von 
den Herren des, Hofes verfanfen unter einer Schul⸗ 
denlaft, ‚von der fie fich nicht befreien konnten, Der 
Hetrzog von Orleans fuchte den Koͤnig zu bewegen, 
an den Wetten, welche bei folchen Wettrennen geichahen, 


Shell zunehmen. Er fchickte einft,mährend des Rennens, 


den Marquis von Conflans zum Könige, um Dems 
felben fagen zu laffen, alte Herren. feines Hofes ſeyen 


bei dem Spiele intereffirt, und wünschten Seine Mar 


jeftät auch dabei zu ſehen. Ludwig der Sechszehnte, 
Immer dfonomish, und von jeher ein Feind aller 
Spiele, antwortete: "Wohlan! damit es nicht ſcheine, 
"als molle ich allein nicht mitfpielen: fo will ich auch 
"einen, Thaler werten!” Einft gewann der Hews 
‘309, von dem Grafen von Artois, taufend Louiss 
d’ors, indem er den Neitfnecht des Grafen beſtach. 
. Das beräßmte Pferd des Grafen litt“dabet fo fehr, 
daß es hinkend wurde, Es hatte 42,300 Livres ges 


toftet, und mußte für 150 Livres verkauft werden. . 


Den Herzog von Fitz⸗James, feinen Freund, ruls 
nirte Orleans durch diefes Spiel gang, und dem 
Strafen von Artois gewann er, in allem, gegen acht⸗ 
jig Millionen Livres ab. Auch die Königin verlor⸗ 
viel fan ihn. Endlich ließ der König die Pferderen⸗ 
nen verbieten. Nun waren die Hazardfpiele die Lieb⸗ 
lingsneigung des Herzogs. Er ſpielte mit allen Her⸗ 
sen des Hofes, und gewann: er fpielte in den bes 


' 
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ruͤhmteſten Splelklubs in London, und gewann. 
Man befchutdtgte ihn daher allgemein, daß er die 
Kunſt verſtehe, das Gluͤck zu verböffern. '- 
Denfſenigen, die um ihn waren, wurde der Her⸗ 
zog, durch de’ unglaublich große Furchtſamkeit und 
Geigheit feines Karakters, laͤcherlich. In dem Gew 
treffen zwiſchen den Engländern und den Sratfreichern 
zu Oueflfant, "befand fih Orleans auf der Flotte, 
and. follte ein Schiff Eommandiren. Statt deſſen 
verſteckte er. ficd) in den Naume des Schiffes. Der 
Nation und vorzuͤglich den Pariſern, machte er ſich 
verhaßt, indem er fie, aus Figennuß, eines der ſchoͤ⸗ 
ften öffentlichen Spaziergänge, des Palais Royal, 
beraubte. Eine große Menge Menfchen verlor biebei 
nicht bloß Vergnügen, fondern. auch Unterhalt. In 
dieſe Klaſſe gehörten alle diejenigen, welche In den 
Straßen zunächft am Palais Royal Gafthöfe hielten, 
oder meublirte Zimmer vermietheten. Eine Mienge 
Prozeſſe gegen den Herzog wurden beim Parlamente 
anhängig gemacht; aber alle wurden entweder gar 
nicht, oder zum Vortheile des Herzogs entjchieden: - 
und dadurch nahm die Zahl feiner Feinde noch immer 
mehr zu. Durch: eine Beleidigung, deren genauere 
Umſtaͤnde indem erften Bande erzähle worden find, 
aufgebracht, würde Orleans der erklärte Feind der 
Königinn. Während der ‚berühmten KHalsbandges 
fchichte war er ein. Freund und Wertheidiger des 
Kardinals Rohan. Er unterſtuͤtzte auch. Neckern gegen 
alle Hofkabalen, und erhielt ihn bei ſeiner Stelle, 
| ungeächtet Necker, wie Jedermann wußte, der Kt 
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mginn perfänkich verfaßt war» In dem Lit de Ju⸗ 
five ; welches: der König im Parlamente hielt, war 
es der Herzog, der gegen den defpotiichen Befehl. 
des Monarchen zei pröteftiren wagte. Er wurde das 
fuͤr/ wie oben erzähle worden ift, vom Hofe verwies 
fen. Dieſer Schritt ſoͤhnte das Volk mir Orleans 
wiederum aus, und feit diefer Zeit feßte es alfe feine 
Hoffnung "auf den Herzog. Die Neichsftände wur⸗ 
den zuſammenberufen, und nun fuchte der Herzog 
(Er; der fih bisher um das’ Wolf nicht nur gar 
nicht bekuͤmmert, fondern:daffelbe fogar verachtet häts 
te) auf einmal Popülaritaͤt. Während des ftrengem 
Winters theilte ‘er viel Geld unter. die Armen mie 
anfcheinender Großmuth aus. MWetraͤchtliche Summen 
wandie er daran, um feine Freunde zu Abgefandten 
bei den Neichsftänden erwählen zu laffen, mo er fich 
eitie ſtaͤrke ‘Parthei zu machen fuchte. Sehr viele 
Mitglieder der Nationalverfammlung haben Ihre Wahl 
dem Herzoge zu danfen. Er wutde daher auch, 
gleich im Anfange, zum SPräfidenten der National‘ 
verfammlüng gewählt; aber er nahm dieſe Stelle 
nicht an. Damals kam Mirabeau nach Paris, und. 
dieß war gerade der Mann, den der Herzog fuchte. 
Mirabeau Fam nad) Paris als Abgefändter des Buͤr⸗ 
geritandes der Provenze. Er, felbft von Adel, ſelbſt 
“ein Graf, ‚hatte feinen Adel aufgegeben, um Abges 
ſandter des Bürgerftandes zu werden. Jedermann 
farinte Mirabeau. Man wußte, daß erein Mann 
ohne Sitten war, melcher fein Vermoͤgen verzehrt 
hatte, und welcher von feiner Familie und von dem: 
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Adel - feiner. Provinz: verachtet wurde, - Durch 
Schriften gegen die guten Sitten „und gegen die 
Kegierung hatte er fich ſelbſt entehrt, und nichts 
- war ibm übrig. geblieben, um die Aufmerkſamkeit 
des Publikums auf fih zu ziehen, als. ſonderbar 
zu feinen. Er fieng daher an, gegen die Großen 
und gegen den Adel zu deklamiren, und ſchrieh Bros 
fchüren über Broſchuͤren, Sournale uͤber Journa⸗ 
fe, weil ihn der Hunger daza tried. Man viech 
dem Herzoge, dieſen Mann in fein Intereſſe zu 
ziehen. Der Herzog. that es: er ſchenkte Miras 
beau Wagen und: Pferde; und Geld. Mirabeau 
nahm das Geſchenk mit Danf an, und erbot fih zw 
allem, wozu man ihn gebrauchen wollte. Rn” 
Der Abbe Sieyes war auch ein vertrauten 
veund des. Herzogs: . Er fchrieb die Broſchuͤren zw 
Gunſten des Bürgerftandes, die damals unter dem 
Namen des Herzogs (welcher. fih dadurch populair zu 
machen ſuchte) herauskamen. Im Pallaſte des Her⸗ 
zogs, im Palais Royal, verſammelten ſich die Ver⸗ 
ſchwornen und der. aufruͤhriſche Pobel. Im Palais 
Royal wurde den Soldaten und dem Poͤbel Geld aus⸗ 
getheilt. Vom Palais Royal aus giengen diejenigen, 
welche die gefangenen Soldaten befreiten; diejenigen, 
welche die Baftille einnahmen; uud diejenigen, weiche 
den Herzog zum Protektor des Königreiches ausziefen, 
oder wenigſtens ausrufen wollten. 
„Der Herzog ift ein Auferft unruhiger, intriganter, 
eabalirender, furchtfamer „ feiger, geiziger, wollüftis 
ger, ehrſachtiger, vachgieriger, projeftmachender Prinz. 
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Sein Pan ift:gemeiniglich gut ausgebacht, und bie 
Mittel find vortreflihd gewählt: es find Mittel die 
‚gerade zum Zwede führen. Mas im Wege liegt, 
wird niedergetreten,, oder auf die Seite geſchaft, und 


nichts kann feinen Gang aufhalten Aber zwei große 


und wefentliche Fehler vereiteln alle feine- Plane; zwei 
Sehler, von denen fchon jeder-einzeln die Ausführung 
großer Plane, demjenigen, welcher ihn befißt, ganz 
unmöglich: machen muß. Der eine diefer Fehler iſt 
Zaghaftigkeit; der andere Webereilung. Vermoͤge der 
erften fehlt es dem Herzoge an Much in Gefahr, an 
Standhaftigkeit, an Gegenwart des Geiſtes bei uns 
vorhergeſehenen Vorfällen, und: an Entſchloſſenheit 
in, der Ausführung großer Dinge. Und was koͤnnte 
Großes gefhehen, wo diefe fehlen? Wie follte Ders 
jenige. das Haupt einer Verſchwoͤrung ſeyn, ein maͤch⸗ 
. tiges Reid) erobern, den Zepter aus den Händen des 
Monarchen winden koͤnnen, welcher noch nicht gelernt 
bat, fein Leben für nichts zu achten? welcher in Ohn⸗ 
macht fällt, wenn er den großen Streich zu ſchlagen 
bereit iſt? welcher einen- Panzer von Pappdedel ats 
zieht, wenn er die Rotte der, don ihm felbft gedun⸗ 
‚genen Meuchelmörder anfuͤhrt? Immer läßt er (zum 
Gluͤcke Frankreichs) den bequemften Zeitpunkt voruͤber⸗ 
ftreichen, und zaudert, und zögert, und zagt, bis der 


erwuͤnſchte Augenblick verfloffen und unwiederbringlich 


verloren-ift. Er verſteht gar nicht die feltene Runft, _ 
die Gelegenheit beider Stirnlocke zu ergreifen: eine 
Kunſt, welche nie dem wirklich großen Manne fehlt, 
und welche niemals ein mistelmäßiger Kopf lernen wird. 
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Ueberellung iſt fein zweiter — Entweder wartet er 
zu lange, oder nicht lange genug. Ungeduldig das En⸗ 
de ſeiner Plane zu ſehen, uͤbereilt er ſich, und ſchlaͤgt 
ben deziſiven Streich, ehe es noch Zeit if. Dadurch 
verraͤth er feinen Plan, und erreicht feinen Zweck nicht. 
Verſchloſſenheit und Verſchwiegenheit find überdies zwei 
Tugenden, die er nicht befigt, und ohne melche doch 
unmöglich etwas Großes auszuführen ſteht. Zufolge _ 
diejer Schilderung feines Karakters, ſcheint es, daß; 
fo gefährlich auch feine Plane fir die Ruhe Franfreiche 
ſeyn mögen, dennoch von ihm nicht viel ; zu befürchten 
ift: denn fein Karafter ift gerade 16, wie derfelbe feyn 
muß, um das Gelingen feiner Projekte felbft zu ver 
hindern. Seine Seele ift zu Elein und zu ſchwach: er 
Bat weder Muth noch Kraft. Er wäre jest Croms 
well der Zweite, wenn Ihm nicht die Natur eine‘ 
fo kleine und fo ſchwache Seele gegeben härte! Wahr⸗ 
ſcheinlich aber gab fie ihm dieſelbe, um großes Unglück 
zu verhuͤten? Die dem Ehrgelze, mit dem Hange 
5 Wolluſt, und mit den Grundfägen eines Julius 
Eäfar P beſi itzt er, gluͤcklicherweiſe, weder deſſen See⸗ 
lengroͤße noch feinen Muth, noch ſeine Talente. 
"Det Mann’, deſſen Leben ich fo eben beſchrieben, 
| und deſſen Karakter ich geſchildert habe, wagte es, ſich 
an die Spitze der Verſchwornen zu ſtellen; oder viel⸗ 
mehr, er war es, der von den Verſchwornen an ihre 
Spitze geftellt wurde. Er übernahm die Rolle eines 
Brutus, eines Cäfat, eines Tel, elties Oranien, .. 
eines Crommelf, eines Ludlow, eines MWashings 
ton, eines Franklin, eines Algernon Ur 
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— — Algernoh Sidney — — Berjeihung; 
ehrwuͤrdiger Schatten! Verzeihung, daß ich deinen, 
jedem Freundeider Freiheit theuren und heiligen Na⸗ 
men, neben dem "Namen - eines’ Orleans genannt 
babe! Algernon Sidney und Orleans, weich 
ein Abſtand! Sidney focht, in den buͤrgerlichen 
Kriegen, gegen den Koͤnig Karl den Erſten, und 
auf der Fahne des Regiments, welches er anfuͤhr⸗ 
te, ſtanden die Worte: "Dre heilige Liebe des 
WB aterlandes giekt uns Muth:” a) Orleans. 
hingegen ftellte fih an die Spitze der, mit verſteck⸗ 
fen Dolchen bewafneten Menchelmörder und führte 
fie gegen den Eöniglihen Pallaft und gegen die Eds 
nigliche Familie an. Sidney' hatte Muth genug, 
den entjcheidenden. Streich ſelbſt zu fchlagen, und 
den Tyrannen aus dem Wege zu räumen; aber er 
wollte es aus Patriotismus thun. Sein Wahlſpruch 
war: b) ”Diefe dem Tyrannen feindfelige 
Hand, fuhrt, durh den. Schwerdtfireic, 
Ruhe und Frieden im Schooße der Frei 
heit:” Orleans hingegen hatte nicht einmal Muth 
genug ,.feine Notte von’ Meuchelmdrdern ſelbſt anzu⸗ 
führen;’ und was er fuchte, das war nicht Ruhe, 
nicht Friede und Frelheit, ſondern Anarchie, Unei⸗ 
nigkeit, Zwietracht, und einen uſurpirten Koͤnigs⸗ 
thron. Von Sidney ſagt fein Freund Pelham: 





a) Sanctus Amor Patriae dat -animum, 


b) — — — Manus haec inimica Tyrannis 
Ense petit placidam sub libertare quierem,. 


- 


ex würde nie. eine Handlung gethan, nie ein Wort 
geſprochen haben, auch nicht, : um dadurch ſein eiges 


nes Leben zu retten, wenn er geglaubt hätte, daß 


diefe Handlung, ‘oder diefe Rede der Freiheit, und 
dem Wohl eines Vaterlandes entgegen; feyn koͤnnte. 


- Bon Orleans erzählen feine Freunde feine anderen 


Handlungen, ale Herkuliſche Thaten bei Freuden 
mädchen, oder Betruͤgereien im Spiel; feine andes 
ren Reden, als niedrige Scherze, oder: Ichändliche 
Zweideutigfeiten. Sidney flarb als Märtyrer der 
Breiheit; er wurde unfchuldiger Weile des Hochver⸗ 
raths angeklagt, und nach dem Schafote geführt, 
Dort legte er fein Haupt ruhig auf den Block, und 
erwartere den tödlichen Streich... Der Scharfrichter 
fragte ihn, einer. in folchen Fällen angenommenen 


- Gewohnheit zufolge, ob er aud) nicht wieder auffter 


! 


hen würde? "Mein" fagte Sidney unerfchroden und ; 


kaltbluͤtig "nicht eher, als an der allgemeinen 


 Auferfiebung Hau zu!” — So ſprach und 


handelte Sidney, Drleans hingegen: fällt in 
Ohumacht, wenn er nur Gefahr vermuthet! Welch 
ein Abſtand zwiſchen Orleans und Algernon Sidney! 
Werzeibung, noch einmal Verzeihung, ehrwuͤrdiger 
Scyatten, daß ich.dich aus der Unterwelt herauf u 


unm dich neben einen Orleans zu fielen! 


Ueberhaupt iſt die Bemerkung ſehr wichtig und 
ſehr wahr, daß fich die franzöfifche evolution das 
durch von andern Reyolutionen, deren die Geſchichte 
erwähnt, untericheidet, daß die Anführer derfelben, 
die Häupter der Verſchwornen, alle, ohne Ausnah⸗ 
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me ‚, teinmüchige , veraͤchtliche, verworfene und las 
fterhafte Menfchen waren; da Hingegen bei allen ars 


dern Verſchwoͤrungen, bei. allen andern Revolutionen, 


ſich doch wenigſtens Ein Held befand. - Helden war. 
ren: in Frankreich la Fayette und de la Sale; 
‚ober dieſe gehörten nicht. unter. die Verſchwornen. 
»Andere Revolutionen ſagt Burke "find von Derfos 
"nen geleitet worden, welche, indem ſie Vetaͤnde⸗ 
ZAungen im Staate unternahmen,.odet ausführten, ih⸗ 
"ren. Ehrgeiz gleichſam heiligten, weil ſie dem Wolke, 
Rdeffen Ruhe fie ſtoͤrten, mehr Anſehen und Würde 
werſchaften. Sie hatten große Plane, Sie ſuchten 
"über ihr Vaterland zu bereichen; nicht daſſelbe zu 
"Grunde zu richten. Die waren Männer von. gros 
"gen Talenten ‚vom großer: Kenntniß und Erfah⸗ 
"rnng, fowohl in Civil. als Milttairfachen ;. fie wa⸗ 
"ren zwar der Schrecken, aber auch zugleich wie 
"Zierde ihres Zeitalters.: Sie ſtritten ſich nicht uns 
tereinauder, wie Wechfeljuden , welcher von ihnen, 
"dutch eine. beträgerifche Zirkulation und dürch Eres 
"ditiofes Papiergeld, dem Elende und dem Ruin, 
pwelchen ihre ausgearteten Mathichläge ihrem Waters 
 Mande- zugezogeu: hatten, am beften abzuhelſen im 
"Stande ſey. Das Kompliment, welches einem der 
"großen boͤſen Menſchen der Vorzeit (Trommel) 
"von feinem Verwandten, einem berühmten Dichter . 
"jener Zeit, gemacht worden ift, beweift, was eis 
"gentlich fein Vorfag war; ein Vorfag, den er wirk⸗ 
rich, im Verfolge —* Ehraehee, beinahe aucge⸗ 
"fahrt [1 Zu 
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BWeſtaͤndig, ſo tie Sie Sic, heben, erhebt. fich 
"auch, zugleich mit Ihnen, der Staat, Er fühlt 
"nicht die. Uebel einer Beräuderung, weil diefelbe 
ꝰdurch Sie geihieht- Eine Veränderung, derje⸗ 
nigen gleich, welche auf.der Welt großem Schaw 
— Pplatze vorgeht, wenn, ohne Geraͤuſch, die auf⸗ 
gehende Sonne der Nacht unſichre Dammtuns 
—** erſtreutn N a 
PDiefe Störer der Ruhe waren nicht ſowohl Manner, 
"pelhe Macht an ſich zu weißen ſuchten, als ſolche, 
die den, ihnen von der Natur beſtimmten Plaß, in 
xder Geſellſchaſt einnahmen. Sie erhoben ſich, wm 
"pie, Melt zu erleuchten und. zu verſchoͤnern. Sie 
”fiegten,; über ihre :-Feinde, indem ſie durch ‚größere 
Heldentugenden ſich vor. ihnen auszeichneten. Die 
"Hand, welche, gleich einem Wuͤrgengel, das Land 
Pfchlug, theilte demſelben, gu gleicher: Zeit, die Kraft 
"and die Staͤrke mit, unter denen es gelitten hatte. 
"Männer diefer Art waren, Erommelk;: die Sufs 
"fen, die Condes, die Coliguys. ‚Solde Maͤm 
"ner waren die N ichelieus, welche, ineinem vubigern 
”Zeitpunfte, fich wie zu den Zeiten eines Buͤrgerkrieges 
"herrugen. Ein. folher war auch, aber mit-einem 
Ppeffeen Herzen, und für eine gerechtere Sache: fixeis 
| a) Still as you rise, the State exalted 00, 
Einds no distemper, whilst ’tis chang’d by you; 


ug like che world's great Scene, when, wirhouf 
noise, .. i 
The King, sun night’ s vulgar lights destroys, .- 
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tend, Heinrich der Vierte, ob er gleich in buͤr⸗ 
"gerlichen Unruhen aufgewachſen war, welches auch 
auf ſeinen Karakter einen merklichen Einfluß gehabt 
hatte. Es iſt in der That bewundernswürdig, zu 
Pfeben," wie fchnell Sranfreich, wenn: es nur einen 
Augenblick fich erholen konnte, ‚von dem längften 


Aund ſchrecklichſten Buͤrgerkriege, der irgend, eine 


Mation gedrückt hatte, ſich wieder. herſtellte und zu . 
‚feinem vorigen Zuftande erhob, Warum? Bel als 
Aen Mordehaten war doch in: Frankreich das. Ger 
Amüch nicht todtgeſchlagen worden. Eine ſelbſtbe⸗ 
wußte Würde, ein edler Stolz, ein großmuͤthiges 
*Gefuͤhl von. Ehre und Nacheiferung war. nicht er⸗ 
Aoſchen. Im Gegentheil, es wurde angefacht und 
entzündet. Die verfchiedenen Theile. der. Staates 
Pmajchine waren zivar ‚auseinander geworfen, aber 
. Pfleswaren doch vorhanden, Alle Ehrenbezeugungen 
für Tapferkeit und Tugend ,, alle Belohnungen, alle 
Vorrechte der Stände blieben. Aber die gegenwärs | 
Atige Durcheinanderwerfung in Frankreich bat, glei) 
"einem Schlaafluffe, die Quelie des Lebens angegrifs 
"fen und alle Glieder gelaͤhmt.“ a) Pe 
Machdem der Pöbel der Hauptftadt, wie in dem 
vorigen Buche erzähle worden iſt, die Wahlherren 
gezwungen hatte, den, wegen des Barong Befew 
val gefaßten Entfchluß zu widerrufen: fo zwang gr 
nunmehr jeine Stellvertreter, welche, ſtatt der Wahls 
— —— 
„ @) Burke teflections on.the revolution in France, p. 70, 
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herren, auf dem Ratbhauſe ihre Sitzungen Hlelten, Fü 
befehlen ‚ daß Benſenval bewacht und nah Paris ge⸗ 
bracht werden ſolle. Von Paris wurde eine Geſandt⸗ 
ſchaft an die Natlonalverſammlung geſchickt, um der; 
ſelben dieſen Beſchluß bekannt zu machen. Auch die 
Natlonalverſammlung willigte in die Gefangenneh⸗ 
“mung Beſenvals ein: ſie mußte einwilligen, weil ſie 
„ ſich vor dem Pariſer Poͤbel, und vor der Parthei 
unter ſich ſelbſt, die es mit dem Pariſer Poͤbel hielt, 
fürdtete. Kaum war zu Parls die Ruhe wieder her⸗ 
geftellt:: als’ fi der Einfluß des Volkes anf die Ras 
tonalverfammlung, und der Einfluß einer Parthei in 

der Nationalverfammlung, auf das Volt, immer mehr 
und mehr zu jeigen anfieng. Schrecken und Furcht 
bemächtigte ſich der größten Anzahl der Mirgliedet, 
und die Verſchwornen erhielten was: fie wollten. &) 
Die Nationalverfammlung wurde, bald nachher, durch 

ein auffallendes Beiſpiel uͤberzeugt, daß die Stimmen 
nicht mehr frei waͤren, und daß jetzo niemand in Frank⸗ 
reich reglere, als die maͤchtige Parthei, welcher die 
Hauptſtadt zu Gebote ſtand. Am erſten Auguft war, 
durch Mehrheit der Stimmen, Herr Thouret, ein 
Mann, deſſen große Talente und gemäßigte Srundfäge 
‘allgemein befannt waren, zum Prefideriten der Nas 
tionafverfammlung erwaͤhlt worden. Da ihm aber 
die Parthei der Verſchwornen nicht guͤnſtig war: fo 


erſchallte der Verfammlungsfaal von Verwuͤnſchungen, 
| — 


a) Mẽmoires du Comte de Lally Tolendal. p. 95- et 106. 
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von Drohungen, : und die lärmenden Mitglieder aps 
pellirten an das Volk. Stellvertreter der franzoͤſi⸗ 


ſchen Nation, Mitglieder der Nationalverfammlung, | 


ſchickten Boten nach Paris und nach dem Palais Roy 
yal. Schon wurden die Sturmgloden aufs neue ans 
gezogen, und zu einem neuen Auflaufe wurden Ans 
falten gemacht: ale Herr Thouret, um den Frieden 
zu erhalten, fi weigerte die Stelle anzunehmen, 
Bon diefem Augenblide an fühlten die Verfhmornen 
ihre ganze Stärfe, und herrſchten nunmehr, in der 
Nationalverfommlung , beinahe eben fo unums 
ſchraͤnkt, als fie unter dem Pariſer Poͤbel zu herrſchen 
gewohnt waren. 

Ganz Furosa erwartete von der Nationalverſamm⸗ 
lung daß ſie damit anfangen wuͤrde, den Unordnungen 
zu ſteuren; Ruhe, Ordnung und Achtung fuͤr die 
Geſetze, wieder ie; und den Finanzen aufs 
zubelfen. Aber diefes that fie nicht, Gefeße und 
Finanzen blieben, als Nebenfahen, auf künftige 
Zeiten liegen, und fie befchäftigre fi lange“ Zelt bloß 
allein mic’ den allgemeinen Grundſaͤtzen des Naturs 
rechts, mit metaphpfifchen Spekulationen über die 
Rechte des Menſchen und des Bürgers. Die Uns 
ordnungen im ganzen Reiche nahmen indeffen zu, der 
Eöniglihe Schag war leer ’ und die Auflagen wurden 
nicht bezahlt. 

Am 27 und 28. Jullus geſchah in der Verfamms 
fung der erfte Vortrag über die neue Staatsverſaſſung. 
Der Erzbifhof von Bordeaur, Herr von Clermont 
Tonnerre und Here Mounier, lafen jeder einen Aufs 
‚Bweiter Cheil, 


8 
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fak darüber ab. Dann entſtand die Frage: ob dem 
Geſetzbuche des neuen Staatsrechtes eine Bekannt⸗ 
madung der Rechte des Menfchen und des Bürgers 


vorgeſetzt werden folle, oder niht? Man ftritt lan⸗ 


rk 


ge für und gegen eine folche Bekanntmachung. Ich 


will hier einige der vorzuͤglichſten Gründe anführen. 
„Die Zeitgenoffen ſowohl als die Nachwelt“ fagt ein 


berühmter Schriftfteller „müffen unftreitig eine’ ges 


ſetzgebende Verſammlung nach ihren Thaten, und 
nicht nach ihren Reden beurtheilen: hierin verfahren 


ſie wie die Geſchichte und das Geſetz, weiche ſich bei⸗ 
de darauf einſchraͤnken, die Handlungen der 
Menſchen zu beurtheilen. Indeſſen verdienen doch, 


‚in den Jahrbuͤchern der Zeit, mit den Beſchluͤſſen 


auch zugleich die beſtimmenden Beweggruͤnde dieſer 


Beſchluͤſſe, und der Streit der Meinungen, zwiſchen 


denen fie gleichſam hin und her geworfen worden find, 
aufbewahrt zu werden, Gelft und SKarafter einer 
Verfammlung läßt ſich nicht aus zwei oder drei Reden 


beurtheilen. Um diefen Beift kennen zu lernen, muß 


man diefelbe in verfchledenen Lagen betrachten, und 


aus allen möglichen Gefihtspunften fehen. Ein uns 


richtiges oder ein ſeichtes Natfonnement verdient das 
ber in diefen Jahrbuͤchern eben fowohl eine Stelle, 


| als ein richtiges und wahres. Thatſachen genau ers 


zählt, richtig geordnet, und von der unerträglihen 
Weitſchweifigkeit der gefprochenen Reden befreit; dieß 
verlangt die Gefchichte, und diefes wird fie, auch 
noch in sünrigen Jahrhunderten, mie Vergnügen 
Re: 
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„Der iſolirte Menſch“ fagte Herr Ereniere 
„bat keine Rechte; dieß iſt das Geſetz der Natur > 
der gefellihafrlihe Menſch hat natuͤrliche und unver: 
gebliche Rechte; dieß IfE ein Ariom der Vernunft. 
Staatsbürger, welche diefe Mechte ausüben, find 
ein freies Volk: Unterehanen, welche fie nicht aus 
üben, find weiter nichts ale ein Haufe gefeflelter oder 
betrogener Menfhen, Die Beftimmung und Feftfezs 
Yung diefer natürlichen und unvergeblihen "Rechte, 
die vor den Gefeßen, melche bloß allein pofltive oder 


rrelative Rechte beftimmen, vorhergehen muß, nens 


ne ich die Staatsverfaffung eines Volks, und ich 
glaube, daß dieje Konftitutlonggefeße, für fih, und 
ohne Verbindung mit den übrigen en: feyn 
muͤſſen. 
Graf von Montmoreney. Frankreich 
kommt es zu, der Welt einen Kodex der Weisheit 
vorzulegen, welcher nachher von allen Völkern anges 
nommen werden wird, 
Herr von Kaftellane, Seit Rarl dem Gros 
Ben hat man diefe Rechte ganz vergeffen; es iſt num 
Zeit, fie wieder In Erinnerung zu bringen. Die 
Frankreicher find nicht ale zufammen folche Thoren 
geworden, daß fie zu Ihrem Monarchen gefagt haben : 
„Wir Übergeben Dir eine woillkährliche Macht über: 
"„unfere Perfon; wir wollen nur fo-lange fret bleiben 
„bis es Dir gefällt, uns zu Sklaven zu machen; 
„dann aber follen auch unfere Kinder die Sklaven 
„Deiner Kinder feyn. Nach Willführ Fanıft Du, 
„uns dann unfern Bamilien entreißen, uns in Ge 
| i P 2 
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„fangnife werfen ,.. und: darin umkommen -laflen, 
„wenn Deine Maitrefle; oder Dein. Liebling es vers 
„langt. Unſere fterbende Stimme wird Niemand 
„hören. Dein wirklicher oder vorgeblicher Wille, 
„wird alle Ihaten, welche in Deinem Namen ger \ 
„heben, gerecht machen, und Du allein folft zu 
„gleich unfer Ankläger, unfer Richter, und unfer 
„Henker feyn.“ Uebrigens beweiſt auch die Erfahe 
zung, die Nothwendigkeit einer ſolchen Bekanntma⸗ 
hung der. Rechte; denn In England ſeufzen die Mens 
ſchen noch unter ber Laft der —— weil fie ide 
re Rechte noch nicht kennen. 

‚Here Target. Um ein freies Bolt zu Silden, 
muß man daffelde die Rechte der Freiheit kennen leh⸗ 
ten. Keine Wahrheit kann ihm fhaden, Man 
muß e8 durch Aufklaͤrung zum Slüde führen, und 
wir koͤnnen diefes auf keine Weiſe befier thun, als 
wenn wir die Geſetze der Natur in Erz graben. 

Bifhof von Langres, Die Staatsver— 
faſſung beſteht in einem „Koder von Gefegen; mag. 
. Sein Geſetz iſt, gehört. nide zur Staatsverfaſſung. 
Durch Grundſaͤtze fpriht man mit der Vernunft, wen 
‚fie zu Überzeugens duch Geſetze mit dem Willen, um 
ihn zu unterwerfen. Das Volk iſt gar nicht fähig, 
ſolche Maximen zu verſtehen. Mil man es auffläs 
‚ven: fo muß diefes durch Bücher, und wicht durch 

abſtrakte Bekanntmachungen geſchehen. 

Here de Landine Wir wollen uns nicht 
‚mit abſtrakten Ideen beſchaͤftigen; wir wollen ung 
hüten, Grundfäße auseinander zu feßen, ; bie. im 
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Grunde wahr,ſehr ſcharfſinnig ausgedrückt, Aber 
für jetzo un@üße ſind. Laſſen Sie uns Gemeinſinn 
genug haben, um einzuſehen, daß wir unſere Lauf⸗ 
bahn nicht zu ſehr ausdehnen duͤrfen, wenn wir zum 
Ziele gelangen wollen. Weit davon entfernt, bis 
auf den Urſprung aller Geſellſchaft zuruͤckzugehen, 
wollen wir diejenige Geſellſchaft verbeſſern, in weh 
der wir uns befinden. Laſſen wir den Naturmen, 
ſchen, und beſchaͤftigen uns mit dem Schickſale des zi⸗ 
viliſirten Menſcheu? Ohne jur unterſuchen, was mir. 
geweſen find, oder mas wir nach find: laſſen Oteung - 
beffininen, was wie feyn follen. - Mit der Theorte 


vduͤrfen wir uns jetzo nicht beſchaͤſtigen. Lode, 


Cumberlanb, Smith, Hume, Rouffean, 
haben darüber alles geſagt, was ſich ſagen läßt: 
wir haben es jetzo bloß mit der Praxis zu thun. Wir 
bekuͤmmern uns nicht um Regierungsform üͤberhaupt, 
ſondern um unſere Regierungsform. Unſtreitig iſt 
ber Menſch von Natur frei: das dürfen wir ihm 
äber nicht bekannt machen, fondern wir müffen es 
dahin Sringen, daß er es fey. Ein Geſetz, welches 
die Verhaftbriefe, Ddiefe Werkzeuge der Tyrannei, 
welche für uns eben das find, mas der feidene Strid 
in Aften iſt, aufheben wird+ ein ſolches Geſetz wird 
zum öffentlichen Gluͤcke mehr beitragen, als alle Mas 
zimen und alte fehönen Einfeitungen. Den Tyrann, 
welder im Stande wäre, künftig die Geſetze unter 
die Küße zu treten, wird auch eine eitle Bekanntma⸗ 
chung den, Rechte nicht zuruͤckhalten, und für die 
Nachwelt Wird das Geſetz ſelbſt mehr zuunferem Vor, 
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theile beweiſen, als, die Vorrede deſſelben. In der 
That, ‚wenn wir klug handeln wollen, fo. muͤſſen wir 
jetzo nicht Zeit verlleren, ſondern Zeit zu gewinnen 
ſuchen. Wenn wir klug ſeyn wollen, fo. duͤrfen wir 
nicht den ralfonnirenden Frankreichern eine ungeheure 
Laufbahn von Streitigkeiten, Meinungen: und Kom⸗ 
mentaren eröffnen. Das achtzehnte Jahrhundert 
hat Wiſſenſchaften und. stünfte-aufgeflärr, aber es 
bat für.die Gefſetzgebung noch nichts gethan; jetzo iſt 
die Zeit da, dieſelbe zu ſchaffen. Laßt das Geſetz 
kurz und gedraͤngt ſeyn, damit es in das Gedaͤchtniß 
aller, ſelbſt unſerer Kinder, ſich ejnpraͤges laßt. es 
einfach ſeyn, damit es jedermann verſtehe. Pehal ⸗ 
ten wir für uns das Studium der, Grundſaͤtze, die 
- Grundlagen unferer Arbeit; und laſſen wir das; Volf 
die Fruͤchte derfelßen: einerndten.; Sp: verbirgt fi 
in der Erde das große Fundament; eines, Palaftes, 
und das Ange des. Volks geuteßt nur den Aublick 
des Ganzen und die Majeftät des Gehäudes, Eilen 
wir diefes Gebäude aufzuführen, und möge es dep 
Betrachtung des Weifen, und der Anſchauung dee 
Nachwelt würdig ſeyn be he. 
Herr Dupont, em — wir Geſetze geben, 
wenn wir fo lange warten bis ‚der Geiſt der Anab haͤn⸗ 
gigkeit ſich aller Gemuͤther bemaͤchtigt, und ale. Dani, - 
de des gefellfchaftlichen Vertrags zerriſſen hat 2. Laffen 
Sie uns den Ruhm Gutes zu thun, —— 
wundert zu werden, vorziehen. 
Am vierten — beſchioß die Dationaloerfanam 


in 
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lung, daß eine, Heloputngſtumn der Rechte noth⸗ 
wendig ſey. 

Nachdem die metaphyſt chen Distuffionen lange 
Zeit in der Berfammlung gedauert hatten, "ändert 
ſich auf einmal die Scene. Dieie metaphyſiſche, dieſe 
mwmoraliſche, dieſe langſam uͤberlegende Verſammlung, 

verwandelt ſich ploͤtzlich in die allerunuͤberlegteſte, ge 

bankenloſeſte, ungerechteſte Verſammlung, ‚die J | 
je. vorhanden, gemefen iſt. Waͤhrend der Zeit, da ſie 

| über, ‚die Rechte des Buͤrgers ſich berathſchlagt, bei 
raubt ſie den angeſehenſten, reichften „ und, wegen 
der dem Vaterlande geleifigeen Dienſte, verzuͤglich⸗ 
ſten Theil, ber. Nation, ‚nicht ‚nur aller feiner Vor⸗ 
rechte, ſondern ſogar ſeines Elgenthums, und wirft, 
mit einem unbefounenen, heftigen Eifer, In einer Nacht, 
das Gebaͤude vleler Jahrhunderte um. * Und nach— 
dem die „Berfammiung diefe ‚große. That ausgeführt, 
nachdem. fie ‚ buch ein ngues auffallendes Bel⸗ 
ſpleb, dewieſen hat, daß die Volksregierung weit 
ungerechter ift ,.. weit defpotifcher ver faͤhrt, als der 
monarchiſche Deſpotis mus „baͤlt ſie ſich ſelbſt eine 
Lodrede, und freut fi, ihre über fih erhabenen 
Mitbürger bis zu ſich herabgeſetzt zu haben, eben ſo, 
wie ſich Kinder freuen, wenn ſie ihren Spielgeſellen 
heimlich das Spielzeug wegnehmen koͤnnen, um defs 
ſen Beſitz ſie dieſelben ſchon lange beneidet hatten. 
Die Vorrechte des Adels, welche aufgehoben wurden, 
waren zwar ungerecht und druͤckend; ſie beruhten, ſo 
wie das ganze Feudalſyſtem in Frankreid auf An⸗ 
maßungen und auf Uſarpationen im mittleren Zeital— 
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ter, nicht auf angeftamttiten oder angeerhten Rech⸗ 
ten. Das ganze Feudalfpftem mußte unigeworfen 
werden, wenn Frankreich frei und gluͤcklich werden 
ſollte: nur hätze eine ſolche Umwerfung langſam, bes 
daͤchtlich, und mit Schonung fuͤr die gegegenwaͤrtigen 
Beſitzer, aber ohne Ruͤckſicht auf ihre Nachkommen, 
geſchehen muͤſſen; denn ſelbſt um frei zu werben, darf 
"man nicht ungerecht feyn. 

Diefe merkwürdige Sigung, welche in der Ges 
ſchichte von Frankreich, ſowohl als in der Geſchlchte 
des menſchlichen Herzens, Epoche machen wird, dauer; 
te von adıt Uhr des Abends dis um zwei Uhr des 
Morgens. Es war die Nacht des vierten Auguſts. 
Die Nationalverſammlung hatte vor ihren Augen das 
Gemälde aller der Greuel, melde im Koͤnigrelche, 
von einem Ende zum andern, vorgiengen, und man 
hatte vorgefchlagen ; durch eine Proflamation, dem 
Laufe diefer fchredlihen Anordnungen, welche eine 
Folge der Geſetzloſigkelt waren, Einhalt zu thun. 
Herr Targer las einen Plan zu einer ſolchen Pror 
Hamation vor, als der Vtkomte von Noall 
les aufftand, und behauptete: die Ruhe unter dem 
Volke koͤnnte nicht eher bergeftellt werden, als bis 
man durch Ihatfachen wiirde bewiefen haben, daß 
man wirkllich etwas fuͤr daſſelbe zu thun gefonnen fey: 
Er ſchlug demzufolge vor, das Feudalſyſtem ganz aufs 
zuheben. Dieſe Worte wirkten auf die Berfammr 
lung rote ein elektrifcher Schlag. In großmäthiger 
Schwaͤrmerei erhob ſich diefelbe Über alle Berechnun⸗ 
gen, und über alles Nachdenken. Der Adel und die 
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Geiſtlichkelt ſtritten ſich, wechſelswelſe, um dag Vers 
dienſt groͤßerer Aufopferungen. So ſchnell man nur 
ſprechen konnte, fo ſchnell vernichtete man auch, obs 
ne Unterſchled „Rechte und Uſurpatſonen; die Präy 
zogativen der Tyrannel und die Prärogativen der Ehs 
re. In fünf Stunden war das Werk von zehn Jahr⸗ 
Hunderten über den Haufen geworfen. Alle Bons 
Tchläge wurden, ohne Debatten, ohne Unterfuchung, 
ohne Stimmenfammlung, durch Aftlamation 
angenommen. Man fing damit an; bie Vorrechte 
des Adels, in Ruͤckſicht auf Bezahlung der Abgaben, 
zu vernichten; dann hob man alle Feudalrechte, Frohn⸗ 
dienſte —* Dienſtbarkeiten, Abgaben, Ze⸗ 
henten Jagdgerechtigkelten, Fiſchgerechtigkeiten, 
alle Vorrechte der Provinzen, und die Vorrechte des 
geiſtlichen Standes auf, Der Laͤrm war undeſchreib⸗ 
Sch groß. Die Nationatverfammtung glich einem 
betrunkenen Hanfen, und die Klugheit und Mäßte 
gung, mit der man allemal eine wichtige Veränder 
rung, felbft vom Böfen zum Guten, vornehmen 
muß, wurden ganz ans den Augen gefeht. Herr 
Dupont madhte, : zwifhen dem Lärm, eine Be 
merkung, auf die man nicht einmal hörte, Nachdem 
man fhon das große Werk der Ötaatsummwerfung 
. ganz geendigt zu haben glaubte, fiand noch der Graf 
von Birieu auf: „Sch verlange“ rief er, „wie 
„Ratull, auch meinen Sperling darzubleten. Die 
„Taubenhäufer der Adeltchen Güter find dem Acker⸗ 
„baue ſchaͤdlich; ich opfere dem Staate die meinigen 
„auf.“ Ehe noch die Berfammiung auseinander gleng, 
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ſchlug der Erzbiſchof von Parls vor, am folgenden 
Tage, ein feler liches Te Deum, in der Eöntglichen 
Kapelle, su fingen... Diefer Borfchlag wurde durch 
Atlamation. genehmlit, Dann Fo der Herzog 
laffen , um das Andenken dieſer merkwardigen Nacht 
zu verewigen: und. Sally Tolendal, um die 
Verſammlung aus Ihrem Enthuſiasmus wiederum 
zur geſunden ‚Vernunft. zurückzuführen, fhlug vor: 
Ludwig dem, Sechszehuten den Titel des Wieden 
berftellerg der Freiheit Frankreichs zu 

ben. 

Als die, in dieſer Nacht gefaßten Veſchluͤſſe, zu 
Paris bekannt wurden, waren die Urtheile ſehr ver⸗ 
ſchleden. Von dem Volke wurden dieſelben mit ei 
nem lauten Jubelgeſchrei aufgenommen, Aber die 
Vernuͤnftigen, ſelbſt unter den Patrioten, hoͤrten 
die: Nachricht mit Unwillen. „Was für,ein echt“ 
fo fragten fie „was für ein Recht hatten die Abges 
fandten des Adels und der Geiſtlichkelt, Die Vorrechte 
und das Eigenthum der beiden erſten Staͤnde des 
Reichs einer veraͤchtlichen Popularitaͤt aufzuopfern? 
Was fuͤr ein Verdienſt liegt in einer ſolchen Groß⸗ 
muth, welche wegſchenkt, was ihr nicht zugehoͤrt? 
Wie konnten die ſo bedaͤchtlichen Stellvertreter der 
franzoͤſiſchen Natlon, welche neunzehn Sitzungen uͤber 
der Frage zubrachten, ob ſie eine Erklaͤrung der Rech⸗ 
te des Meunſchen befannt machen follten oder nicht, 
nun auf einmal, In Einer Naht, das ganze 
Heich und die ganze — Elnrichtung Frankreichs 
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über den — werfen, und, ohne ſich einen Aus 
genblick zu bedenken, zwanzig neue Geſetze machen, 
welche fo vielen Taufenden Stand und Eigenthum 
rauben? Iſt es nicht deutlich genug, daß dieſe, mit 
ſo vielem Laͤrm, ohne vorhergegangene Ueberlegung, 
ohne Nachdenken gefaßten Beſchluͤſſe, ‚mehr eine Sols 
‚ ge bes Sreiheltsraufches , ale das Werk einer weifen 
Berfammlung von. Gefekgebern fü ind?“ &o Ipras 
chen die vernünftigen Patrloten, Das Volk hinge⸗ 
gen, welches nun auf einmal von allen Banden der 
Feudalreglerung ſich befreit ſahe, machte von der ihm 
geſchenkten Sreiheit mit eben dem Enthufiasmus Ges 
brauch, mit welchen man fie ihm geſchenkt hatte, 
Das Korn war reif und man wollte eben die Erndte 
anfangen, als zu Paris diefe Beſchluͤſſe befanne 
gemacht ‚wurden, - Da nun, ‚duch einen diefer 
Beſchluͤſſe, alle Jagdgerechtigkeit aufgehoben war, 
und folglich die Jagd jedem frei gegeben wurde: 
fo machten, noch an demfelbigen Tage, und in der 
darauf folgenden Nacht, eine ünglaublihe Menge 
Muͤßigganger von dieſer Erlaubniß Gebrauch. Sie 
liefen herum, und vertilgten alle Haaſen, Rebhluͤh⸗ 
ner, Kaninlchen, Hlrſche und Rehe. Ein Augens 
zenge verſichert; er habe des Nachts, In der Nach⸗ 
barſchaft von Paris, ‚mehr, als. vierhundere Flinten⸗ 
ſchuͤſſe in Einer Stunde gehört a) Zuweilen geſchah 
es auch, daß, in der Finſtetniß, einer dleſer Jaͤger 
den andern traf. Die zum Schneiden reife Erndte 





a) Hiltoire de France pendant trois mois. p. 138. 
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mar bahin fie fag zettreten auf den Beiden, un, 
m. Sontaine fagt: 

— — — les chiens et — gens 

Firent plus de dẽgat dans une heure de tems, 


Que n'en auroient fait en cent ans 
Tous les lievres de la. province, —J 


Nur aflein die Wälder und die Befigungen bes 
Herzogs von Orleans wurden verſchont; fonft Feine, 
felbft bie Beſitzungen des Königs and feiner Brüder 
nicht. Man jagte, nice um des Vergnügens der 
Jagd willen, fondern blos allein um die neu erlangs 
te Freihelt zu verfuhen, und nm das Eindifhe Vers 
gnuͤgen zu zerftören in’ vollen Maaße ausüben 
zu können. Am sten September, hoͤrte der König, 
als er fih auf der Jagd befand, Im Walde, ganz 
nahe bei ihm, verfchledene Schüffe fallen. Er wand⸗ 
te ſich zu feinen Begleltern, und frägie:. „Wo bin 
ih?“ — In Ihrem Sande, Sire. — „IH will 

„wiſſen, ob ich mich auf meinen eigenen Domainen, 

„oder auf den Guͤtern eines meiner Unterthanen be⸗ 

"finde “3 — Sire, Eure Majeftät befinder ſich auf 
Ihren eigenen Domalnen. — „Dann geht hin, und 

„ſagt diefen Leuten, ich jage nicht auf Ihren Guͤtern, 

„aber fie follen auch nicht auf den meinigen jagen.’ 

Mach ihnen deutlich, daß die Jagbd zwar frei iſt, 
„aber daß jeder nur auf ſeinen eigenen Gütern jagen‘ 


„darf ne | | N 
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b) Ence cas-Ia, dites A cesgens, que je ne chasse par 
sur leurs terres, et qu’ils ne viennent pas chasser sur 


4 


| Bu 


| 237 

Die Gefchichte des franzoͤſiſchen Adels Ift folgen, 
de. Bor Caſars Zeiten waren die Gallier ein 
freies, ununterjochtes Volk, bei welcher Eein Unters 
fchied der Stände ſtatt fand. Cäfar eroberte Gallen, 
aber die Sallier blfeben frei. Zwar nahmen fie die Sit, 
‚ten und Gewohnheiten der Römer, "ihrer Ueberwin— 
der, an,. Übrigens aber -genoffen fie einer völligen 
Freiheit, und jeder Sallier hatte das Recht, zu Rom, 
auf alle religiöfe, Eivil,und Militaͤrſtellen Anſpruch 
‚zu machen; fogar auf den Thron ‚' auf die Stelle eis 
nes Caͤſars. Mehr als einmal hat ein Gallier das 
Diadem und den Eaiferlihen Purpur getragen, Tis 
tus Antonlus, Septimius Severus, Carafalla, Car 
zus, Avitus, waren Galller. Die von den Nö: 
mern eroberten Völkerfchaften waren zwar den Nds 
mern unterthan, aber fie waren nicht römifche Skla⸗ 
ven. Die Römer hatten keine andere Sklaven als 
Kriegsgefangene und Verbrecher. , So blieben die 
Gallier eine freie Nation, unter welcher alle Staats⸗ 
bürger gleihe Rechte genoflen, und unter welcher 
fein Anterfchled der Stände Statt fand, bis die 
Franken in Frankreich einfielen. Diefe Franken 
waren ebenfalls ein freies Voll, Sie kamen ans den 
deutfhen Wäldern, kannten Eeinen Ynterfchled der 
Stände, waren alle unter. ſich gleich, und hatten 
£eine andere Sflaven als ihre Kriegsgefangene. Zu 
der Zeit, da die Franken in Sallien einfielen, waren 








les miennes. Expliquez-leurs, que la chasse est li- 
‚bre, mais qu'il fauc que chacun chasse chez sei. 
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die Galller fhon lange der römischen Herrihaft mü 
de. Ihr Land hatte weder Friede noch, Ruhe; es 
wurde unaufhörlih , durch bürgerliche Kriege, und 
durch die Streitigkelten der verfchledenen Prätendertten 
zum Eaiferlichen Throne, verheert. Wenn die roͤmi⸗ 
chen Legionen das Land nicht durch bürgerliche Kriege 
verwüfteten: fo verließen fie daffelbe, und dann war 
es deu Verheerungen der einfallenden deutfchen Voͤl⸗ 
kerſchaften ausgeſetzt. Aus allen diefen Gründen 
wünfchten die Gallier von der vömifhen Herrſchaft 
frei zu feyn. Sobald demnach die Franken in ihr 
Land einfielen, vereinigten fie ſich mit deuſelben, und 
fuchten, mit Ihnen gemetnfchaftlidh, die Römer zu 
sertreibei, Ein anderer Grund kam noch Hinzu, 
Die hriftliche Religion war ſchon damals In verfchtes 
ne Sekten eingetheilt, und diefe Sekten verfolgten 
fid) untereinander (mie fle von jeher gerhan haben) 
auf das granfamfte. Die herrichende Sekte war ber 
Arianismus, Er herrſchte in Spanien, in Ita⸗ 
' Iten und Im morgenländiichen Reiche, war aber nod) 
nicht bis nach Gallien gefommen. Die gallifchen Dis 
ſchoͤfe, welche fih weit mehr vor dem Arianisınus 
der Römer, als vor dem Heldenthume der Franken 
fürchteten, munterten das Volk auf, fi den Frans 
fen nicht zu widerfeßen, ſondern ihnen vielmehr ges 
gen die Römer beizufichen. Auf diefe Metfe wurden 
die Römer aus Gallien verjagt. Ehlodomwig und 
ſeine Sranfen nahmen die chriftliche Religion an, und 
bald machten die Franken mit den Galliern, durch 
die genaueſte Vermiſchung, ur Ein freies; und unabs 
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haͤngiges Volk aus, unter welchem gar fein Unters 
fchied der Stände fatt fand, Die Gallier behielten 
alle die Ländereien, welche fie vorher befeffen hatten, 
und die Sranfen bemächtigten ſich der Ländereien und 
Guͤter, welche vorher im Beſitze der nunmehr ver; 
triebenen Römer getefen waren. Diefe, den Frans 
£en zugehörigen Ländereien, hießen Saltfhe Ss 
ter, weil fie nah dem Saliſchen Geſetze verwaltet 
wurden, melches nicht erlaudte, daß fie anf den 
MWeiberftamm überglengen. Die Güter der Gallter 
erbten fi) hingegen nach dem römifchen Geſetze fort, 
welches die Gallier auch nad) Vertreibung der RE; 
mer noch beibebielten, und welches erlaubte, daß die 
Güter and aufden Meiberfiamm übergehen Eonnten. ' 
Uebrigens waren fid) alle Staatsbürger, Franken und 
Gaoallier, einander gleich, und die Geburt gab keinem 

. vor dem andern einen Vorzug, Sklaven oder Leib> 
eigene gab es zivar In der Folge in Frankreich, wie 
aus einer Verordnung Karle des Großen erhellt, mel. 
her, Im Zahre 796, durch einen Parlamentsfchluß, 
zu Nahen, den Bifchöfen verbot, Eeinen Leibriges 
nen zu konſakriren: aber diefe Leibeigenen Waren 104 
der Franken noch Gallier. Es waren die Nachkoͤmm⸗ 
linge der Kriegsgefangenen, melde Chlodowig und 
feine Nachfolger, Karl Martel, und Karl der Gro— 
ge felbft, in den Kriegen mit den Gothen, Burguns 
dern, Hunnen, Sarazenen, Sachſen, und andern 
Bölkerfchaften, gemacht hatten. Die Franken batı 
ten in Ihrem Lande die Gewohnheit, ſich jährlich eins 
‚mal ‚im Diärze, auf freiem lie zu a 
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und daſelbſt Aber Krieg und Frieden fich zu. berathſchla— 
‚gen. Diefe Verſammlungen feßten fie nun aud in 
Gallien, mit den Galliern vermifcht, fort, und bes 
rathichlagten fich über Gefeke, Auflagen und andere 
Staatsangelegenheiten.. Die Felder, auf melden 
dieſe Volksverſammlungen im Märze gehaiten wur» 
den, erhielten den Mamen Märzfelder (champs 
de Mars). Außer diefen Volksverſammlungen im März 
ae, gab es noch von Chlodowigs Zeiten an, Gerichts 
hoͤfe, welche in Civil⸗ und Kriminalfachen, ohne weis 
tern Appel, urtheilten. Diefes Gericht hielt feine 
Sitzungen im Pallafte der Könige; alle Mitglieder 
wurden mwilltührlid von dem Könige ernannt; und 
in der Folge erbielt es den Namen. Parlameut. 
" Das Parlament beftand aus den fogenannten Pfalz 
grafen (comtes du Palais), welche der König will, 
kuͤhrlich unter feinen Unterthanen mählte, und die 
auch Proceres genannt wurden, und aus den Ges 
lehrten, welche Doctores Legum diefen. Die 
franzoͤſiſchen Parlamenter waren demzufolge, nicht, 
wie das engländifhe Parlament, die Stellvertreter 
der Nation; fie waren keine Landftände, Eeine Fort! 
fegung der Bolksverfammlungen im März; fondern 
bloße Gerichtshoͤfe, deren Mitglieder der König, und 
er allein, nah Willführ und ohne Unterfchied, uns 
ter allen feinen Unterthanen auswaͤhlte. Das Pars 
lament reifte mit den Hofe ın dem Reiche herum, und. 
fobald fi der Hof für befländig zu Paris niederlie, 
gaben die Könige jeder Provinz ihr eigenes Parla⸗ 
ment, Alle Parlamenter in Frankreich find, von 
| | den 
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den Koͤnigen errichtete. Gerichtehäfe, -deren- Stellen 
von Perfonen beſetzt wurden ,. auf welcher Wahl: dag 
Volk nicht. den allerentfernteften Einfluß hatte, und 
welche- Demzufolge auch nicht. die Stellvertreter. des 
Volkes, fondern die Stellvertreter, des, Könige was 
ren ‚. der die gefeßgebende und.die ausuͤbende Gewalt 
in feiner Perſon verelnigte. Chlodowig, der Webers 
winder der Roͤmer in Gallien, war der meuen Reli⸗ 
gion , welcheer angenommen’ hatte, fehr ergeben; 
er hatte große Ehrfurcht dor. dem; heiligen Remigius, 
und vor andern galliſchen Biſchoͤſem. , Er. bat. daher 
auch dieſe, wit ber. übrigen Geiſtlichkelt, au den-Mas _ 
eionafverfammlungen.: auf. dem. Maͤrzfelde Theil, zu 
nehmens-: Sie kamen dahin, mit-allem dem Ue⸗ 
bergewichte:, : welches die ‚Religion ihren Stellver⸗ 
tretern, Über ;unmiflende und abergläubifche. Voͤlker 
glebt, und mit allern Dem; Einfluſſe, welchen ein, durch 
Nachdenken und: Lekture gebildeter Geiſt, über ‚rohe 
and ungeblldete Kriegerzund, Soldaten nothwendig 
hoben: muß ; daher die große Gewalt der —— 
in Frankreich, pon den älteften Zeiten, ber, 

Geiſtlichen nahmen in dieſen ns 
fogleich die erſte Stelle ein ,. undedie Andächtige Froͤm⸗ 
migfeit jener Zeiten dachte nicht Daran; ‚ihnen. diejes | 
Vorrecht freitig zu machen; daher hieß der geiftliche 
Stand, von jeher, der erfie Stand. Die Nas 
tionalberfammiungen auf bem Maͤrzfelde wurden auch 
Parlam eunter genannt; obgleich wie ſchon ge⸗ 
zelgt worden iſt die toͤnſglchen —— wel - 

SD. | 
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che bis anf die neueſten Zeiten. geblieben find, mit 
dieſem Volksparlamente gar nichts gemein‘ hatten. 
Unter den fränkifchen Königen waren demzufolge 
zwei Stände im Staat, der geiftliche Stand und 
das Volk; aber, welches wohl zu merken ift, nur 
Eine KRafte, nur Ein Geblät; denn das Anfehen 
der Geiſtlichen war, wie das Anfehen- ber.übrigen 
koͤniglichen Offizive, perf öntih, nicht erblich. Sie 
kamen alle aus dem Volke, und das Anſehen, wels 
ches fie erhielten, hatten fie dem Amte ‚welches fie 
bekleideten, nicht Ihrer Perfon, oder ihrer Geburt, 
zu verdanfen. Damals gab es noch feinen “"Adel a). 
Die Herzoge, Grafen, und die ſogenannten Mal⸗ 
tes du Palaus, waren damals Perfonen, weis 
che anſehnliche Stellen am Hofe und im Militair ber 
fleidveten, aber das Auſehen war perfönfich, ‘nicht 
erblih. Ste waren die Erften Im Wolke, aber fie 
gehörten doch immer noch zu dem Volke: "Die Könks 
ge waͤhlten fie nad) Gutdunken aus dem Volke, und 
es gab damals In Frankreich nicht ein’ einziges. 
Sndividuum; welches nicht, -durch Talente und 


Tapferkeit, zu den’ erſten Stellen im Staate Hätte 


gelangen Eönneit. ° Sogar Im Jahr 1560 fagte det 
Kanzler de l Hopfital, In der Anrede, welche er 





‘ a) In lege salica, Nobilium nulla fit mentio. De Va- 
deis pı 4Br. Man vergleiche. auch, was, der Abbe 
Dubos, und ein. Ungenannter,.im Jahre 1788, hier⸗ 
über gefagt haben. Bin vortrefflichen Ungenanns 
ten bin ich in dieſer Befchichte vorzüglich gefolgt. 
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an die verfammelten Neicheftände hielt: Es gebe Nie- 
mand tm dritten Stande, der nicht zu den erften 
Stellen in der Kirche, im Eivilftande und Im Mills 
tair gelangen koͤnne a). Diefer große Mann war 
ſelbſt ein Beweis für das, mas er fagte, denn er 
war ats dem Bürgerfiande. Der Prefideut He 
Haut fagt: „Die Gallier und die Frankreicher bat: 
ten das Recht, zu allen Stellen im Staate und im 

„Mititaire zu gelangen, ihre Herkunft mochte ſeyn, 
„welche ſie wollte b).“ Und bald nachher fagt er, 
indem er Matharel citirt: „Die Konftitution 
„des Konigteichs Frankreich iſt fo vortrefflich, dag fie 
| „auch die, in dem niedrigften Stande gebornen Bürs 
„ger des Staates, von den allerhoͤchſten Ehrenftellen 
' „meder jemals ausgefchloffen bat, noch jemals aus⸗ 
„ſchließen wird.“ 

Die perſoͤnliche Gleichheit aller Staatsbürger in 
Frankreich wurde zuerft aufgehoben, als, unter den 
legten Königen der erften Linie, die Matres du 

| Palais fih bie Schwaͤche und die Unthaͤtigkeit 
diefer Fürften zu Nutze madıten, ih ihre Stel⸗ 
len erblich zueigneten, dieſelben auf ihre Kinder 
übertrugen, und alle übrigen Stellen mit ihren 
Kreaturen und Protegirten befeßten. Aus diefer Uſur⸗ 
pation entftand allmählig der franzöfifche Adel, und 

ü — er 
‚@) De la Popelinidre Hiftoire, de France T. LI. 8. 


b Hiftoire de France par le President Henaut, remary 
ques partieulieres, premier volunie, p. 117, 
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das Reich wurde aus einer Monarchie in eine Arifio> 
£ratie verwandelt. . Die Macht diefer neuentftandeg 
nen Ariftofraten wurde bald fehr groß, Sie feßten 
Childer ich den Dritten, den letzten Mero⸗ 
vingiſchen König, ab, und erhoben auf den Thron 
den Koͤnig Pipin, den Sohn Karl Martels, und 
den Vater Karls des Großen. Die Verdienſte 
des Karl Martels, welcher Frankreich und ganz 
Europa vor dem Einbruche der Sarazenen und vor 
dem Joche der Mahomedaner beſchuͤtzte; die thaͤtige 
Kraft feines Sohns Pipin; der Heldenmuth, die 
Stege, die Eroberungen, der Ruhm und alle erha⸗ 
benen Eigenfhaften Karls des Großen, hielten 
die Revolution noch auf: aber unter Ludwig dem 
Schwachen brad) diefelbe aus, Diefer ungluͤckli⸗ 
che und ſchwache Monarch, wurde, von ſeinen eige⸗ 


nen Soͤhnen, und von den Großen ſeines Hofes, 


bald abgeſetzt, bald wiederum auf den Thron geho⸗ 
ben, und dadurch gewoͤhnten ſich die, Großen au, Aufs 
zur und an Unruden. Karl der Kahle, und 

die übrigen Nachfolger Ludwigs, waren alle ſchwach 
oder ungluͤcklich; fie ließen fih die Macht aus den 
Händen reißen; der Adel befeftigte fich immer. mehr 
und. mehr; das Feudalſyſtem wurde gegruͤndet; und 


die Reglerungsform Frankreichs war, bis auf die | 


neueften Zeiten, dem Namen nad) eine Monarchie, | 
in der That aber eine Ariftofratie. 

Das Feudalſyſtem nahm dem Könige feine Mad 
und fein Anſehen, ließ Ihm nur den Schatten derſel⸗ 
ben, und die Nation wurde durch diefes Syſtem in 


— 
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die traurigſte Sklaverel geſtuͤrzt. Einige Wenige ers 
hoben ſich, um die große Menge deſto tiefer erniedrig 
gem zu können, Cie erhoben fi über diejenigen, 
Welche mit Ihnen aus Einem Gebläte abftammten, 
mit ihnen einerlet Urſprung hatten, Syn den erſten 


Zeiten des Reiches waren, tie oben gezeigt worden 


ift, alle Staatsbuͤrger von Geburt gleih; die Könis- 
ge beſetzten Civil⸗ und Militateftellen nach Willkuͤhr, 


und gaben fie denjenigen, welche fie derſelben fuͤr 


wuͤrdig hlelten. Diefe Stellen waren nicht erblich, 
und während der dreihundert Jahren, in welchen die 
et ſte Linie auf-dem Throne ſaß, gab es in Frank⸗ 
reich keinen erblihen Adel; das. Salifche Geſetz 
erkannte feinen Adel. Aber unter der zweiten Li⸗ 
nie entſtand eine neue Act’ von Eigenthum, unter dem 
Namen eines Lehen, und eine neue Kaſte erhob ſich 
mitten dus der Nation, und Über dieſelbe. Die Her⸗ 
zoge oder bie Befehlshaber der Provinzenz die 


Grafen, oder die Befehlshaber der Städte, und 


andere Unterbeamtete, machten fih die Schwaͤche 
des Eöniglichen Anſehens zu Nutze, und behielten die, 


Ihnen von dem Könige anverträuten Stellen, in Ihr 


ren Käufern erblih. Durch Ufarpation behielten fie 
die Ländereien und die Guͤter eigenthuͤmlich, welche 
ihnen bloß alleln zu verwalten waren anvertraut wor⸗ 
den, Mun entftand der Adel; es entfländen Herr 
ven und Unterthanen; Lehnsherren und Bafaks 
len 2). Freigeborne Bürger des Staates waren 
a) Hiftoire de France per le’ President Hinant, p. 
117. 118. 
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vunmehr in Sklaven, in Knechte und in Lelbeigene vers 
wandelt, und die Herren nahmen ſich nunmehr Rech⸗ 
te uͤber ihre Unterthanen heraus, welche den Men⸗ 
ſchen bis unter das Thier erniedrigten, wie z. B. die 
fogenannte main morte, das abfcheuliche droit de: 
cuissage, und andere ähnliche Rechte. So tief war 
die Menfchheit noch nie gefunfen, als in dem Zeltal⸗ 
ter, wo diefe Rechte ausgeübt wurden, Die Nation 
kann, In einem monarcifchen Staate, niemals ges 
nug darüber wachen, daß in das koͤnigliche Anſehen 
feine Eingriffe gefchehen. ‚Erlaubt fie ſolche Eingriffe : 
fo geht fie der Ariftofratie, ‚dem drücendften. Despos, 
tismus zu; ein Despotismus,. der fo unerträglich. 
wird, das das Volk, role im vorigen. Jahrhunder⸗ 
te in Dänuemark geſchah, ſich lieber freiwillig dem ' 
Monarchen unbedingt unterwerfen wird, um nur 
von einem fo ſchweren Joche befreit zu werden, Y 

In diefem Zuftande befand ſich die franzöfifche 
Nation, als die Karolingifche Linie, in der Perſon 
Ludwigs des Fuͤnften, ausſtarb, und als Hugo 
Eapet,.der erſte König der dritten Linte, den Thron: 
beſtieg. Die Könige diefer Linte fuchten ſich allmäbs 
Ich das werlorne Anſehen wieder zu verſchaffen; fie 
nahmen allmaͤhlich den Lehnsherren ihre Gewalt, 
und machten die Leibeigenen frei. Frankreich war 
damals in dem Zuftande , in welchem noch vor kurs 
zem Pohlen und jeßo Ungarn fich befinder ; aber Durch. 
die unaufhörlichen Bemühungen der Könige der jeßtres 
gierenden Linie, wurden die Unterthanen,' von dem 
— welches druͤckte, immer nr und ER 
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befreit, und im Sabre 1303, unter Philipp dem 
Schönen, murde das Volk, unter dem Namen 
des dritten Standes, zum erflenmal zu ber 
Berfammlung der Neichsftände zugelaſſen; ein Vor⸗ 
recht, welches daflelbe , feit diefer Zeit, beſtaͤndig bes 
balten hat, Diefes ift die kurze Gefchichte der Ent⸗ 
ftehung des Adels und des Feudalſyſtems in Frankreich. 
Der franzöfifche Adel hat, in der Folge, dem Staa⸗ 
te geoße und michtige Dienfte geleiftet, aber er bat, 
deſſen ungeachtet, immer fortgefahren, ſich als eine 
eigene, .befondere und beflere Kafte anzufehen, und 
fein Gebluͤt für beffer zu halten, als das bürgerliche 
Seblät, - Er bat fih, ‚aus diefem ungereimten Vor— 
urtheile, welches nicht nur der gefunden Vernunft 


und der Geſchichte, fondern auch der Religion felbft 


solderfpricht, welche ung lehrt, daS wir alle, adelich 
oder nicht, von Einem gemeinſchaftlichen Water und 
von Einer gemeinfchaftlihen Mutter abſtammen: er 
bat fih, aus dieſem Vorurtheile, in Frankreich, ges 
gen die Bürgerlichen..oft die größten Ungerechtigkeiten 
erlaubt ; alle Stellen in Kirche und Staat ausfchlies . 
gend ſich zugeeignet; und endlih im Sabre 1781, 
von der. Regierung einen Befehl ausgewirkt, vermoͤ⸗ 
ge welches. kein Franfreicher, der nicht ein ges 
borner Adelicher fey, eine Offizirftelle in der 
Armee foll erhalten koͤnnen. ine foldhe Verordnung 
in unferem Zeitalter! eine Verordnung, welche den 
unbedentenden Zufall der Geburt über alles felbfters 
worbene Verdienſt erhebt! Wer erftaunt nicht darüber ! 
Eine ſolche Verordnung benimme der Nation alles 
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Edhrgefuͤhl, fie unterdruͤckt das Verdienſt, und erſtickt 
alle Nacheiferung. Unſtreitig hat der Koͤnig, in ei⸗ 
nem monarchiſchen Staate, das Recht, Clwvil / und 
Militairſtellen nah Gutduͤnken zu vergeben; unſtreie 
tig wird feine Wahl beinahe immer auf den Adel ſei⸗ 
nes Neiches fallen, welcher, durch eine beifere Ers 
ziehung, mehr zu ſolchen Stellen vorbereitet iſt, ale 
die Bürgerlichen: aber eben deswegen, weil der Koͤ⸗ 
ig das unumſchraͤnkt⸗ Recht hat, die Stellen fo zu 
befegen, mie er es für gut finder; eben deswegen 
laͤßt ſich nicht einfehen, warum er fich felbft, «durch: 
ein pofitives Gefek, die Hände binden-und ſei⸗ 
ne eigene Macht einfchränfen follte; und zwar durch“ 
ein Geſetz, welches nicht nur gar keinen Nutzen hat, 
ſondern vlelmehr durch Unterdruͤckung des Verdienſtes, | 
ãußerſt fhädlih werden kann, Der‘ Biürgerftand 
| bat von jeher, in allen Staaten, geoße Männer ges 
liefert. Der buͤrgerliche Marius rettete, durch 
feine Stege uͤber die Clmbrer und Teutonen, Nom 
und Itallen; Bekifortus und Narſes, die 
größten Feldherren des orientalifchen Kalferchums, wa⸗ 
ren feine Patrizier 5. die hollaͤndiſchen Admirale 
Trompund Kutter, die Schufsgötter ihres Vaters 
fandes, waren anfänglich gemeine Matroſen geweſen: 
der Admiral Benbow, zu den Zeiten der Königian 
Anna, mar ein Matroſe gemefenz der Admiral 
Haufe, welcher im Jahr 1756 fo wichtige Stege 
Über die Franfreicher davon trug, mar zu London im 
Fuͤndlings hoſpitale erzogen worden; Menzikoff, 
unter Peter dem Großen, war der Sohn eines Pas 
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ſtetenbeckers: die große Kathartna Alexiow— 
na, die Semahlinn Peters'des Großen, war eine 
gemeine Dienfimagdgemwefen; der Kanzler de l' Ho⸗ 
pital, Fabert, Katinat, Vauban, die 
Medieis, Kempenfeld, Duquesne, Ru 
nau, Jean Bart, Dugual Trouin, Frank— 
kin, Washington, uud fo viele andere, große 
und berühmte Staatsmänner,, waren von bürgerlis 
her Herkunft, Geburt kann alfo nicht zu Ehren 
ftellen im Staate unfähig machen, wenn nicht dev 
Staat felbft darunter leiden ſoll! Wie viele große 
Generale und Admirale von bürgerlicher Herkunft 
hat nicht Rußland. gehabt! Die Adelichen muͤſſen als 
lemal den Vorzug vor den Bürgerlichen haben; dies 
fes ift billig: aber niemals dürfen fie das ausfchlies 
gende: Recht haben, fonft verwandelt ſich der 
Staat in eine Ariftofratie, und die Eönigliche Demi 
wird ein bloßer Schatten ohne Körper, 

Als die Nachricht von den Befchläffen des bierten 
Augiſi⸗ in Paris ankam, war die Freude ſehr groß; 
es war ein wahrer Freudenrauſch. Man ſprach mit 
Euthufiasmus von. den Mitgliedern der Mationalvers 
- fammlung; - man nannte fie die Väter des Va⸗ 


terlandes. Bekannte uud Unbekannte, die fidh 


auf der, Straße antrafen, -umarmten einander und 
wuͤnſchten fih Gluͤck. „Jetzo find wir frei‘, rief - 
man ſich zu, „und nunmehr wird Aber Frankreich eis 

„ue ganz andere. Sonne fheinen;* So großes Zur 
trauen auch die Nation in die Weisheit der National⸗ 
verſammlung ſetzter fo hatte fie dennoch eine fo uner⸗ 


i 
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wartete Wohlthat fo ſchnell nicht von derſelben zu ers 


warten gehofft. Bruͤderliche Liebe und Freude war 


auf allen Geſichtern zu lefen; aber noch an demfelden 
Tage gieng-diefe Freude, durch einen unermarteten 
Borfall, aufs Neue in Furcht und Unruhe über. 

Am fünften Auguft, des Morgens um neun Uhr, 
fuhr ein beladenes Boot, von drei Mann geführt, 
die Seine herunter. Einige Vorübergebende frags 
ten: womit das Boot geladen fey? Die Männer 
ontmworteten: . „Mit Schießpulver, aus dem Zeugs 
baufe.“ Sogleich wurde das Fahrzeug aufgehalten, 
und in kurzer Zeit verbreitete fih, durch alle Quar⸗ 
tiere der Stadt, bie ſchreckliche Nachricht, die Kons 
trerevolutien habe ſchon angefangen, und alles Puls 


‚ver aus dem Arfenale werde weggefuͤhrt. Die Schifr 


leute wurden nah dem Rathhauſe gebracht und vers 

Hört, «Here Layoifter, welcher die Aufſicht über 
das Arfenal hatte, mußte erfheinen, und wurde auss 
gefragt. Er übergab zu feiner Vertheidigung, den, 
vondem Marquis: de la Salle unterfchriebenen Bes 


fehl, zufolge welches er das Pulver ausgeliefert hats 


te. Der Saal des; Rathhauſes und der Greve—⸗ 
plog maren beide mit einer ungeheuren Menge 
Menfhen angefüllt, welche lärmten und. tobten, 
und den Kopf des Heren Lavolſier verlangten. 
Einige behaupteten , der Marquis de la Galle 
habe die Unterſchrift des Herrn de la Fayette nachge⸗ 
macht; andere fagten, Herr Lavoifier habe eine fal 
ſche Linterfchrift des Marquis de la Galle untergefchos 
ben. Lärm und Unruhe unter dem Volke waren uns 
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befchreiblih groß. Herr Lavoiſier gab eine Erflärung 
über die Beftimmung diefes Schießpulvere, Es fey, 
fagte er, fchlechtes Pulver, weldes zwar brenne, . 
aber nicht weit trage, und Überhaupt keine Kraft 
habe. Es wuͤrde für die Neger auf der Kuͤſte von 
Guinea verfertigt, und die Sflavenhändler pflegten 
allemal von diefem Pulver mitzunehmen, Gr habe, 
auf Verlangen, und nad) erhaltener Erlaubniß, dies 
fes Scießpulver, welches ohnehin für die Stadt 
Daris von keinem Nutzen feyn könne, nah Eſſon—⸗ 
we gefandt, um es gegen gutes und brauchbares 
Scießpulver umzutaufben, In den Kunftausdrüden 
pflege man das gute Scießpulvers Poudre de 
Guerre a) zu nennen; diefes hingegen heiße, weil 
es für den Sklavenhandel (traite de Negres) ber 
ſtimmt fey: Poudre de traite b). „Ya! Ja! vief 
der Haufe, de la poudre de traitre c)“ Das 
Bolt war mit diefer Erklärung nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern verlangte den Kopf des Herrn Lavoifier. Dies 
fer konnte ih, nur mit der größten Mühe, und nur 
durch Huͤlfe einiger Freunde, der Wuth des Pöbels 
entziehen, Er begab fi) na dem Palais Royal, zu 
einem feiner Freunde, bei welchem er ſich verftede 
hielt; und noch nicht fange war er da, als der Pör 
bel einen Kopf, auf eine Stange geſteckt, Im Gars 
ten des Palais Royal berumtrug, und dabei ausrief; 





a) Schießpulver fuͤr den Krieg beſtimmt. 
b) Schießpulver fuͤr den Sklavenhandel beſtimmt. 
€) Schießpulver zur Verraͤtherei beſtimmt. 
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Dieß IE der Kopf des Heron Lavoiſter!“ bieß if dee 


Kopf des Heren Lavoifier.“ Herr Fayoifier pflege 


dleſe Geſchichte feldft zu erzählen, und noch jetzo kann 


er nicht ohne Schrecken an'die gefährliche Lage zuruͤck 


denken, in welcher er ſich damals befand. 
Am fechsten Auguſt verſammelte ſich der Möbel. 


abermals, und fuchte den Marquis de la Galle 


h 


in feinem Haufe auf, um ihn als einen Verräther 
hinzurichten. Er war 'nicht zu finden, und nunmehr 
zog der Haufe nach den Greveplaße und nach dem 
Rathhauſe. - Gegen fechs Uhr des Abende verlangten 
mehr als achtzigtaufend auf dem Greveplake verfam: 
melte Menfchen, mit wilden Mordgeſchrei, den Kopf 
desjenigen Mannes, der fih, durch feinen Helden 
muth, am vierzehnten Jullus ſo ſehr ausgezeichnet 
hatte. Der Poͤbel behauptete: de la Salle ſey auf dem 


Rathhauſe verſteckt. Die Schranken vor dem Rath⸗ 


Haufe wurden eingeriffen; die Wache ward über - den 


‚Haufen geworfen; ber wuͤthende Poͤbel drang in den 


Saal; und verlangte, von dem Buͤrgerrathe, ſchaͤu⸗ 
mend vor Wuth, den Kopf des Marquis de la Salle. 
La Fayette erfchien, - Er hatte fchon die gehörigen 
Anftalten getroffen, um die Ruhe wieder herzuftellen, 


und nun feßte er fi) ganz Faltblütig unter die Raths⸗ 
herren, hörte die Beſchwerden des Volks geduldig an, 
antwortete jedem, machte Scherz, und zwang auch 


Diejenigen, welche am wuͤthendſten waren, zum Lachen. 
Ilm das Wolf zufrieden zu fielen, fandte er ein Des 
taſchement von fünfzig. Mann aus, den Schuldigen 
aufzufuhen,. Damit aber war der Pöbel nicht. zus 
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‚feieden. „Er iſt nicht weit von biek tiefen fie alle, 
„und nun fuchten fie, ibn im Saale, in allen Eden, , 
‚fogar. unter den Bäuken und- Stühlen, Sle ſuchten 
ihn auch in allen andern Zimmern des Rathhauſes, 
und ſogar oben im Thurme. Es wurde ‚finftet, und 
‚die Gefahr nohm au. Das, wuͤthende Mordgeſchrei 
| ‚erfhalte aufs neue von dem Sreveplaße ber,. und um. 
‚Saale, Der Pöhel ı wollte ein kn — PR gleichs 
‚niel welches. ‚Man ‚konnte. deutlich emerken, daß 
‚Diejenigen, bie, im ‚Saale am meiſten Lärm, machien, 
nur mit verſtellter Buth fo, (aut. (hrien, und dafılr 
„bezahle waren, das Volk. ‚zur Zwietracht md zum 
Aaſcubt aufzuwlegeln 8). ‚Die Nacht. war, Fiap ap 
‚gebrochen, und voch hatte der Larm Im Saale ni 
aufgehört. . Endlich, fagte la. ‚Bayerte: „Nun iſts » 
„Bug; Sie find. müde, meine Freunde, und ich kann 
„meine Augen nicht laͤnger offen behalten. Laſſen 
„Sie uns ruhig nach Hauſe gehn und uns zu Bette 
„legen. Uebrigens kann ich Ihnen ſagen, daß auf 
„dem Greveplatze alles ruhig iſt, und daß weder dar 
„ſelbſt, noch in den benachbarten Straßen das 
„„Bolt ſich verfammelt hat. Ich ſchwoͤre ‚Ionen zu, 
‚„Paris. war. nie ruhiger als gerade jetzo. Gehen wir 
‚„dann tie ‚gute Leute nach Haufe,“ Diefe Worte 
„des Generals thaten auf die Gemuͤther der Rathsher⸗ 
ren, ſowohl als auf die Gemuͤther der laͤrmenden Zu⸗ 
ſchauer, eine unglaublich große Wirkung. Sie wa⸗ 
‚ven beſtuͤrzt, und blieben ungewiß, ob la Fayette 
im Ernſie oder im Scerje rede. Einige liefen ans 
a) Dasanlx de L’insurrection Parisienne,. p. 249. 
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Senfter, nnd hörten: mit Erſtaunen, daß auf dem 
Greveplatze Alles ruhlg war, und daß ſich, außer der 
Wache, fein Menfch ruͤhrte. Diejenigen, auf des 
‚ren Huͤlfe und Unterftägung fie ſich bei ihrem Mord⸗ 
geſchrel verlaffen harten, "waren auf bie unbegreiflich⸗ 
ſte Weiſe verſchwunden, und, ſtatt ihrer, war der 
Platz voller Soldaten. Run vorher Befagerten fe 
den Bärgeträth, und nun fanden ſie ſich ſelbſt bela⸗ 
gert. Beſtuͤrzt ſtanden fie da, "und die Mörte ers 
farben auf ihren Lippen. La Fayette ſtand noch ela⸗ 
mal auf, und hielt an fie eine freundſchaftliche Anre⸗ 
de. Sie klatſchten ihm Beifall zu,‘ und verllegen 
den Saal, elner nach dem andern. Das Mittel, durch 
welches Fayette unvermerkt den Poͤbel von dein 
Greveplatze entfernt hatte, ſchien bewundernswuͤrdig, 
und bewies die Größe feiner militaͤriſchen Talente. 
Es war folgendes. Der Greveplatz war ganz ange⸗ 
fuͤllt, und das Volk verlangte, mit großem Geſchrei, 
den Marquis de la Salle, um ihn an die Latene zu 
haͤngen. Es wurde finſter und das Geſchrei nahm zu. 
"Ein Tageloͤhner ſtieg auf den eiſernen Arm, an wel— 
‘chem die beruͤchtigte Laterne befeſtigt war. Er hielt 
in einer Hand einen neuen Strick und in der andern 
“ein brennendes Licht, und erwartete, in dieſer Stel⸗ 
lung, das Schlachtopfer der Wuth des Volkes. So 
blieb er, laͤnger als drei Viertelſtunden. Indeſſen 
kamen, auf Befehl des Marquis de la Fayette, die 
franzoͤſiſchen Gardiſten, mit vier Kanonen, auf dem 
Greveplage an, und erklärten: fie hielten dieignigen, 
. welche fich erlauben wuͤrden, irgend einem Menſchen, 
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wer er auch feyn möge, das Leben zu nehmen, che 
noch das Geſetz ein Urtheil Über ihn gefprochen habe, 
weder für Staatsbürger, noch für Frankreicher. Miet 
diefer Erklärung drängten fie ſich, in gefchloffenen 
Reihen, durch das: Volk, bis in die Mitte des Plaz⸗ 
zes. Von allen Difirikten kamen, nad und nad, 
kleine Detaſchementer ah, welche ſich mit den Gardi⸗ 
ſten vereinigten, und mit denſelben ein Quarte fors 

-mirten, das ſich immer mehr und: mehr: erweiterte, 
‘dis es endlich den ganzen Play einnahm, und auf 
dieſe Weiſe, nah und nach, ohne irgend jemand zu 
"erlegen, den Poͤbel aus demfelben herausdraͤngte. 
Schon feirieiniger Zeit hatten die rechefchaffenen,: 
patriotiſchgeſinnten Mitglieder der: Natlonatverfamms 
‚lang, mit Unwillen bemerkt, daß einige: Mitglieder. der 
Verſammlung ſehr oft nah Paris reiſten, um dafeldft 
“das Volk aufzuwiegeln und den Poͤbel im Bewegung 
zu feßen, Bei den legten Unruhen zu Paris war Mi⸗ 
rabeau vorzüglich geſchaͤftig geweſen. Daher fchlug, 
am erſten Auguſt, Herr Regnaute de St. Jean 
-D’Angely der Nationalverſammlung vor, daß 
fie, durch ein foͤrmliches Geſetz, allen ihren Mitgltes 
‘dern verbieten möchte, in den "Verfamminngen: der 
Pariſer Diftrifte zu erfcheinen, wenn fie nicht den 
Auftrag dazu erhalten hätten, oder von der Natio⸗ 
nalverſammlung dahin abgefande wären, : Sogleich 
fand Mirabeau auf, und behauptete: dieſer Vor⸗ 
ſchlag fey eine Anfptelung auf ihn, er gehe aber nach 
den Berfammlungen der Diſtrikte bloß allein, um 
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denſelben Plane zn der Enrichtungreines Bürgertar 
thes vorzulegen a). re ur 
Die Zahl der Zeitſchriften, der Journale, der 
Broſchuͤren und der Zeitungs und: Wochenblätter, 
wurde, um dieje Zeit „ungeheuer: groß. < Die mels 
‚ften darunter. waren ſchlecht, einige. mittelmäßig, 
wenige gut. Unter den heftigen demofratifchen Jour⸗ 
‚malen: zeichneten ſich vorzüglich drei aus Die Revo- 
lutions de Paris, von -Prud’somme; die RE. 
volutions de France et. de Brabant ;. von Des 
moulinss: und-der: Ami da. Peuple,..von Mar 
zat: Prud'homme war nur Verleger, nicht 
Verfaſſer der Revolurions de Paris. Der eigent⸗ 
liche Verfaſſer dieſer Zeitſchrift war Louſtalot, ein 
junger feuriger Mann, acht. and: zwanzig. Jahr alt. 
Dieſer ſtarb im Oktober 1790, und arbeitete mr 
bis zu der 60ſten Mummer. Louſtalot war’ zwar 
seh heftiger, und zuweilen ein unbeſonnener Demos 
‚trat; doch blieb er geößtentheils beſcheiden und mäßig, 
und wurde nur gegen ia Fayette ungerecht, ‚von, weis 
chem er behauptete: daß ein zweiter General Momk 
‚mit der Zeit aus ihm werden würde. Webrigens war 
Rouftalot ein heller Kopf, ein ſehr guter , und 
zuweilen vortreflicher. Schriftfteller, ‚Sein früher. Tod 
‚war für Frankreich, ein großer Verluſt. Das Reich 
verlor an ihm einen vechtfchaffenen Mann; - eine. 
wahren Patrieten;, welcher aufrichtig das Befte ſei⸗ 
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a) Aonnier appel, p. a91. 
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nes Vaterlandes fuchte, und welcher Graufamfeiten 
- und Ungerechtigfeiten verabjcheute. 
Marat: war ein ganz anderer Mann. Ein ra— 
fender Demagoge, ohne Rechtichaffenheit, ohne Menfchs 
lichkeit, und ohne Grundfäge. Die Freiheit, weiche 


er predigte, beſtand in Rauben und in Morden. Er . 


fuchte das Volk aufjumiegeln; aber Alles, was er 
fagte, war fo übertrieben, daß felbft der Pöbel ihn 
verachtete. 

Camille Desmoulins (der vertraute Freund 
and Sehälfe Mirabeaus) ift ein demokratischer Schwärs 
. mer, welcher beinahe immer übertrieben, zuweilen 


aber ſehr ſchoͤn jchreibt; welcher in einzelnen Stellen 


erhaben ift, Im andern aber in das, Niedrigkomifche 


fällt: ein Mann, defien ganze Belefenheit-in der Bis ' 


- bel, im Plutarch, und in der römifchen Gefchichte bes 
fteht, welche Bücher er auch unaufhörlich zitirt. Wenn 
er bejchreibt, fo tft er vortreflich, aber wenn er railons 
nirt, jo bemweift er, daß es ihm an richtigem Verftande 
und an Beurthetlungskraft fehle, _ Sein Journal war 
in ‘Frankreich der Probſtein der politifhen Denkungss 
ort, Ariſtoktaten rührten daffelbe nicht an; Demos 
fraten verſchlangen und bewunderten es; Leute von 
gemaͤßigter Denkungsart laſen es, und bedauerten den 
Verfaſſer, welcher, mit ſtarken Schritten, dem Toll— 
hauſe zugeht. Desmoulins iſt noch ein junger Mann. 
Er war es, der am ızten Julius 1789, im Palais 
Royal, zu dem Volke redete, daffelbe aufforderte, die 
- Waffen zu ergreifen, und der zuerft die grüne Kokarde 

auf feinem Hut’ ſteckte, welche man nachher gegen 
3weiter Theil R 
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blau, weiß und roth geftreifte (die Livree des Hauſes 
Orleans) vertaufcht bat. 

Ueber Dasjenige, mas in der Nacht des vierte 
Augufts in der Nationalverfammlung gefchehen war, 
entzuͤckt, fchildert Desmouling diefe berühmte Nacht 
auf folgende Weife: "Frankreicher ! wollt ihr nichtein 
eigenes Feft fiften, zum Andenken diefer unfterblichen 
Nacht? diefer Nacht, in welcher fo große Dinge, jo 
ſchnell, und gleichfam durch göttliche Eingebung ges 
fhahen, und von welcher wir fagen fönnen, daß fie 
uns eigentlich aus der Sklaverei Egyptens erlöft habe! 
fie rottete die wilden Schweine, die Haaſen und all das 
Gewild aus, welches unfere Saaten verheerte. Sie 
fchaffte Zehenten, Annaten und Dispenfationen ab; fie 
nahm Alexander dem Sechsten die Schläffel des 
Himmels, und übergab diefelben dem guten Gewiffen. 
Künftig ‚wird der Pabft keine Abgaben mehr ers 
halten, wegen unſchuldiger Liebkofungen zwifchen Vet—⸗ 
tern und Dafen. Der rüftige Oheim kann bei feiner 
jungen Nichte, wenn er diefelbe heirathet, fchlafen, 
ohne daß er nöthtg Haben wird, eine Dispenfation für 
ihre Jugend zu fuchen. Diefe Nacht zerftörte die Ty⸗ 
rannei der Juſtiz; fie ſchaffte die kaͤuflichen Bedienungen 

ab; und befreite Frankreich von dem Drucke ſeiner 
Parlamenter. Sie nahm uns die Gerichtsbarkeit der 
Edelleute; den Sterbefall, und die Frohndienſte; und 
befreite das Land der Franken von allen Spuren der 
Knechtſchaft. Dieſe Nacht gab den Frankreichern die 
Rechte des Menſchen wieder, erklaͤrte alle Staatsbuͤr⸗ 
‚ger für gleich, und gab jedem von ihnen auf Bedlie⸗ 
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nungen und auf Ehrenftellen gleichen Anfpruch. Sie 
entfchied, daß bürgerliche, geiftfihe und militairts 
fhe Stellen, nicht mehr dem Gelde, der Geburt, 
den Prinzen, fondern der Nation und dem Vers 
dienfte gehörten. Diefe Nacht nahm der Madame 
do Bearn ihre Penfion von 80,000 Livres, 
welche fie erhielt, meil fie frech genug war, die 
Madame du DBary der Eöniglihen Familie und 
dem Hofe vorzuftellen. In diefer Nacht verlor Mada⸗ 
me Defpremenil ihre Penfion, von 20,0co Livres, 
die fie wegen einer andern Nacht erhalten Hatte, in wel— 
her fie bei einem Minifter ſchlief. Diefe Nacht fchaffs 
te die. Mehrheit der. geiftlihen Präbenden ab. Ein 
Kardinal de Lomedie verlor feine funfundzwanzig, 
oder dreißig Piränden; der Prinz von Soubife verlor 
feine Penfion von 1,500,000 Livres; der Baronvon 
Beſenval feine fieben oder acht Gouvernements, 
Dieie Nacht machte den Dorfpfarrer Gregoire und 
den Abbe Sieyes zu Bilhöfen. Sie nahm den 
Eminenzen ihre rothe Käppchen, und gab ihnen dafür 
die Fiihermäge des heiligen Petrus, Sie nahm den 
Ercellenzen, den Durchlauchfen, und den Hoheiten, die _ 
‚ blauen, rothen und grünen Bänder ab, Diefe Nacht 
hob Vorrechte und Zünfte auf. Nunmehro kann nach 
Indien Handeln, nunmehr kann einen offenen Laden 
halten, wer Luft dazu und Vermögen hat. Meifter 
Schneider, Meifter Schufter und Meifter Perukenma— 
cher, werden Elagen; aber ihre Gejellen werden fich 
freuen. Diefe Nacht verjagte die Käufer aus dem | 
Tempel der Juſtiz. Die Gerechtigkeit wird kuͤnftig 
| \ N 2 
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die Klagen des Armen und des Unterdruͤckten umſonſt 
anhoͤren. Die Advokaten ſind verſchwunden; dieſe 
ſchaͤdliche Menſchenklaſſe, welche die Kunſt zu reden 
als Monopol behandelte, und ausfchliegend das Necht 
befigen wollte, alle Prozeffe des Königreiches‘ zu fuͤh⸗ 
ren. Nunmehr kann jeder, welcher Vertrauen auf 
ſeine eignen Kraͤfte hat, und das Zutrauen feiner 
‚Klienten befist, Prozefle führen. Herr d'Alem⸗ 
bert wird aufgenommen werden, wenn er gleich 
ein Baftard ift; Herr Rouffeau, wenn er auch 
der Sohn eines Schufters feyn ſollte; und Herr 
Demoſthenes, ob er gleich, In feiner niedrigen 
Wohnung, fein anftändiges Vorzimmer hat. Trauris 
ge Nache für Gerichtshöfe, für Schreiber, für Per 
delle, für Profuratoren, für Sefretairs, für Unters 
ſekretairs, für ſollleitirende Schönheiten, für Thürfter 
her, für Advofaten, für alle Leute, welche vom Raus 
be lebten! Unglücliche Nacht für alle Blutigel des 
Staates, für Generalpächter, für Höflinge, für Kars 
dinaͤle, für Erzbifchöfe, für Aebte, für Kanonici, für 
Hebeiffinnen, Priores und Subpriores! Glückliche 
Nacht für taufend fchöne, junge Nonnen, für Bern⸗ 
bardinerinmen und Benedktinerinnen, welche nun von 
den Pater Karmelitern und Franzisfanern befuchtivers 
den dürfen! Gluͤckliche Nacht für den Kaufmann, wels 
cher nun Freiheit des Handels befigt; für den Kuͤnſt⸗ 
fer, . deffen Fleiß nunmehr frei und uneingefchränfe ift, 
und der künftig nicht mehr für feinen Meiſter arbeiten, 
fondern fein Brodt felbft verdienen wird! Glückliche 
Nacht für den Landmann, deffen Gewinn ſich jetzo 
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zehnfach vermehrt hat, durch die Aufhebung der Ze 
henten und der Feudalrechte! Gluͤckliche Nacht für 
Alle, weil nun der Weg zur Ehre und zu Bedienuns 
gen für Alle offen ſteht: well nunmehr unter Frank, 
reichern fein anderer Unterſchied ftatt findet, als ders 
jenige, den Tugenden und Talente machen! Unſterb⸗ 
licher Chapelier! der du in jener glüclihen Nacht 
den Borfig führteft, warum eridigteft du diefe Sitzung 
fobald ?_ Warum hörteft du die ihr in einer Verſamm⸗ 
 Tung- ſchlagen, die ganz von Patrlotismus und von 
Enthufissmus begeiftere war? Haͤtteſt du nur noch 
zwei Stunden lang diefe Sisung fortgefegt: fo würde 
die franzöfifche Heftigkeit alle Mißbraͤuche auf eins 
mal aufgehoben haben; und dann wäre die Sonne 
über ein Volk von Brüdern aufgegangen, und hätte eir 
ne Republik gefeben, volllommener als die Repabiit 
des Plato war. 

Die Parifer Wahlherren hatten, wie oben erzähle 
worden-ift, alle Gewalt in die Hände der, von der 
Pariſer Bürgerfchaft gewählten, Hundert. und zwan⸗ 
zig Perſonen abgegeben. jeder von den fehzig Dis 
ftriften, in welche die Hauptftadt getheilt war, hatte . 
zwei von diefen Perfonen aus feiner Mitte gewählt, 
und diefelben nad) dem Rathhauſe gefandt, mofelbft 
fie. nun, unter dem .Borfige des Hrn. Maire, des 
Hrn. Daily, den vorläufigen Buͤrgerrath auss 
machten, deſſen vorzuͤgliche Befchäftigung feyn follte, 
über die Eünftige Einrichtung des wuͤrklich en Bürs 
gerrathes fih zu berachichlagen. Diefen vorläufigen 

. Bürgerrarh nannte man: die Hundert und Zwan⸗ 
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ziger. Sie übernahmen, am 31 Sullus, die Ge⸗ 

walt, aus den Händen der Wahlherren, und bies 
ten, ‘von dieſem Tage an, ihre Sißungen auf dem 
Rathhauſe. Sie fanden bald, daß ihre Anzahl, bet 
der Menge und Verſchiedenheit der Geſchaͤfte , nicht 
groß genug war, und daher baten ſie, ſchon am erſten 
Auguſt, jeden Diſtrikt, noch einen Abgeſandten nach 
dem Rathhauſe zu ſenden. Am fünften Auguſt ers 
fchienen diefe neuen Abgelandten auf dem Rathhauſe, 
und nunmehr hieß der Buͤrgerrath: die Berfammfung 
der Hun’ert\und Achtziger. Ihre erſte Arbeit 
war, die Eitirichtung der Bürgermiliz. La Fayette 
legte den Plan vor, und derfeibe wurde einftimmig ges 
billige. Die Pariſer Bürgermiliz follte aus 31,000 
Mann beftehen, worunter 1000 Dififire. Die ganze 
Miliz wurde in zwei Korps getheilt: eines, von 6000 
Marın befoldeter Truppen, melches den Namen der 
befoldeten Buͤrgermiliz führte; und eines von 
24,000 Mann nicht befoldeter Truppen. Die befols 
deten Truppen beftanden aus den defertirten Eoldas 
ten verſchiedener franzoͤſiſcher Negimenter, und aus 
den treulofen franzöfiichen Gardiften. Die nicht bes 
foldete Miliz beftand aus Partferbürgern. Außerdem 
wurde Paris in ſechs Divifionen getheilt, deren jede 
zehen Diſtrikte in fich begreift. Jede Divifion hat 
einen Kommendanten. In jedem Diftrifte iſt ein 
Bataillon, aus fünf Kompagnien , deren jede huns 
dert Mann Fark ift. In jedem Diftrikte ift eine 
Rompagnie befoldet und kaſernirt. Diefe heißt die 
Kompagnie des Centrums; die übrigen viere 
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find unbefoldete Bürgerfompagnien. Jeder Diftrikt 
bat das Recht, die Dffizire feiner fünf Kompagnien 
felbft zu wählen; der Buͤrgerrath waͤhlt die ſechs 
Rommendanten; die fechzig Diftrikte, das beißt die 
ganze Bürgerfchaft, wählt den Generaltommendans 
ten, und der Senerallommendant wählt feine Staabss 
öffizire (N’Etatimajor). La Fayette wurde zum Ges 
neralfommendanten von der Bürgerfehaft gewählt, 


Er waͤhlte zu feinem Generalmajor Herrnde Gouplon, 


welcher ſchon, an la Fayettens Seite, in Amerika, 
für die Freiheit geftritten hatte. Zum Generaladjus 
tanten wählte la Fayette Hrn. de la Jarre, welcher 
in Holland für die Patrioten gefochten hatte. Außer 
den 30,000 Mann der, Bfirgermiliz, wurde noch ein 
großes Jaͤgerkorps, und eine zahlreiche Kavallerie ers 
richtet: fo daß die Parifer Buͤrgermiliz aus mehr als 
40,000 Mann beftand. Den treulofen franzoͤſiſchen 


Gardiſten erfaubte der Bürgerrath, eine Medaille am 


Knopfloche zu tragen, welche zum immerwährenden 
Beweiſe ihres fogenannten Patriotismus dienen 
ſollte. Ferner gab der Buͤrgerrath jedem dieſer Solda: 
sen ein fogenanntes Nationalzertifikat; und endlich 
ſchenkte ihnen der Buͤrgerrath alle beweglichen und uns 
beweglichen Güter Ihrer Regimentes, fogar bis auf 
das Hofpital und die Kafernen, in welchen fie wohn⸗ 
then. Die Betten und übrigen Mobilien wurden 


’ ihnen , von dem Bürgerrathe, im Namen der Stadt 
‚Paris, um 130,000 Livres, und die Kafernen um. 


900,000 Livres abgefauft, und diefe ungeheuere Sum⸗ 
me von 1,030,000 Livres wurde unter die Soldaten 
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ausgetheilt: a) Alles diefes geſchah, nach dem ganz 
neuen, bis.dahin unbefanntem Grundſatze: daß die 
Kafernen und das Hofpital eines Regiments, fo wie 
die Regimentsfaffe, die Montirungsfammer, u. f. m, 
den Soldaten diefes Regiments . SER 
zugehoͤrten! 

Die Bürgermiliz wurde nunmehr nach dem * 
ſchriebenen Plane eingerichtet; die Buͤrgerſoldaten und 
Offizire wurden eingeſchrieben und gewaͤhlt; und die 
Fahnen der verſchiedenen Regimenter wurden in der 
Kirche eingeſegnet. Nachdem dieſes geſchehen war, 
fiengen die Hundert und Achtziger, am zsften 
Auguft an, über die Eünftige Einrichtung des Paris. 
ſer Bürgerrathes fich zu berathichlagen. Aber bier 
fanden fi unglaublihe Schwierigkeiten. Die, der 

Knechtſchaft gewohnten, fElaviihen Pariſer, hatten 
gar feine Begriffe davon, wie die Einrichtung eines 
Buͤrgerrathes, bei einem freien Volke, beſchaffen ſeyn 
muͤſſe: daher. verfielen fie auf die allerungereimteften 
Speen und Plane. Einige wolltin aus dem Maire 
‚ einen Polizellieutenant, und aus dem Buͤrgerrathe 
ein Polizeitribunat machen; noch andere wollten fic) 
Benedig zum Mufter nehmen, und aus dem Maire 
einen Doge, aus dem Bürgerrathe einen Senat, und 
aus den Diftrikten die Verfammlung des Volkes mar 
chen; nod) andere wollten die vollfommenfte demofas 
tiſche Verfaffung haben, und verlangten, daß jeder 














a) Expof& des travaux de lAssemblẽe generale p. 27. 
Histoire de la revolution T. 3. p. 30. 


Ä 
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Beſchluß des Rathes erft den verfammelten Diffrikten 


vorgelegt, und von dem Pöbel der Hauptftadt gebils 


ligt werden ſolle. Dieje legte Meinung erlangte die 
Oberhand, und die verjammelten Diftrifte behielten 
ſich das Recht vor: jeden Beſchluß ihrer felbft gewaͤhl⸗ 
ten Stellvertreter nad) Gutdürtfen zu billigen, oder zu 
mißbilligen ; jedem Befehle zu gehorchen, oder auch nicht 
zu gehorchen. Die Befihläffe der Diſtrikte waren fich 


einander fo widerfprechend, und zum Theil fo unges 


reimt, daß fie zum Spruͤchworte geworden find, und 


dag man zu Paris, wenn man von einem Manne fas 
gen will, er rede abgeſchmacktes Zeug, fich fo ausdruͤckt: 

er redet wie ein Diſtrikt (Il parle comme 
un Diſtrict.) Während dieſer Streitigkeiten ſtieg die 
Anarchie auf das hoͤchſte; Jedermann befahl, Nies 


" ‚mand gehorchte. Herr Ballly, der Maire, fuchte 


- fich diefe Uneinigkelten zu Nuße zu machen, um alle 


Gewalt an fich zu reißen, und fih zum Könige 
von Paris aufzumwerfen. Diefer Dann, an deffen . 
Kechtfchaffenheit bisher Niemand gezweifelt hatte, 
zeigte nun, auf einmal, einen Ehrgeiz ohne Gränzen, 


und eine unerwartete Falſchheit des Karafters; er zeigs 


te, daß er nicht nur ſchwach, fondern auch tückifch fey. 
Zwar hatte man fchon früher angefangen. an feinem fo 
gerühmten Patriotismus zu zweifeln; denn feitdem er. 
zum Matre gewählt. worden war, hatte er ſich gegen 
feine Mitbürger mit unerträglichem Uebermuthe betras 
gen, und ganz den Bauernftolz eines Emporgefommes 
nen, gezeigt. » Er hatte ſich Wagen, und Pferde, und 
prächtige Livree angeſchaft; haste angefangen Audienz 
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zu geben; Antiſchambre halten zu laſſen; Leute, mels 
che zu ihm kamen, zumeffen (toiser); ja er hatte fos 
gar auf feinen Wagen einen Wappen mahlen laſſen, 
ohne daß. Jemand begreifen Eonnte, was für ein Necht 
er haben Eönne, feit der Revolution ein Wappen zu 
führen. Der Abftand zwiſchen Bailly und la Fayette 
war jedermann aufgefallen. Diefer ließ, an ebendem 
Tage, an welhem er zum Generalfommendanten der 

Hürgermiliz erwählt wurde, auf feinem Wagen, fein 
angeſtammtes, altadeliches Wappen uͤbermahlen, und 
ſtatt deffelben feinen Echiffer, L. F. darauf feßen, 
auch fchaffte er feine Livree ab: Bailly that gerade das 
Gegentheil. Indeſſen würde man noch gerne Hrn, 
Ballly diefe kleine Eitelkeit verziehen haben, aber fein. 
Hetragen als Maire war unverzeihlih. Er bediente 
fi der alferverächtlihften, demagogifchen Kunftgrifte, 
um ſich bei dem Pariferpöbel beliebt zu machen. Waͤh⸗ 
vend er in der Verfammlung der Hundert und 
Achtziger den Vorfiß hatte, und bei allen Berathr 
fehlagungen üder die künftige Einrichtung des Bürgers 
rathes gegenwärtig war, fchrieß er, heimlich, ohne den . 
Hundert und Achtzigern vorher davon Nachs 
richt zu geben, am die ſechzig Diſtrikte einen Brief, 
worin er ihnen vorftellte, daß zwanzig Perfonen 
eine hintängliche Anzahl für einen Buͤrgerrath wären, 
and daß, auf alle Fälle, dem Maire eine unums 
fhränfte Macht übertragen werden müßte. Der 
Maire follte, feiner Meinung nach, eben fo unums 
ſchraͤnkt über Paris herrihen, wle der König über 
Sraufreich, und der Buͤrgerrath follte, im Kleinen, 
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das ſeyn was die Nationalverſammlung im Großen 
iſt. a) Sobald dieſer Brief des Herrn Bailly an die 
Diſtrikte bekannt wurde, ſchrieben die Hundert 
und Achtziger einen andern Brief, worinu fie 
das Gefährliche im dem Plane des Maire mit fehr 
ſtarken Ausdrücken zeigten, b) Weber diefen Brief der 
Hundert und Achtziger wurde Herr Bailly 
fehr aufgebracht, weil nunmehr fein ganzef'geheimer 
Plan entdeckt war. Da er aber, feit einiger Zeit, 
mit der Drleansfchen Parthei in der allergenaueften 
Verbindung ftand: fe bediente er fid nunmehr des 
Einfluffes diefer Parthei, um den Eindruce, welchen 
jener Brief nothwendig machen mußte, zuvorzufoms 
men. Der Brief der Hundert und Achtziger 
war am Morgen des zoften Augufts den Diſtrikten bes 





a) Kolgende Worte find die eigenen Worte des Herrn 
Bailly: Je crois que le pouvoir lEgislatif r&uni, 2 
certains intervalles, pour se rendre compte de l’ex&- . 
cution des loix, ne doit point arr&ter ni gener le 
pouvoir ex&cutif dans sa marche. Jecrois que ce 
pouvoir doit etre un, et que, si une partie.peut ötre 
distribude entre differents coop&rateurs, il faut &ta- 
blir dans le Chef une fuperiorite d’infinence, qui con. 
serve cette unitẽ. | 


« b) Que la Municipalit® doit A la v£erit@ distribuer er 
concentrer le pouvoir ex&cutif dans peu de mains; 
‘mais que ce pouvoir, dans quelques mains qu’ilsoit 
plac&, doit &tre sans cefle surveill&, er circonscrit 
dans ces limites lögitimes, par un conseil agsex ngm- 
breux pour pr&venir toute oligarchie, 

1 
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kannt gemacht worden, und fhon am Abende deffelbir 
gen Tages war ganz Paris im Aufruhr... Die Natios 

nalverjammlung berathfihlagte ſich eben damals über 

die Fönigliche Genehmigung, oder über das fogenannte 

Veto, und.diefes Veto wurde der Vorwand eines 

Aufftandes unter dem Bolfe, deflen genauere Umftäns 

de unten. erzählt werden follen. 

Herr »Bailly batte fih von dem Könige das 
prächtige Hotel, welches vormals der Polizeilieutes 
nant bewohnt hatte, als Maire, zu feiner Wohnung 
ausgebeten, und feine Bitte wurde gewährt, Weber 
dem Thore des Hotels wurde. die Auffchrife: HOTEL 
DE LA POLICE herunter genommen, und, mit 
goldenen Buchftaben in ſchwarzeni Marmor, die Aufs 
fchrift darüber gejegt: HOTEL DE LA MAIRIE.. » 

Von den Hundert und Achtzigern war dem 
Herrn‘ Ballly ein Geſchenk von So,00o Livres anges 
boten worden ‚ und er hatte daffelbe angenommen: 
da hingegen la Fayette, den feine Stelle zu den größs 
ten Ausgaben täglich nöthigte, die ihm angebotene 
Schadloshaltung von 100,000 Livres ausichlug. »Ich 
"habe hinlänglices Vermoͤgen,“ .fagte er, "um die 
"Ausgaben zu beftreiten, welche meine Stelle mir 
»auflegt. Sollte aber mein Vermögen zu den nös 
"thigen Ausgaben nicht zureichen, fo werde ich mir, 
"yon dem Bürgerrathe, einen Geldbeitrag ausbitten:» 
"denn ich lege nicht mehr Werth darauf, einen ſolchen 
"Beitrag auszufchlagen, als denfelben anzunehmen a).” 


a) En persistant dans mon.refus, je n’aflecte point une 
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* Am fiebenten Auguft erfchleneh alle Minifter in der 
Nationalverfammlung. Der. Stegelbewahrer las, im 
Namen des Königs, ein Gemälde der Unorönungen 
ab, welche im ganzen Neichg flatt fanden. ”Drönung 
"und ‚öffentliche. Sicherheit,” fagte er, "find überall 
»zerſtoͤrt. In den Provinzen tft das Eigenthum nicht 
"mehr fiber; mordbrenneriſche Hände verwuͤſten die 
iRohnungen der Einwohner; und flatt der geſetz⸗ 
"mäßigen Gerechtigkeit, herrfchen Ermordungen und 
PProſkriptionen. An einigen Orten hat man fogar 
»die Erndte bedroht, und das Volk bis in feine Eünfs 
"tige Hoffnung verfolgt. Wohin mar Feine Räuber 
"enden kann, dahin fendet man Furcht, Schrecken 
"und Unruhe, Die Ausgelaffenheit hat Eeinen Einhalt: 
"die Geſetze find ohne Kraft; die Gerichtshoͤfe ohne 
»Thaͤtigkeit. Sammer und Elend bedecken einem Theil 
"son Frankreich, und banges Schrecken herrfcht über 
"das Ganze. Handlung und Betriebſamkeit ftehen 
»ſtille, und fogar die Zufluchtsörter der Gottesfurcht 
find nicht mehr vor Moͤrdern ficher.” | 

HInBDent der aa dieſes traurige Ser 





fausse generosite. Je serois disposẽ non seulement 
A accepter, mais m&ıne A demander, Asolliciter, du 

- peuple, A qui j’ai consacr& ma fortune et mon sang, 
‚les indemnitös de mes d&penses, 'si cette m&me for- 
tune ne ıne metroit au dessus du besoin. "Elle &toit 
eonsidörable. Elle a suffi A deux r&volurions, er s’il 
en survenoit une troisiöme pour le’bonheur du peu- 
ple, elle lui appartiendroit toute entire, So fchrieb 
la Fayette einige Tage nachher. 


ı yo 
mälde der Uebel, welche Frankreich drücken, geen⸗ 
Digt, und die Nationalverfammiung gebeten hatte, 
fobald als möglich diefen Uebeln Einhalt zu thun: da 
fand Herr Necker auf, und legte eine, nicht weniger 
traurige Darftellung des Zuftaudes der Finanzen, nebft 
dem Plane zu einen neuen Anlehen, von dreißig Mils 
dionen Livers, zu fünf Prozent Sjntereffe, vor. Ale 
es nad) Berfailles zuruͤckkam, hatte er im Föniglichen 
Schaße nit mehr als 400,000 Livres, theils in baa⸗ 
sem Gelde, theilts in Kaffenbillets, gefunden. Das . 
Defizit war ungeheuer, und der Kredit null. Indeſ—⸗ 
fen erwartete er Hülfe von der Nationalverfammilung; 
aber fie befchäftigte fich nicht einmal mit diefem Ger 
genstande. Die Ausgaben nahmen täglich zu, und 
die Einnahme nahm täglich ab. Der König fah fich 
genörhige, eine große Menge Korn einzufaufen, und 
während der Hungersnoth daffelbe austheilen zu lafs 
fen. Er mußte 12,000 Müßiggängern Arbeit verichafs 
fen, und diejelhen bezahlen, damit fie feine Unords 
nungen anfangen möchten. Die Mauthen trugen nichts 
mehr ein, weil die Frechheit der Schleichhaͤndler jo 
groß war, und fie auf Befhüßung des Pöbels jo ficher 
rechnen konnten, daß fie nun, mit Gewalt, am hellen 
Mittage, verbotene Waaren einführten, Akziſe und 
Zoͤlle weigerte man fich überall au bezahlen; die Mauths 
haͤuſer waren zerfiört und gepländert; die Einriah, 
‚ mebücher derfelben weggenommen und verbrannt; und 
alle anderen Abgaben, als Kopffteuer, Salzſteuer u. 
f. m. blieben auch aus. Nach diefer Darficllung des 
traurigen-Zuftandes, in welchen fich die Finanzen bes 
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fanden, bat Necker bie VBerfammlung, daß fie ein 
Aunlehen, von dreißig Millionen Liores, zu Beſtrei⸗ 
tung der bringendften Ausgaben während der naͤch⸗ 
ften zwei Monate, bewilligen möchte. Neckers Rede 
war fo fhön; alles, was er jagte, fchien fo wahr; und 
‚die Nothwendigkeit eines. Anlehens war fo auffallend; 
daß Herr Clermont Lodeve vorfhlug: ohne Bes 
rathſchlagung, durch Akklamation, daffelbe zu bewilli⸗ 
‚gen. Diele ftimmten ihm bei, und Niemand war das 
‚gegen; als Mirabeau aufftand, und behauptete: es 
ſey nöthig, über das Anlehen ſich zu berathichlagen, 
die Minifter müßten aber vorher abtreten. Sogleich 
‚war der größte Theil der VBerfammlung auf feiner Sei⸗ 
te, die Minifter giengen heraus, und nun rief Mira⸗ 
beau, Indem er auf Heren Elermont Lodeve deutete: 
»Ich werde die Profkription diefes fellen Skla⸗ 
"pen verlangen!” Dann fuchte er-die Verfammlung 
gegen das Anlchen und gegen den Minifter einzunehr 
‚men, und, obgleich jedermann die dringende Noth— 
‚wendigkeit eines ſolchen Anlehens erkannte: fo wollte 
doch niemand gerne dafür ſtimmen, weil man das 
durch die Popularität zu verlieren fürchtete, Endlich, 
nach langen Debatten, gerieth die Verſammlung abers 
mals in den patriotiihen Rauſch, und nunmehr was 

ren es, wie in der Nacht des vierten Augufts, feine 
DBerathichlagungen mehr, fondern es entftand ein alls 
gemeines, wildes Geſchrei. Mirabeau (der ſelbſt Feis 
nen Heller im Vermögen hatte) fhlug vor: das Vers 
mögen aller Mitglieder der Nationalverſammlung folls 
te, als Kaution des Anlehens, angeboten werden; 
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alfe waren e8 zufrieden. a) - Herr de Ia Cote vers 
langte, man folle die Güter der Geiftlichen dafuͤr zum 
Pfande geben; und die Geiſtlichen traten hervor, und 
nahmen den Vorſchlag an. Beide Vorſchlaͤge wnrden 
ober verworfen, und die Nationalverfammlung, um 
an ihrem Enthufiasmus auch Andere Theil nehmen zu 
laſſen, fchrieb, am neunten. Auguft, das Anlehen aus, 
und bot nur vier und. ein halb vom Hundert Intereſſe 
an; ohne fuͤr diejenigen, welche das Geld leihen folls 
ten, auch nur die geringfte Sicherheit zu verfprechen, _ 
und ohne zu beflimmen, wann der Staat dus Geld, 
zurückbezahlen würde, Dieſer Beſchluß wurde von 
dem Volke mit dem groͤßten Beifalle aufgenommen. 
Man glaubte der Nationalverſammlung Dank dafuͤr 
ſchuldig zu ſeyn, daß ſie von der Großmuth der Na— 
tion einen fo hohen Begriff zu haben ſchien. Jeder— 
mann lobte das Dekret; ‚aber niemand gab, fein Geld 
ber; und die Nationalverfammiung ſah fih endlich 
gendthigt, um fich vierzig Millionen, welche der Staat 
dringend brauchte, zu verſchaffen, ein neues Anlehen 
von achtzig Millionen, zu fünf Prozente Intereſſe, 
und in zehn. Sahren zahlbar, auszufchreiben. Aber 
“ar diejes neue Anlehen hatte feinen beſſern Fortgang 
als 








a) Je n’hesire donc pas à vous proposer, que l’emprunt 
de trente millions, actuelleiment nöcessaire au gou- 

. vernement, soit fait sur l’engagement des membres 
de cette assemble&e, chacun pour la somme, dont fes 

- facult&s permettent de se rendre r&sponsable envers 
lespreteurs, Mirabean peint par Ini- meme. T,1.p. 182, 
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als. das erſte, und der. Erfolg u unwiderſprechlich, 
daß die Nationalverſammlung, oder wenigſtens Die, 
jenigen, welche in derfelben. das Wort führten, vom 
Sinanzwefen. ganz und gar. nichts verftünden. Zugleich 
war. diefes, für ganz Europa „ein trauriger Beweis 
wie tief der Kredit Frankreichs geſunken ſey; ; ein Staats⸗ 
geheimniß, welches Necker wohl kannte, welches er 
aber-durch feinen Plan zu verbergen gefucht hatte, 
Wohl. der Nationalverfammlung, wenn fie, duch 
diefen ihren erften großen Fehler in Finanzfachen klug 
gemacht,  fünftig alle Geſchaͤfte dieſer Art dem vor⸗ 
treflichen Miniſter uͤberlaſſen haͤtte, den ſie ſelbſt, die 
Aufſicht über die Flnanzen zu übernehmen, dringend 
gebeten hatte! Wohl der Nationalverfammlung, wenn. 
fie, aus diefem Mißlingen ihres erften Verſuches, bie 
goldene Regel fih abftrahiret hätte: daß in Staats, 
fahen Erfahrung mehr werth iſt als Ralfonnement, 
und daß. ein richtiger, geſunder Verftand, beſſer alg 
das Genie, die Folgen eines jeden Schrittesim Vor⸗ 
aus berechnet. "Der fpekulatine Gelehrte,” ſagt ein 
vortreflicher Schriftfteller, "vermag auszumachen was 
"gut. if; und es gehört.oft nur ein gewoͤhnliches Maag 
"yon Einfiht und beharrliher Aufmerkfamkeit dazu, 
"plane zu entwerfen,beidenen ſich die Völker befier befins 
"pen müßten. Der Staatsmann hingegen frägt: was 
»thunlich iſt? Die Aufgabe für ihn iſt dieſe: die 
»Menſchen, die neben, über oder unter. ihm , feine 
“ >Myfane ausführen, oder dazu mitwirken müffen, in 
"Bewegung zu feßen, und, in der unendlichen Wan: 
nichfaltigkeit ihrer Vorſtellungen und ihres Willens, 

ameiter Theil. S 
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Einheit bet Richtung auf gewiſſe Segenftände hervor 
"rubringen. Die Plane mögeh immerhin untadelhaft-- 

»ſeyn: diefes iſt noch nicht genug a).” ’Die National 

verſammlung bewies, dutch dieſes Verfahren, deutlich, 
daß nicht die Verweifung Neckers die naͤchſte Veran⸗ 

laßſfſung det Revolution geweſen ſey. Sie bewies, daß 


ſie in den Finanzminiſter und tn feine Vorſchlaͤge kein 


Zutrauen ſetze; daß fie ſeiner Führung nicht zu⸗ folgen 
gedaͤchte; und daß die Standhaftigkeit, mit welcher 
man auf Neckers Zuruͤckberufung gedtungen hatte, 
nicht den Wunſch, Neckern wiederum zu beſitz ken, folk 
dern ganz andere Abſichten, zum Grunde gehabt haͤtte. 
Die Nationalverſammlung fleng nunmehr an, kalt⸗ 
bluͤtig dasjenige zu unterſuchen, was ſie, in der Nacht 
des ivierten Auguſts, im Enthuſiasmus des Freiheitsk . 
rauſches gethan hatte. Die Debatten über die‘ Zehetir Ä 
ten der Seiftlichen dauerten fehr lange und waren fehe 
lärmend. Die Ungerechtigkeit, welche damit verbunz 
den zu ſeyn ſchien, die Landesgeiftlichen diefer Zehen; 
ten, welche beinahe Ihre ganze Einnahme ausmachteit, 
zu berauben, und mit ihrem Ertrage nicht dem gedräch 
ten Bauer, fondern dem Landeigenthümer ‚ein Anbers 
dientes Geſchenk zu machen, wurde deutlich bewlefen 
Die Geiſtlichen vertheidigten ihr Eigenthum mit ſeht 
erheblichen Gruͤnden, und ſogar der Abbe Sieyes, 
diefer befannte Demofrate, nahm diesmal die Parthet 
des Standes, welhem er zugehörte. Er flieg auf 





a) Nehberg im neuen deutſchen Muſeum. stes St, 
1790, ©, 787: | — 
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den Rebnerſtuhl. Man ſchrle und laͤrmte, und sollte 
ihn eden! ſo wenig als die Uebrigen hören. Er aber, 
ohne aus der Faſſung zu kommen, rief den Schreiern 
und Larmern, zu verſchledenen malen, zu: "Spt eg 
dann nicht etlaubt, meine Herren, Ihnen unange⸗ 
»nehne Wahrheiten zu fagen ? Endlich hoͤrte das 
Geſchrel allmaͤhlich auf; dann ſagte er: "Wird der 
Zehente oh ne Ent ſchaͤdigung abgeſchaft: fo bletbt 
et denen), wie ihn ſchuldig find, und wird denen ges 

nommen twelchon er rechtmaͤßig zugehört. Kann aber 
ein · ſolcher · Raub · das Recht der Letztern vernichten? 
Oder geſchleht es etwa zum Beſten des Staats, zum 
gemeinen Nutzen) daß man eitie Folche Aufopferung 
fordert? Nein! Niemand als der Gutsbeſitzer gewinnt 
dadurch Hier ,/'der elgentliche Schuldner, weigert ſich, 
ferne Schuld zu bezahlen. Dieſe Weigerung tft “ein 
wahrer Diebſtahl, und der vorgebliche Patriotismus, 
welcher dieſelbe fuͤr rechtmaͤßigerkennt, iſt ein vers 
ſteckter Getz Qu fügen s’ider' Zehente ſey Fein Eigen⸗ 
Ehen, iſt weilternichts als ein Leoniniſcher Scherz. a) 
Bemerken · Sie⸗melne Herren, daß die gegenwärtk 
gen Gutsbeſitzer Ihre Guter /nach derm#Anjchlage dei 
Ertrags gekauft haben; von dieſem Ertrage war aber 
der Zehente ſchon abgezogen; folglich machen Sie den 
Gutsbeſitzern auf eine ungergchte Weiſe, ein beträchts 
liches Geſchenk. Debasten, wie die gegenwärtigen, 
und der- Lärm, welcher ſeit einigen Tagen in der Vers 


— 
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a) Une plaifanterie Leonine, 
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ſammlung herrſcht, find hoͤchſt unanſtaͤndig, undrmwers 
den, wie man leicht bemerken kann, vor faͤtzhich un⸗ 
terhalten. a)” Mirabeau behauptete: die Geiſtli⸗ 
chen ſtaͤnden in oͤffentlichen Aemtern, und mäßten, 
wie andere Staatsbeamte , falarirt;merden.. Ueber 
diefen Ausdruck gab der geiftliche Stand feinen. Unwil⸗ 
len zu erkennen. Darauf fuhr Mirabean fortʒ Ja, mei⸗ 
"ne Herren, es giebt nur drei Wege, wie man in 
yder Welt exiſtirt; entweder man bettelt, oder man 
| vſtiehlt, oder man iſt ſalarirt b),” Nu entſtand aufs 
neue ein großer Lärm. Einige riefen ihm zuz oh er 
die Eigenthuͤmer und Nentiers für nichts rech rechne An⸗ 
dere nannten ſeinen Gedanken, ein vortrefliche Bon⸗ 
mot. Noch Andere ſagten: Dieſes ſey ſehr Puänis 
geſprochen. Einer, endlich, fragte ihn, zu welcher 

Klaſſe er ſi ch ſelbſt rechne; da er weder bettle, noch 
ſalarirt fey? Der Abbe du Plaquet fagte: "Uns 
geachtet der ordnenden Beredſamkeit des Herrn Mira⸗ 
beau, bin ich zu alt, um in einem Amte mehn Brodt 
zu verdienen; zu rechtſchaffen, um zu ſtehlen; und zu 
zeich, um betteln zu gehen.” Die Debatten endigten 
ſich damit, daß die — an freimwi W 


In ur 





a) Der Ab b e Sie y es hat bald nachher feine Gruͤu⸗ 
de gegen die Aufhebung des Zehenten, in einer vor⸗ 
treflichen Schrift, welche unter dem Titel: Obferva- 
tions sommaires sur les biens.ecclesiastiques. heraus⸗ 
gefommen ift, befannt gemacht. 

h) Je ne connois que trois manidres d’exister dans la 
sociere; il faut y Etre mondiant, voleur, ou salarik. 
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aufgaben.‘ unter den Vahaſtei Zehenten wurden 
auch Slejenigen, welche den Hofpitälern und dem Mals 
'theferordent gehören, init eingefhloffen. Der Befchluß 
der Abſchaffuntz wurde (den Mode Sieyes alfein ausges 


“ nonimmen) einftininiig gefaßt. - 


Am '12ten Auguſt beſchloß bie Verſannnlung, die 
gefaßten Scläffe dem’ Könige zur Genehmigung vors 
Tegen iu affen. ' In der zu diefem Ende aufgefegten 
Addreſſe kam folgeride Pertode vor. "Die vor Freude 
trunkne Verſammlung legt dieſe Beſchluͤſſe Seiner 
vMajeſtaͤt zur Genehmigung zu Fußen.“ Als die Ad 
dreffe in der Verſammlung abgeleſen wurde, rief Mi⸗ 


rabe au ans: "reine" Süße! — ‚Süße? und bald Ä 


—V — 


Nach Im ie oe a metSaphoffihen — | 


kuſſtonen, über die Nechte bes Menſchen, weiter forts 
geſeht. Man ſprach und ſtritt, und beſchloß nichts. 
Am neunzehnten Auguft fagte endlich La dd, Zolens 


dal: "bie Nationalverfammlung bat beſchloſſen, daß 
eine. Bekanntmachung der Rechte des Menſchen der 
neuen Konſtitutivn vorgeſetzt werden ſolle. Die 
Schwierigkelten welche wir hiebel finden, find ſehr 
beunruhlgend. Wenn über: biefen Bescuſtand wef⸗ 





viate ER que he — pas ide 
„pieds 5 ser le aneᷣme depure remarqua, qu’ilin eẽtoit ja. 


mais dẽcent, de, rẽprẽsenter vne assemble lẽgislati. 


Er comme ivre, ni ‚eniurde, „Mirabean peint par Ini- 


e, | T. L,p: 193. 
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Hundert, Menſchen, welche dieſe Verſammlung auemg⸗ 
chen nicht uͤbereinkommen koͤnnen: wie ‚dürften; wie 
dann hoffen, daß ſich vier und zwanzig Millionen‘ 
Menfchen darüber einver ſtehen werden? ; Laſſen Sie 
alle metapbofi ichen Spigfündigkeiten, und Segen Sie 
Erfahrungsmahrbeiten an deren Stelle. ‚Ueber die 
Bekanntmachung, welche Sie annehmen werden, muß 
weder Raſſonniren noch Streiten moͤglich ſeyn. Es 
muß dieſelbe auf den erſten Blick gefaßt und beurtheilt 
werden eönnen,,. Wahlen Sie daher die, einfachſte, die 
fürzefte, und die. deutlichfte Bekanntmachung. ; „Naben 
Sie bigher den Menſchen in der Wildniß betrachtet; 
fo, eilen Sie nunmehr, ihn. aus diefem Zuftande herz 
aus. zu reißen, und. ‚ihn ‚nach, Frankreich ju.verfegen, 
Die Engländer ,,.deneh, die Staatswiſſenſchaft ſo viel 
Aufklaͤrung, und die ‚Selelikhaft sine ſd weile Regie⸗ 
zung verdankt, haben ‚von jeher aus. ihren Geſetzen 
ale Metapppfik. verbannt,” Der, Bikomte von. 
irabeau (der Bruder des Grafen) ſchlug im 
an vor, ſtatt der Bekauntmachung der Rechte 
e zehen Gebote anzunehmen. Herr eally⸗Tolen⸗ | 
dakund Here Mounter.verlangten : daß man, in der. 
Einleitung zu, „diefer Bekanntmachung des hoͤchſten 
Weſens erroäßnen z uud die Stantsperfaffung auf Res 
ligion gründen folle, zufolge der Bemerkung Plus 
tarchs, welcher fagt: es fey eher möglich, eine Stade 
in die Luft zu bauen, als einen Staat ohne Religion 
zu gründen, > Here Monguis de- Roquefort . 
führte das Beiſpiel der Roͤmer an, melde im Eins 
gange allet ihrer Geſetze die Götter ansiefen, "Einige 
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perwarfen die Idee mit: Heftigfelt, und andere vers 
"theidigten -diefelbe, bis endlich der Abbe Sregoire 
aufftand, und ausrief; "Was wird man von ung 
‚denken, wenn ‚man, erfährt, daß wir lange debattirt 
"haben, ob. wir im Eingange unſerer Geſetze dasje⸗ 
»nige hoͤchſte Weſen anrufen ſollen, von welchem 
allein dieſelben herkommen, und welches allein uns 
"die ‚nöthige Erleuchtung ‚geben kann, um fie, richtig 
»zu beſtimmen.“ Mirabeau antwortete hierauf: 
Ich verwerfe den Ausdruck, In Gegenwart 
Gottes; denn hieraus würde ja folgen, daß ir⸗ 
‚gend etwas, außer- der. Gegenwart Gottes geſchehen 
koͤnne.“ | 
Die Sonntags‘ s Situng bes 23ſten Auguſts 
war abermals ſehr laͤrmend und tumultuariſch, und 
die Art wie geſtritten wurde, war einer ſo erhabnen 
Verſammlung von Geſetzgebern ſehr unwuͤrdig. Der 
‚Streit betraf die Toleranz religioͤſer Meinungen. 
Mirabeau verlangte, in einer ſchoͤnen Rede: daß 
jeder Menfh nnumjchränfte Freiheit haben folle, 
Gott nach Gefallen dienen zu koͤnnen. "Religionen, 
fagte er, "find ja weiter nichts, als bejondere Meis 
"nungen, eigene Arten zu denfen; fie verdienen daher 
"gar nicht, daß fich der Staat um fie befümmere,” 
Der Graf von Virieux behauptete: Jeder müffe 
unumfchränfte Freiheit haben, über religioͤſe Gegen 
fände zu denken was er wolle, aber die Mitthei— 
fung diefer Gedanken dürfe nicht anders erlaubt 
‚werden, als in fo.ferne diefelbe nicht die öffentliche 
Ruhe fire. Nun fand Here Rabaud de Saint 
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Etienne, ein — Geiſtlicher, auf, ui 
hielt folgende , vortrefliche Rede: 

Meine Herren! | 
Ich verlange von der Verſammlung Erlaubniß, die 
Meinung meines Vorgängers zu widerlegen, und zu 
beweifen, tie gefährlich die Grundfäge find, welche 
er ſo eben vorgetragen hat. Er gefteht, dag man kein 
Recht habe, In die geheimften Gedanken der Menfchen 
einzudringen. Diefes ift aber weder eine neue, noch 
eine tiefgedachte Wahrheit. Noch niemals hates einem 
Tyrannen einfallen können, das Gehelmnif der Ger 
danfen erforfchen zu wollen; und der allerfElavifchfte 
Sklave behält, ganz unftreitig, noch immer diejenige 
Freiheit Äbrig, welche meln Vorgänger freien Mens 
ſchen einräumen will. Er feßt hinzu, die Mitthel— 
lung der Gedanke Eönne aͤußerſt gefährlich werden; 
es jey daher nöthig, darüber zu wachen; und das Ger 
ſetz muͤſſe die allzufreie Mittheilung der Gedanken zu 
verhindern ſuchen: denn gerade auf dieſe Weiſe ents 
ſtaͤnden neue Religionen. Es fehle nurnoch, daßer 

vorgefchlagen hätte, auf der Stelle ein Tribunaf zu 
ernennen, welchem man eine ſolche Oberaufficht übers 
tragen koͤnnte. Nun aber fage hingegen ich: daß die, 


-" fo eben vorgetragene Meinung, uns geradezu unter 


‚ den Defpotismus der Inquiſition führen würde, wenn 
nicht die Meinung des Publitums, auf melche ‚mein. 
Vorgänger ſich beruft, überlaut feiner eigenen Meis 
nung entgegen wäre. eine Sprache if diejenige, 
deren fich die Intoleranten von jeher bedienten: die 
Inquifitlon fogar hat Feine andere Grundfäge gehabt, 
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Von jeher ſagte ſie, in ihrer ſanftſcheinenden und abs 
gemeſſenen Sprache: unſtreitig dürfe man die Gedan⸗ 
ken nicht. angreifen; und jeder ſey frei zu glauben, 
woas er wolle, fo lange er es nicht ausbreite:' da aber. - 
Ausbreitung die Öffentlihe Ruhe. ſtoͤren 
konnte; ſo muͤſſe das Geſetz mit ſorgfaͤltiger Auf⸗ 
merkſamkeit uͤber dieſelbe wachen. Vermoͤge dieſer 
Grundſaͤtze haben ſich die Intoleranten die Macht der 
Oberaufſicht übergeben laffen, und durch fo viele Jahr⸗ 
hunderte die Gedanken gefeffele und ſich unterworfen 
gehalten. : Aber, meine Herren, bei diejer Maxime 
würde es gar keine Chriftien haben geben Eönnen, Das 
Chriſtenthum märe gar nicht vorhanden, wenn die 
Helden, diefen Örundfägen, welche ihnen in der That 
nicht unbekannt waren, immer treu geblieben wäs 
ren; forgfältig über die Ausbreitung neuer Meinuns 
gen gemacht; und fortgefahren hätten, befannt zu mas 
chen, daß diefe Meinungen die öffentliche Ruhe ſtoͤr⸗ 
ten. Sch ſtuͤtze mich, meine Herren, auf Ihre eige 
nen Srundfäße, wenn ich von Ihnen verlange, daß 
Sie in einem beſondern Artikel bekannt machen ſollen: 
jeder Staatsbuürger ſey frei in ſeinen Mei⸗ 
nungen; er babe das Recht, ungeſtoͤrt fei⸗ 


nem Gottesdienft abzuwarten; und er därs.. 


fe, um feiner Religion willen, nicht beun— 

ruhigt werden. Ihre Grundfäge find: daß die 
Sreiheit ein allgemeines Güt fey, an welchem alle 
Bürger des Staats gleichen Antheil haben. Frei⸗ 
heit gehört demzufolge allen Frankreichen gleich und 
‚auf diefelbe Weife zu. Alle haben ein Recht darans 
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oder Niemand hat es. Wer die Freiheit ungleich vers 
teilt, der. kennt fie nicht. Wer, in was es auch ſeyn 
mag, die Freiheit der Übrigen angreift, der greift feine 
eigene Freiheit an, und verdient, auch, feinerieits fie,zu 
verlieren, weil er des Befiges -eines Gutes, deſſen 
wahren Werth er nicht kennt, unwürdig ift. Euere 
Grundfäge find: daß die Freiheit der: Gedanken und 
Meinungen ein: unvergebliches und unverlegbares Recht 
fen." Diefe. Freiheit, meine Herren, iſt die heiligfte 
von allen. Sie entwilcht der Herrfchaftder Menfchen; 
fie zieht fich In das Innere des Gewiſſens zurüd, als in 
ein unverlegliches Heiligthum, wohin fein Sterblicher 
das Recht hat, einzudringen, Sie allein haben; die 
Menſchen noch, nicht den Gefegen des gefellihaftlichen 
Vertrags unterworfen. Sie einfchränten, iſt ungerecht; 
ſie angreifen wollen, ift ein Verbrechen. Die Nichts 
£atholifeh haben ,-.in Frankreich, durch das im No⸗ 
vember 1737 ‚gegebene Edift, weiter nichts erhalten, 
. was man ihnen nicht verweigern fonns 
Jal nichts, als mas man ihnen nicht verweigern 
> . I; ‚wiederhole diefes nicht ohne Unwillen; 
aber es, iſt Feine grundlofe Beſchuldigung; ich ſchaͤme 
mich zu fagen, daß es die eigentlichen Worte des Edikts 
ſelbſt find. Dieſes, mehr berühmte als gerechte Ges 
ſetz, beftimmt die Art, wie ihre Geburten, ihre Deus 
rathen ‚und ihre Todesfälle, eingejchrieben werden ſol⸗ 
fen. Es erlaubt, ihnen ‚demzufolge einen bürgerlichen 
Stand uud Ausübung ihrer. Profellionen — aber das 
ift auch alles. So hat man, meine Herren, im acht 
zehnten Jahrhunderte, in Frankrelch, ben Grund⸗ 
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ſatz barbariſcher Zeiten beibrhalten, und die Nation 
in, eine beguͤnſtigte und in eine verworfene Kaſte ges 
theilt. Man hat es ſogar als einen Fortſchritt in der 
Geſetzgebung angefehen. PR daß es: Frankreichern, die 
ſchon ſeit hundert Jahren ꝓproſkribirt waren, endlich 
erlaubt worden iſt, ihre Profeſſionen auszuüben, das 
heißt, zu leben; „und daß ihre Kinder nicht Länger. als 
unehelich angeſehen wurden. Noch find die Formen, 
denen ſie das Geſetz unterworfen hat, mit ſo vielen 
Einſchraͤnkungen verſehen, und ſo ſehr abgemeſſen, 
daß die, Ausuͤbung dieſes Gnadengeſetzes Unordnung 
und Betruͤbniß in alle Provinzen gebracht hatl, wo es 
Proteſtanten gießt.- Ueber dieſen Gegenſtand behalte 
ich mir vor, ausführlich zu.iprechen, wenn Ihr Euch 
einft mit den Geſetzen ſelbſt bejshäftigen. werdet. In⸗ 
deſſen, meine Herren, (jo groß iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Frankreichern und. Fraukreichern) indeſſen blei⸗ 
ben die Proteſtanten noch immer vieler geſellſchaftlicher 
Rechte bexaubt. Jenes Kreuz, ©) welches eine ehren⸗ 
volle Belohnung der Tapferkeit und der dem Vater⸗ 
lande geleiſteten Dienſte iſt, koͤnnen fie nicht erhalten 
Endlich, ‚meine Herren, find ſie des Rechtes frei zu; 
denken beraubt; ihre Meinungen werden fir firafbar; 
gehaltenz · und die Freiheit ihren Gottesdienſt zu feiern, 
iſt ihnen verſagt. Die Kriminalgeſetze (und was fuͤr 
Geſetze, die auf dem Grundſatze beruhen, daß Irr⸗ 
thum ein Verbrechen ſey), die Kriminalgeſetze gegen 
Ihrem. Sortesdienft find u. nicht aufgehaben. In 





4) ‚Das gubwigireng 
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vielen Probimen miſſen ſie denſelben in der Säfte fs | 
ten, - allen: Veränderumgen der Witterung ausgeſetzt. 
ie Verbrecher find ſie genoͤthigt, fich der Tyrannel 
des Geſetzes zu entziehen, oder vielmehr, wegen der 
Ungerechtigkeit des Geſetzes, daſſelbe laͤcherlich zu ma⸗ 
chen, indem ſie ihm ausweichen, und es taͤglich ver⸗ 
legen. Auf dieſe Welfe, meine Herren, thun die 
Proteftänten Alles-für das’ Vaterland, und das Waters 
land behandelt: fie mie Undankbarkeit. Sie dienen 
ihm als Bürger; und es behandeft fie wie in ſdie Acht 
Erklärte Sie dienen ihm, als Menfchen, welche von 
Euch frei‘ gemacht worden find; und: es behandelt fie 
wie Sklaven. Aber nun giebt es Endlich eine Franzis 
ſiſche Nation, und dieſe rufe ich jeßo an, zw Gunſten 
zweier Millionen näglicher Staatsbürger, welche heute 
in. ihre echte als Frankreicher eingefeget 'zu werden 
verlangen. Sch bin nicht fo ungerecht zu denken, daß 
Ihr das Wort Intoleranz ſolltet ausfprechen koͤn⸗ 
nen. Dieſes Wort iſt aus unferer Sprache verbannt, 
oder es bleibt wenigſtens in derſelben, nur noch wie 
eines von- jenen barbarifchen,, veralteten Wörtern, der 
ren man-fich nicht mehr bedient, weil der durch fie bes 
zeichnete Begriff vernichtet iſt. Aber, meine Herren, 
ich verlange auch nicht Toleranz, ſondern Freihe it. 
Toleranz! Duldung! Verzeihung! Gnade! hoͤchſt uns: 
gerechte Ideen gegen die Diſſidenten, ſo lange es wahr 
bleibt, daß Verſchiedenheit der Meinungen kein Ver⸗ 
brechen iſt! Toleranz! Sich verlange die Verbannung 
auch-diefes Worts. Es wird, es muß verbannt wer⸗ 
den, diefes ungerechte Wort, welches. uns diejenigen, 
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die, durch Zufall oder Erziehung, von uns verſchie⸗ 
den denken, als bedaurungswuͤrdige Staatsbürger, 
als Verbrecher, denen man vergiebt, darſtellt. Irr⸗ 
thum, meine Herren, iſt kein Verbrechen. Wer dem 
Irrthume folgt, der halt deufelben.für Wahrheit. Sir 
ihn iſt er Wahrheit. Er findet-fih gesmungen, 
denſelben anzuuehmen / und kein Menſch, keine Ge⸗ 
ſellſchaft, hat: das: Recht, ihm dieſes zu verbieten. 
Ach! meine Herren, wo iſt Derjenige, der, unter 
dieſer Miſchung von Wahrheiten. und; Irrthuͤmern, 
welche die Menſchen unter ſich vertheilen, von einan⸗ 


der erben, oder um welche ſie ſich ſtreiten, wo iſt Ders, 


jenige, der es wagen dürfte, zu verſichern, daß er nie 
geirrt habe, daß. die Wahrheit beſtaͤndig auf feiner, 
Seite; and der Irrthum bei den andern ſey? Ich 
verlange alſo, fuͤr die franzoͤſiſchen Proteſtanten, fuͤr 
alle Nichtkatholiken des Königreiches, was Sie, meine: 
Herrens Für ſich ſelbſt verlangen: Freiheit und Gleich⸗ 

beit der Rechte. Ach verlange dieſe für jenes, Aſien 

eutriſſene Volk, welches, beinahe: ſeit achtzehn Jahr⸗ 

hunderten, uͤberall herumirrt, uͤberall verbanut und 
uͤberall verfolgt wird; das Volk, welches unſere Sit⸗ 
ten und unſere Gewohnheiten annehmen wuͤrde, wenn 
es, durch unſere Geſetze, mit uns vereinigt waͤre; und 
weichem mir feine Moral nicht vorwerfen bärfen,: weil 

fie die Folge unferer Barbarei und der: Erniedrigung iſt, 

zu der wir es ungerechter Weiſe verdammt haben. Ich 
verlange, meine Herren, Alles was Sie fuͤr ſich ſelbſt 
verlangen, daß alle nichtkatholiſche Frankreicher, ganz 
und ohne Ruͤckhalt, den andern Buͤrgern des Staats | 


gleich ſehen, weil auch fie Bürger des Staats'fend, und . 
weil daR Geſetz und die Freiheie,; immer uuparthekiiſch/ 
die Strenge ihrer genauen Gerechtigkeit nicht ungleich 
austheilen dürfen. Mer, unter Euch, meine Seren, 
(ertaubet mir zu fragen) wer unter Euch koͤnntke wer 
wollte, wer verdiente der Freiheit zu genlehen, fo lan⸗ 
ge er zwei Millionen ſeiner Mitbürger‘, durch ihre 
Knechtſchaft, mit dem truͤgeriſchen Stoͤlze einet Frech 
heit kontraſtiren ſaͤhe, welche Feine Freiheit mehr ſeyn 
würde, well‘ ſie unglelch vertheilt waͤte Fund. warum⸗ 
ich bitte Euch, warum eine ſolche Ariſtokratie der Mel⸗ 
nungen; "ein ſolches Feudalſyſtem der Gedanken; wos 
durch zwei Milllonen Staatsbuͤrger zu einer veraͤchtlichen 
Knechtſchaft verdammt wurden, weil fie Eueren Gott auf 
eine andere Weiſe anbeten als Ihr? Ich verlange fürale 
Nichtkatholiſche was Ihr fuͤr Euch ſelbſt verlangt: Gleich⸗ 
heit der Rechte, Freiheit; Freihelt ihrer Religion; 
Frelheit ihres Gottesdienſtes "Freiheit denfelben, tt 
dazu gehelligten Haͤuſern, feiern zu duͤrfen; Gewißheit, 
in ihrer Religion nicht meht geſtoͤrt zu werden, als Ihr 
in der Eurigen; und völlige Verſicherung, fo wie hr, 
eben ſo gut als Ihr, und auf eben die Weiſe wie Ihr, 
durch das, Allen gemeine Geſetz, geſchuͤtzt zu werden. 
Erlaubet nicht . .Grosmuͤthiges und freies Volk, 
gieb nicht zu, daß man Dir das Beiſpiel anderer, 
noch intoleranter Voͤlker anfuͤhre, welche Deinen Got⸗ 
tesdienſt bei ſich nicht dulden. Sie, meine: Herren, 
muͤſſen nicht Beiſpielen folgen, Sie muͤſſen Beiſpiele 
geben; und daraus, daß es ungerechte Voͤlker giebt, 
folgt nicht, daß Sie es ſeyn duͤrfen. Europa, wel⸗ 
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ches nach Frelheit ſchmachtet, erwartet don Euch gror 
ße Lehren, und Ihr ſeyd würdig ihm diefelben zu geben. 
Möge der Koder, an dem Ihr jeßo arbeitet, das Vor⸗ 
bild aller übrigen‘ ſeyn, und möge gar Fein Fleck 
darin bleiben! Sollen aber Beifptele angeführt wer⸗ 
den; fo ahmen Sie, meine Herren, das Beifpiel jener 
großmüthigen‘ Amerikaner inach, derem Zinilfoder mit 
dem geheiligten Grundſatze, der allgemeinen Freiheit 
aller Keligtonen, anfängt. Ahmen Sie die Penſyloa⸗ 
nier nach , welche bekannt machen, daß Alle, die einem 
Gott anbeten, auf weicht Weiſe fie ihn auch anbeten mds 
gen, die Recht der Bürger genießen ſollen. Ahmen Ste 
die fanften und weiſen Einwohner vor Philadelphia‘ 
nach, welche um fich her alte Arten von Gottesdienſt / und⸗ 
zwanzig verfchlebene‘ Tempel ſehen, uiid welche vlel⸗ 
fetcht einer fo genauen Kenntniß der Freiheit, die vom 
ihnen eroberte’ Freihelt zu verdanken haben. - Endlich, 
teine Herren, komme ich auf meine,’ oder vielmehrt 
auf Ihre Grundſaͤtze zuruͤck Ih nen gehdren dieſe 
Grundſaͤtze. Sie haben dieſelben durch Ihren Muth: 
erobert/ und, tm‘ Angefichte der Belt, Heheilige ‚Ins: 
dem: Sie bekannt“ gemacht Häben : da ß AUEMensi 
fen frei und gleich geboren werde n, und 
auch ſobletben muͤſſen. Die Rechte aller Franke’ 
reicher ſind dieſelben; a alle Frankrelcher And an Rech⸗ 
: ten gleich. Daher fehe ich feinen Grund‘, warum el⸗ 
hige Bürger des Staats zu den andern ſollen ſagen dur⸗ 
fen: Wir werden frei feyn, Ihr aber nicht. Sch fehe keins 
nen Grund, warum einem’ Frankreicher erlaubt feyn ſol⸗ 
le, zu dem andern zu fagens "Deine Rechte und die meis 


288 j 
onigen ſind ungleich: ich habe Gewiſſensfreiheit, aber 
Du kannſt fie nicht haben, weil ich esnichtwill.” Sch. 
ſehe feinen Grund, warum nicht ber gedrückte Theil, 
dem andern antworte: "vielleicht würdet ihr jo nicht 
»ſprechen, wenn ihr die Eleinere Anzahl waͤretz euer 
"ausfcpliepender Wille Ift weiter nichts als das Geſetz 
mpeg Staͤrkern, und diefem ung zu untertverfen find, 
vwir nicht. verbunden.” Das, Geſetz ‚des Staͤrkern 
tonnte wohl, ‚zur. Zeit der deſpotiſchen Herrſchaft 
eines Einzigen, deſſen Wille Geſetz war, Statt fin⸗ 


den; aber bei einem freien Volke welches die Rech⸗ 
. te jedes Einzelnen achtet, ‚findet. es nit Statt. 
Eben fo wenig als Sie, meine. Herren, kann ich 
begreifen, was ein ausfchließendes Recht iſt; eben. fo. 
wenig kann Ich. ein ausichließendes. Privilegium zus 
geben; es beſtehe nun worin es wolle: aber das 
"  qusfchkteßende Peivileglum, dag Monopol der Mei⸗ 
"nungen und. bes Gottesdienſtes, [heine mir die hoͤch⸗ 
fie Ungerechtigkeit zu ſeyn. Sie, können nicht, ein 
einziges ‚Mecht Haben das ‚nicht auch mir zugehörtz 
wenn ‚Sie es ausüben, ſo muß auch ich es ausuͤ⸗ 
Benz find Sie. feet, ſo muß auch ich frei ſeyn ⸗ bir 
fen. Sie ‚ihren Gostegdienft feiern, ſo muß aud ich 
den: meinigen feierm dürfen; wollen. Site nicht beun⸗ 
ruhige. ſeyn, fo darf auch ich nicht beunruhigt werben. 
_ Und. wenn, ungeachtet der Evidenz diefer Grundfäße, _ 
Sie uns verböten.unfern Gottesdienſt gemeinſchaftlich 
zu feiern, unter dem Vorwande, daß Sie viele, und wir 
nur wenige feyen: fo wäre diefes weiter nichts als Das 
U 2 


N 


Geſetz des Stärfern; es wäre bie allergroͤßte Unge⸗ 
rechtigkeit, und Ste würden gegen Ihre eigenen Grund⸗ 
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fäge handeln. Sie werden ſich aljonicht, meine Hers 
ven, dem Vorwurfe ausjeßen, gleich in dem erften 


Anfange Ihrer geheiligten Geſetzgebung, mit fich 


feldit im. Widerfpruche zu ſtehen; vor einigen Tagen 
befannt gemacht zu haben, daß. alle Menſchen an 
Rechten glei ſeyn, und heute bekannt zu machen, 
daß fie an echten ungleich ſeyn; befannt gemacht zu 
haben, jeder fey frei das zu thun, was dem andern 


nicht fhade, und heute befannt zu machen, zivel 


Millionen unferer Mitbürger feyen nicht frei, einen 
Gorttesdienft zu felern, der Niemand, auch nur im 
mindeften, ſchadet oder Unrecht thut. Ste find zu 


weile, meine Herren, um aus der Religion einen 


Segenftand der Eigenliebe zu machen, und an die 
Stelle der Intoleranz des Hochmuths und der Herrſch⸗ 
fucht, welche, beinahe durch funfzehn Jahrhunderte, 
Ströme von Blur fließen gemacht hat, eine Into⸗ 
leranz der Eitelkeit feßin zu mollen. Sie werden 
ſich nicht darüber wundern, daß es Menfchen giebr, 
welche Gott auf eine andere Weife anbeten ale Sie; 
und Ste werden nicht, Verſchledenheit der Denkungs— 
art als ein Unrecht anfehen, das man Ihnen anthun 


will. Belehrt durch die lange und blutige Erfahrung 


mehrerer Jahrhunderte; belehrt durch die Fehler Ih— 
rer Väter, und durch die auf diejelben erfolgte verdiente 
Strafe; werden Sie ohne Zweifel fagen: „Endlich iſt 


„es Zeit, das würhende Schwerdt, welches noch von dem 


„Blute unferer nkbärger A aus den en zu 
Zweiter <beil. | T 
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„legen; endlich ift es Zeit, denfelben, zu lang vers 
„eannte Rechte wieder einzuräumen; endlich iſt es 
„Seit, die ungerechte Scheidewand, melde fie von 
„uns trennt, über den. Haufen zu werfen, und fie 
„dahin zu bringen, ein Vaterland zu lieben, welches 
„fie verbannte und aus feinem Schooße verſtieß.“ 
Ste find zu weile, meine Herren, um ſich eins 
zubilden, daß Ihnen aufbehalten fey, zu thun, was 
die Menſchen feir ſechs taufend Jahren nicht haben 
thun fönnen: alle Menfchen zu Einem und dem⸗ 
felben Sottesdienfte zurück zu bringen. Sie Eönnen 
nicht glauben, daß der Nationalverfammlung 
‚aufbehalten fey, eine Verfchiedenheit, welche von je 
her vorhanden geweſen iſt, verſchwinden zu machen, . 
noch daß Sie ein Recht: haben, deffen ſich Gott felbft 
nicht bedienen will, Ich unterdrüde, meine Herren, 
eine Menge von Bemweggründen, welche Ihnen ziel 
‚Millionen ungluͤcklicher Nebenmenſchen intereflant 
und theuer machen mäjten. Noch befprügt von dem 
Blute ihrer Väter würden fie fih Ihnen darftellen; 
‚die von den Feffeln, welche fie getragen haben, noch 
übrigen Eindräce würden fie Shnen weifen. Mein 
Vaterland Ift jeßo frei, und ich will, gleich ihm, fos 
wohl das Uebel, das wir mit Ihm gemeinfchaftlich ges 
litten haben, als das noch größere Uebel, deſſen 
Schlachtopfer wir allein waren, vergeffen. Nur ver— 
lange ich, daß es fich der. Freiheit würdig zeige, und 
diefelbe an alle Staatsbürger‘, ohne Unterfchted von 
Rang, Geburt und Religion, gleich austheile, und 
daß Sie den Diffidenten alles das geben, mas Sie 
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für fich felöft nehmen. Ich verlange demzufolge, meis 
ne Herren, daß, in Erwartung der Abichaffung der, 
die Nichtkatholiken betreffenden Gefege, und ihrer 
völligen Gleichſtellung mit allen. übrigen Frankreichern, 
Sie folgenden Artikel in die Bekanntmachung der 
Rechte einrüden:e Jeder Menfh ift in fek 
nen Meinungen frei; jeder Staatsbürs 
ger bat das Recht, ungeftört feinen Got: 
tesdienft zu feiern, und Niemand darf, 
feiner Religion wegen, beunruhigt were 
den, * E | 
Die Bifhöfe von Clermont und von Lyd— 
da voiderlegten diefe ſchoͤne Rede des Herrn Nabaud 
de Saint Ettenne, oder brachten wenigſtens 
Gründe dagegen vor; Mirabeau, und andere 
vertheidigten dagegen die Grundfäge, welche dieſelbe 
‚enthielt; und nad) einem großen Tumufte, zwifchen, 
anbaltendem :Lärm und Geſchrei, beſchloß endlich die 
Berfammlung, daf der Artikel folgendermaßen abge . 
faßt werden folle: Keim Menfh darf feiner 
Meinungen wegen, auch nicht. der Kell‘ 
. glonsmeinungen wegen, beunruhigt wer, 
den; jedoch vorausgeſetzt, daß ihre Mit 
thbeilung nicht die öffentlihe, durch das 
Geſetz feftgefeste Ruhe fidre, Diefer ge 
faßte Beichluß fagt, wie man leicht einfieht, eigent— 
lich gar nichts, denn der Nachſatz ſteht mit dem 
Vorderſatze im Widerfpruch, und hebt denfelben auf. a) 





a) C'est ainsi, que, dans un siecle de lumieres, l’as- 
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Am 27ften Auguf ſchlug Herr Bo uche vor, 
ohne fernern Verzug, Über die Einrihtung der Buͤr⸗ 
gerräthe in allen heilen des Neichs fich zu berath⸗ 
ſchlagen. Herr Bureau de Puzy unterftägte 

diefen Vorſchlag, und ſchilderte ſehr lebhaft, den trau—⸗ 
rigen Zuſtand, in welchem ſich Frankreich befinde. 
„Die Nationalverſammlung“ ſagte er „hat feierlich 
die geheiligten Rechte, welche jeder Menſch in die Ge⸗ 
ſellſchaft bringt, und welche er nie verlieren kann, 
anerkannt: folglich Hat fie ſich gegen Frankreich, ges 
gen die ganze Welt, verbindlidy gemacht, die Staats. 
verfaffung, welche das Reich von ihr erwartet, auf 
‚die unveränderlihen Grundlagen der Weisheit, der 
Gerechtigkeit und der. Wahrheit, aufzuführen. 
Zwar ſchaͤtze ih mich glüdlih, meine Herren ‚der 
Erfte zu feyn, welcher Ihnen zu einem. fo fchds 
nen Anfange Gluͤck wünfgt: ‚aber dennoch geites 
he ih), daß ein Gefühl von Unruhe und von Furcht, 
die fügen Hoffnungen, welche, felt diefem Eingange 
in die Laufbahn, jeder rechtichaffene Frankreicher ges 
faßt hat, in mir etwas dämpft und ſchwaͤcher macht, 
Ich betrachte, bei mir felbft, daß, ehe Sie anfans. 
gen fonnten, das wmajeftätifche Gebäude einer fehlers 
loſen Staatsyerfaffing aufzuführen, es vorher noͤthig 
war, den gothifchen, barbariſchen, unzufammenhäns 





semblöe nationale, au lieu d’etouffer le germe de l’in- 
tolerance, l'a place, comme en röserve, dans une 
declaration des droits de l’homme ! Mirabeau peint 
par ini méêéme. T. 1. p. 247, 
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den Koloß unferer vorigen Einrihtung, von Grund 
ans umzuſtuͤrzen. Einige Theile diefes alten Denk⸗ 
maals hätten, um des allgemeinen Nußens willen, . 
noch auf kurze Zeit erhalten werden können, und fols 
len: fie find aber bei dem Stoße, ber die ganze Mafs 
fe erfchärterte, mitgewichen ; der Einſturz benachbars 
ter Theile hat fie nachgezogen, und fo mar dann die 
gaͤnzliche Zerftörung des Gebäudes vollendet... Auch 
fehen wir jeßo die Geſetze vergeffen , oder verachtet; 
das Öffentliche Anſehen und die Gerichtshöfe verfannt, 
oder unvermögend; die Quellen, welche den Schatz 
der Nation füllten, abgeleitet oder verfiegt; das Volk 
allen Uebertreibungen der Ausgelaffenheit, die es Frei⸗ 
beit nennt, ſich uͤberlaſſen; wir hoͤren die Truppen, 
ohne Gehorſam und ohne Disziplin, ihre Unordnung 
Patriotismus nennen, und die Nation mit einer gaͤnz⸗ 
lichen Auseinandergehung der Armee bedrohen. Alle 
Bande, welche den Staat mit den Fuͤrſten, bie 
Stadt mit der Regierung, die Staatsbürger mit ih⸗ 
ren Mitbürgern verbanden, find auseinandergezögen, 
aufgelöft, oder zerriffen. Indeſſen haben die Stells 
vertreter :des franzöflfchen Volks, mitten unter den 
Truͤmmern unſerer politifchen Verfaſſung, deren Diens 
ge und Unordnung wir mit Erftaunen betrachten, die 
Materialien des Gebäudes, welches auf diefem Schutts 
baufen aufgeführt werden foll, nicht nur nicht zube⸗ 
reitet, fondern fogar nicht einmal berbeigefchafft, und 
‚der, kaum noch der Wurh des Defpotismus entgans, 
genen Nation, droht, in den Konvulfionen der Ges 
ſetzloſigkeit, ein fhrecliher Untergang. Bei ber 
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Schilderung dieſes Gemaͤldes, habe ich, meine Her— 

ren, nicht die ſtraͤfllche Abſicht, ein falſches oder tes“ 
gertfches Licht auf die Weisheit der, von Ihnen ges 

wommenen, Maaßregeln zu werfen. Unſtreitig muß⸗ 
te das, was fie gethan haben, gefchehen. Es giebt: 
Borfaͤlle, welche die menſchliche Klugheit nicht vor⸗ 
ausjehen kann, aber welche fie ergreifen muß, wenn 
fie fich ihr darbieten. Als alte und beflagungsmiirs 
dige Vorurcheile, die zur Schande und zum Ungluͤck 
Frankreichs, nur zu lange geherrſcht haben , ſich der 
Zerſtoͤrung, welche Ste denfelhen fchon zugedacht hat⸗ 
ren, feeitillig felbit darboten, durften Sie nicht zus. 
‚geben, daß dieſelben durchwiſchten, wenn Sie Sich 
felbft nicht ſtrafbar zu machen Gefahr laufen wollten, 
Neues Ungläc war die Folge diefer ewig merfiwärbdis 
gen Revolution. Das Volk ſetzt nunmehr feinen 
Anfprüchen gar keine Graͤnzen mehr. Durch die Er⸗ 

innerung an ſeine vorige Oklaverei war es wild und 

graufam geworden, und kaum ift es noch befänftigt, _ 
als jchon die ſchnelle Girechtigkeit, welche es von Ih⸗ 
nen erhalten bat, und welche es zu erwarten nicht 
berechtigt war, daffelbe erhigt und ungerecht macht: 
vielleicht wird dag zu ſtark gewordene Gefühl feiner eis 
genen Kräfte es fogar aufrähriid machen,“ Die Ber 
vathichlagung iwurde durch einen Brief des Herrn 
Necker unterbrochen, der an die Verſammluug kam, 
und ſoglelch vorgeleſen wurde, Herr Necker ſchriebr 
„Das neue, von der Nationalverſammlung ausge— 
„ſchriebene Anlehen, habe gar keinen Fortgang. Er 
‚Habe es gleich vorausgefehen, daß es fo g:hen würde; 
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„und damit die Nationalverfammfung diefe gemachte 
„Erfahrung nuͤtzen koͤnne, fowolle er jetzt die Gründe 
„angeben, melde an diefem ſchlechten Fortgange ihs 
„res Projefts Schuld ſeyen. Sie hätten das Sinters 
„eſſe des Anlehens miche noch tiefer berunterfegen, 
„und auch, die Zeit der Miederbezahlung genau anger 
„ben, und nicht unbeftimmt laffen follen.“ Nun fälle 
Hr. Meder abermals in den ihm eigenen Ton ber ung 
-ausftehlichften Ruhmredigkeit, fagt aber der Verſamm⸗ 
Inng-fehr viel Wahres und Treffendes. Er fängt an 
zu fühlen, mie mißlich es um die Popufarträt iſt, und 
wie leicht daffelbe Volk, bald denfelben Mann anders 
„tet und bald ihn verwuͤnſcht. Man höre ihn felbft: 
„Ich fehe mein Minifterleben, fo lange es dauert, 
„als eine wahre Aufopferung an, und in diefer Aufs 
„opferung begreife ich Geſundheit, Ruhe, guten 
- „Ruf, ja fogar das Öffentliche Wohlwollen; für mic 
„das Theuerfte von allen Gütern Syn unrubigen 
- „gelten laffen fi die Sefinnurigen der Menfchen nicht 
„mehr Im Voraus berechnen: oft haften fie fih am 
„Denjenigen, welcher zulegt ‘gehandelt, zuletzt ger 
„ſprochen hat; unmiderftehlich reißt der Eindrud des 
„gegenwärtigen Augenblicke fie mit fich fort, und bie 
„Schutzwehr des Vergangenen dient Niemand mehr.“ 
Nach kurzen Debatten über diefen Brief, und Eins 
willigung in: das neue von Meder vorgefchlagene Ans 
Ichen, fuhr die Verfammlung in ihren Arbeiten fort. 
Pie. undankbar, mie ungrofmüäthig, handelte die 
Nationalverſammlung gegen Meder, dem fie doc) ih⸗ 
ve Zufammenberufung , ihr Dafeyn fehuldig war! 


/ 
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Zur Belohnung für das Gute, welches er die Vers 
fammlung in den Stand gefeßt hatte auszuführen, 
wurden jeine, Talente unnüß? gemacht, feine Geſin⸗ 
nungen verlaumbet, und fein Einfluß vernichtet. Im⸗ 
mer ftanden die gezmungenen £obiprüche der Berfamms 
lung im Widerfpruce mit ihren Handlungen gegen 
ihn, Er hatte, wie Raynal ſehr fchön fagt a), 
die Nationalverfammlung In das Schiff gerufen, als 
daffelbe im Begriffe ſtand unterzugehen, um ihm dafs 
felbe retten zu helfen. Sie hätte den Leck ausbeſſern 
und das Schiff regieren, ihn aber am &teuerruder - 
laffen follen. Statt deffen machte fie. aus ibm einen 
unthätigen Paffagier, und das Schiffsvolf, immer 
aufruͤhriſch, oder unter fich felbft uneinig, hörte. nur 
dann auf ihn, wenn. eine Zeitlang der Schrecken groͤ⸗ 
ser ward als der böfe Wille, oder wenn die Abgruͤn⸗ 
de des Meeres fich. öffneten, und das Schiff zu vers 
fchlingen drohten. 

Die Hauptſtadt war Indeffen ziemiich ruhig, und 
waͤhrend diefer Ruhe zeigte ſich, In einigen auffallen, 
den Zügen, der fich immer gleiche Karakter der Frank⸗ 
reicher, uud vorzüglich der Parifer, Der Patrio⸗ 
tismus artete in Spielerei aus, Mädchen ſchulter⸗ 
ten Flinten und zogen mit auf die Wache, zum gro, 
‚sen Vergnügen der Wachifiuben, aber nicht zur Str 
cherheit von Paris, Hin und wieder jah man, an 


—* 





a) Raynal lettre a Fassemblẽée nationale p, 16. Ray 
nal hat geleugnek, daß diefer Brief von ihm fey. 


ww 
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den (Ecken der Straßen, Paptere angefchlagen, wel⸗ 
che diefen Patrtotismus der. Pariſermaͤbchen bekannt 


machten. — iſt eine getreue eines 


ſolchen Anſchlages: — 


| - Difriä de I Abbaye Sr. Germain des Prös. 

Mad£moiselle Dubief, marchande — 
rue Dauphine, N. 31. montera la garde au 
corps-de-garde, rue Dauphine, au Mulee, 
otı elle montera, à dix heures pr£cises du ma- 

tin. Le 3. Aoüt 1789. | 
Vu bon et montẽe par le Sieur Fontenay. 

Signe oudet capitaine. 


Aber — nur die Weiber Bit der Patriotismus I ⸗ 
griffen, auch die Kinder nahmen Theil daran. Sie. 
verfammelten fich haufenweiſe, mit £leinen Trommeln, . 
mit hölzernen Säbeln, und mit hölzernen Flinten, 
ahmten ihre Väter nah, und errichteten eine Buͤr⸗ 
germiliz unter fih. Leider aber ahmten fie ihre Vaͤ⸗ 


ter auch darin nach, daß fie fih um die Offizirsftellen. 


firitten. Und diefer Streit ging fo weit, daß fie ſich 


bis auf das Blur verwundeten, fo daß ernfthafte Fols 


gen daraus entflanden, und ſich die Polizei genoͤthigt 
ſah, diefe Kinderfpiele zu verbieten. Lnter den Aerz⸗ 
ten zeichnete ih Hr. Laubry, Leibarzt des Königs, 


aus, welcher von der Mationalverfammlung den 


Titel eines Leibarztre der Verſammlung verlangte, und 
erhielt; demzufolge war er Leibarzt des gejeßgebenden 


! 


720) Se Ze 
und derausäbenden Gewalt. Unter den gelſtlichen 
Rednern machte fid) vorzüglich Einer berühmt, wel⸗ 
cher auch zugleich, im Bürgertathe der Hauptftadt, - 
eine anfehnlihe Stelle bekleidete: der Abbe Fau— 
het. Durch feine Übertriebenen Deklamationen und 
durch feine gefchraubte Beredſamkeit, machte er, ale 
Kanzelredner, viel Gluͤck, und wurde der Liebling 
des Volkes, Den 5 Auguft 1789 hielt er eine Pre⸗ 
digt, worin, unter andern, auch folgende Stelle 
vorfanı: „Die falfchen Ausleger der göttlihen Drag 
„kel haben, im Namen dee Himmels, ‚die Wölfen 
„unter den willführlichen Befehlen ihrer Oberhäupter 
„krlechen machen wollen! Sie haben den Defpotiss 
"mus. gehelligt, und Gott zum Mitfchuldigen der 
„Tyrannen gemacht! Diefe falfchen Lehrer triumphirs 
sten, weil gefchrieben ſteht: Gebt dem Kaiſer 
„was des Kaifers iſt. Aber was nicht des 
„Kalſers iſt, muß man ihm das auch geben ? 
„Nein! Nun ift aber die Freiheit nicht des Kalfere, 
„ſie iſt der menſchlichen Natur, folglih.....“ In ei⸗ 
Zuner andern gedruckten Predigt ſagt er: „die Gottheit - 
„ſey eine Mitbuͤrgerinn des ———— a)“ 
und gleich nachher hebt er folgende Tirade an: „Uns 
„ter den Kleidern der Schäfer verbergen fich, undlaus 
"fen herum, viele wuͤthende Löwen. Die Hyder der 
„Ariſtokratie, welche ihre fechshundert ſtolzen Köpfe 
„dis In die Wolken erhob, und mir ihren ehernen 
„Füßen. alle ‚Kinder des. Vaterlandes wie Koth zers 








a) La Diyinitẽ eft Concitoyenne du genre‘humain, 
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„rat, hat, in Einer Tage,. durch Eine That, alle 
Zihre Köpfe und alle Ihre Füße verloren!“ Ein any 
—dermal fagte er, In einer Predigt: „Die Ariſtokra⸗ 
„ten hätten Chriſtum gekreuztgt.“ Redner ſtanden 
auf Stühlen, an den Ecken der Straßen, auf öffents 
lichen Plägen und im Palais Royal, die dem Volke 
fhmeichelten, ‚feine Tapferkeit und feine Großmurh 
lobten, die Größe feines moralifchen Karakters er⸗ 
hoben, und wiederholt erklärten, Laß die Frankreicher, 
nunmehr, ſowohl Griechen als. Römer, weit hinter 
fih ‚zurüdließen a). 
Den ı sten Yuguft — ſich gegen drei⸗ 
tauſend Schneiderburſche, und hielten, auf einem 
freien Platze, geheime Konferenzen. Damit ſich 
kein falſcher Bruder unter ſie miſche, wurde an 
den Eingang eine Wache geſtellt, die Niemand hins 
einließ, der nicht: einen von Nadeln durchflochenen 
Zeigefinger vorweifen konnte, Nach geendigter Bes 
rathſchlagung, ſchickte diefe ehrmärdige Verfammlung | 
Gefandte an den Bürgerrath. von Paris, die verlans 
gen follten: erftens, daß man ihren Lohr auf 
vlerzig Sous des Tages erhöhe; zweitens, daß 
den Kleiderhaͤndlern das Mecht genommen werde 
neue Kleider zu verkaufen. Zu eben der Zeit vers 
fammelten ſich aud die Srifeurs in den Ellſaͤiſchen 
Feldern. Sie wurden aber auseinander gejagt, und 
ein Offizier der Marechauſſee kam dabei um das Leben, 
Das Trauerſpiel Karl der Neunte von 








a) Revolutions de Paris N. 8, - 
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Ehenter war, fur, vor der Revolution, von ber, 
Cenfur, aus fehr auffallenden Gründen (die. man leicht 
einfieht, und billigen muß, wenn man das Stuͤck 
felbit gelefen hat) aufzuführen verboten worden, Im 
Auauft aber. verlangte das Parterre die Aufführung. 
diefes Stüdes, mit lärmendem Gefchrei, Herr: 
Sleury, der Direktor der Schaufpieler, erſchien 
und fagte: „feine Truppe made es ſich zur Pflicht, 
„erit die Erlaubniß zur. Aufführung abzuwarten.“ 
Sogleich rief eine Stimme aus dem Parterte: „‚Keis 
„ne Erlaubniß! Wir geben fie euch, weiter braucht: 
„es Eeiner! Wir haben die Freiheit aufführen zu lafı 
„ien, was wir wollen, fo wie zu benfen was wir 
„wollen.“ Ein lange fortgefeßtes und allgemeines 
Beifallklatſchen unterftüßte den Redner, Nun kam 
Hr. Fleury aufs neue hervor, und fagte zu dem ' 
Spreder: „Mein Herr! ich nehme die Freiheit Sie 
„zu fragen, ob Sie uns Erlaubniß geben können, 
„gegen Gefege zu handeln, denen wir feit hundert 
„Jahren gehorcht haben.“ Das Parterre appellirte 
an den Bürgerrath der Hauptftadt, und wen was 
er verlangte. 
Solche Züge find für den Geſchichtforſcher von. 
großem Werthe, indem fie den Geift des Volkes zu 
erkennen geben, und uns lehren,‘ mas fich daſſelbe 
für Begriffe von der neuerworbenen Freiheit machte, 
. Se genauer man die Gefchichte der franzöfifchen Nevos 
lution kennen lernt: deſto mehr wird man überzeugt, 
daß ſich von. den Frankreihern eben das fagen läßt, 
was ein großer politifcher Schriftfieller, von den Rös 
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‚mern, während ihres Verfalls, ſagte: Sie bewei⸗ 
„ſen, daß ſie weder die Sklaverei, noch die Freiheit 
„ertragen koͤnnen!“ Wem der vorige Zuſtand von 
Frankreich , „der Nationalfarakter der Frankreicher, 
‚und ihre auf das höchfte getrieben Sucht, durch Klei⸗ 


‚migkeiten zu glänzen und der Mode zu folgen, nicht 


‚ganz unbekannt iſt: der wird auch wohl nichts ans 
‘ders ‚von ihnen erwarten. Welcher Menfchenfenner 
“önnte Tugenden, die da Seelengroͤße und: erhas 
‚bene Denfungsart vorausfegen, von Stußern ers 
warten, - für welche, bisher die Farbe ihres Rockes, 
oder die Frifur ihrer Haare, die wichtigfte Angelegens 
beit geweſen war? Nofti complures- iuvenes, 
barba et coma nitidos, de capsula totos: ni- 


«hil ab illis fperaveris forte, nihil solidum. 
*Seneca ad Lucil. 


Am 29 Auguft fieng die Natlonalverſammlung 
‚an, über die wichtige Frage fih zu berathſchiagen: 
iin, wieferne die Eöniglihe- Genehmigung 
nothwendig fey, um den Befchläffen der 
Nationalverſammlung Gültigkeit zu ger 
ben, und diefelben zu Reichsgeſetzen zu 
erheben? Der Graf Lamerh- fchlug vor, 

„zuerft die Natur der gefeßgebenden Gewalt zu 
„beſtimmen, ehe man von der ausübenden Gewalt 


" : „handele, welche aus der erften entſpringe.“ Die 


ausäbende Gewalt entipringt aber keinesweges aus der 
‚gefeßgebeniden ; beide ind von einander durchaus vers 
ſchleden; auf Ihrer forgfältigften Trennung 
beruht alle Zreiheit; und beide entfpringen ges 
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meinſchaftlich aus, dem Volke, als aus welchem Aber, 


haupt alle Gewalt entſpringt. Um dem Wolfe zu 
verbergen, wovon eigentlich die Rede fey, erfand man 
das Wort Veto. Man fpradı von dem Veto des 
Königs, und ob dem Könige ein vernichtendes, 
oder nur ein auffhiebendes, oder gar Fein 
Veto zugeftanden werden folle. Die Debatetn in 


der Matlonalverfammlung waren ſehr laͤrmend. Alle - 


Vernänftigen und Gemäßigten verlangten, daß der 
König, fo mie in England, das Recht haben jolle, 
‚einem Befchluffe der Mationalverfammiung feine Ges 
nehmigung zu verfagen, wenn er denfelden dem Bes 
ſten des Staates nicht für zuträglic, halten follte, Die 


Demokraten hingegen, oder die fogenannten Wils . 
thbenden (enragés) behaupteten, daß die Geneh⸗ 
migung des Königs um den Schluͤſſen Kraft: und 


Gültigkeit zn geben, gar nicht nothwendig fey. Die 
gemäßigte Parthei fchien die Oberhand zu gerwinnem, 
„Was ift ein auffhiebendes Veto?, fragte 
„Hr. Mounier. Was heißt das: ein Recht zu 


„verhindern, das dennoch nicht verhindert? Eine . 


„Senehmigung die nur bediugt ausgeübt wird {ft gar 
„eeine Genehmigung. Beide Ideen widerſprechen 
„ſich. Nehmen wir fie an, ſo eilen wir mit fchnels 
Zlen Schritten einer Demokratie zu, Und außerdern 

„fagen die Befehle unferer Kommittenten nichts von 
„einem ſolchen aufſchiebenden Veto; vielmehr verlans 


„gen fie ausdrädlid, daß wir, mit Beiftimmung, mit - 


„Einwilligung des Königs, unfere Gefege machen 
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„follen. Wie dürften wir es dann wagen gegen ih⸗ 
„ten fo deutlich ausgedrücdten Willen zu handeln ?“ 

j Indeſſen entitanden große Unruhen. zu Paris. 
Die würhende. Parthei der Noationalverfamm; 
ung wiegelte das Volk gegen diejenigen Mitglieder 
auf, welche die Nothwendigkeit der Föniglichen Ges 
uehmigung vertheidigten. Dem Pöbel fagte man, . 
das Veto fey eine neue Auflage, und daher murde 
derfelbe fehr gegen diejenigen aufgebracht, melche das 
für ſtimmten. Sn allen Straßen von Paris vers 
fammelten ih Haufen von Handwerkern und Tages 
löhnern, die fich unter einander berathichlagten, was 
mit dem Veto anzufangen fey. Kinige glaubten es 
wäre ein Mann, der Herr le Veto hieße, und 
- [hingen ganz ernfihaft vor: diefen böfen Ariftofraten 
an den Laternenpfahl aufzuhängen. - Das Palais 
royal war ganz angefüllt; “die Gemüther wurden 
durch einige, gebungene Werkzeuge der Bosheit ers 
bist; und Proffriptionsliften giengen von Hand zu 
Hand, auf welchen der Name Mounter oben an 
‚ftand. TE — 2 
Am 3often Auguft ſtellte fih der Schwärmer, 
Camille Desmouling, -der vertraute Freund 
Mirabeaus, im Palais Royal auf einen Tifh, und 
hielt folgende Anrede, an das verfammelte Volk: 
„Meine Herren! Eben habe ich einen Brief von Vers 
„fallles erhalten, worin man mir fchreibt, daß der 
„Graf Mirabeau feines Lebens nicht ficher ſey. Weil 
„er unfere Freiheit vertheidigt, darum ift er in fo 
„großer Geſahr; und die Gerechtigkeit fordert von 
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„uns, daß wir feine Vertheidigung Übernehmen follen. 
„Der Katfer Hat Friede mit den Türken gemacht, das 
„mit er feine Armee gegen uns gebrauchen koͤnne. Die 
„Koͤniginn wird Ihren Bruder wahrfcheinli entgegen 
gehen wollen, um fi mit ihm zu vereinigen; und 
„der König, welcder feine Gemahlinn lebt, wird 
„diefelbe nicht verlaffen wollen. Erlauben wir ihm, 
„fi aus dem: Königreihe wegzubegeben, fo muͤſſen 


„wir wenigftens den Dauphin als Geiſſel zurück bes 


„halten. Aber, ich glaube, wir würden beffer thun, 
„wenn wir, um uns nicht der Gefahr auszufrgen, 
„diefen guten König zu verlieren, eine Gefandtfchaft 
„an Ihn abfenden, und Ihn bitten würden, daſi er 
„die Köntginn in das Klofter St. Cyr einfperren 
„laſſen ſollte. Waͤre diefes erfi gefchehen, fo Einns 
„ten wir den König nah Paris bringen, um ung 
„feiner Perfon zu verfihern. Alle gegenwärtigen Uns 
„ruhen werden durch ungefähr zwanzig Praͤlaten ers 
„regt, deren Köpfe wir haben follten.“a). 
Hierauf wurde, unter dem, durch diefe und ans 


dere aufruͤhriſche Reden, aufgewiegelten Poͤbel, vors, 


geſchlagen, und beichloffen: daß man nad Verfailles 
ziehen; alle Mitglieder der Mationalverfammlung, 
welche für die föntgliche Genehmigung ſtimmen wuͤr⸗ 
den, als Ariftofraten und Berrächer des Vaterlans 
des auf die Todeslifte feßen; und den König, die 
Koͤniginn, nebſt dem a mit bewaffneter 
Hand, 





a) Procẽdure du Châttelet. Téẽmoin 317. 
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Hand, von Verfailles abholen, und nah Paris 
bringen wolle. 8 | | 
: Am Abende defielben Tages, des dreißigften Aus 
guſts, Famen zwei Abgefandte des im Palais Royal 
verfammelten Gefindels, nach dem Rarhhaufe, wo 
die Hundert und Achtziger verfammelt was 
ven. : „Wir kommen“ fo fprach Einer von ihnen 
„mir kommen hieher, um Ihnen bekannt zu machen, 
„daß eine fehredlihe Gährung im Palais Royal 
„berriht; daB eine große Anzahl. bewaffneter 
„Männer fih verfammelt, um nach Verſailles zu 
‚„siehen, und dafelbft zu verhindern, - daß das Eör- 
„niglide Veto⸗ von der Nationalverſammlung 
„nicht dem Könige zugeftanden werde; und um den 
„Strafen von Mirabeau eine Leibwache von zweihun⸗ 
„bet Dann zu geben: denn er hat ung feldft geſchrie⸗ 
„ben, er befinde fi, wegen feines Patristismas, : 
„in der allergroͤßten Lebensgefahr a). : Kaum: hatte 
Diefer Abgefandte-feine Rebe geendigt, und kaum hat⸗ 
ten die Berathichlagungen über dieſelbe angefangen, 
als ſchon eine neue Geſandtſchaft aus dem. Patais Ror : 


. B « " — EN . j = = rn * ii; —— [2 


a) Der Demagoge Pififtratis: zeigte, in’ den &tras : 
fen von. Athen, eine Menge’ Wunden, welche er 
‚Sach Selbfk beigebracht hatte, und rief das Volk, def 
fen Befchäger er zu feyn vorgab, um Schuß an, 
„Seht ‘hier (fo fprah er) diefe blutenden MWuns 
adeu. Meinen Eifer für die Demöfratie habe ich 
ndieſelben zu danken, und der Standhaftigfeit, mit 
„welcher ich die Rechte des Volks vertheidige“. 
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yal ankam, welche ankuͤndigte, daß der Marquis 
de St. Hur uge an der Spitze eines bewaffneten 
Haufens nach Verſailles gezogen ſey, um der Natio⸗ 
nalverfammlung:. eine. drohende Addreſſe zu uͤberrel⸗ 
chen; die ariſtokratiſchen Mitglieder derſelben aufzu⸗ 


haͤngen; und den Koͤnig, mit feinen Familie, nach“ | 


Paris zu bringen, Bald nachher kam die Nachricht, ' 
daß la Fayerie feinen Truppen Befehl gegeben-härte,: 
fihb am Thore dieſen Schwindelkoͤpfen zu widerſetzen, 
und ihnen die Reife nach Verſailles nicht zu erlauben, 
fondern fie zu noͤthigen nach Paris zuruͤckzukehren, 
welches. auch geſchehen ſey. XEs war nunmehr eilf 
Uhr des Nachts. Der Marquis de &t. Huruge.- 
und-die übrigen fogenannten Patrivten, waren auf. 
das Außerfte erbittert darüber, daß man Ihnen nicht 
erlaubt hatte ihr: Vorhaben auszufuͤhren. Alt fols- 
genden. ‚Tage, Montags am zıften Auguſt, 
verfammeln fich die Pärrioten im Palais- Royal, "und. 
fenden. eine: Gefandeichaft nad dem Rathhauſe, um 
fi über das; Verfahren: des: Bürgerraches zu bekla— 
gen; Die Abgeſandten werden in den Saal herein 
gelaſſen, und einer. von ihnen ſpricht, mit funkeln⸗ 
den Augen und drohenden Geberden: „wir haben, von 
„den im Palais‘ Royal verſammelten Buͤrgern,den 
„Auftrag erhalten, ‚von Ihnen zu verlangen daß 
„Sie die Diſtrikte verſammeln ſollen. Wir verlan⸗ 
„gen daher, daß Sie die Diſtrikte heute noch, und 
„zwar des Abends um fuͤnf Uhr, verſammeln, und 
„daß Ste, aufderStelle, in jedem Diſtrikte die Trom⸗ 
„mel rühren, und die Berfammlung anfagen laflen.“ 
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Die Hundert und Achtziger berathſchlagen fich 
‘über diefe Bitte, und der Prefident antwortet, im 
Namen des Bauͤrgerraths: „Der Buͤrgerrath kann 
„keine Geſandtſchaft annehmen, als eine ſolche, die 
„von einer geſetzmaͤßig eingetichteten Zunft kommt. 
Er würde auch Ste nicht angenommen haben, wenn 
„Sie nicht vorgegeben hätten, daß Ste Mittel vors 
„ſchlagen wollten, um im Paläls Royal die Ruhe 
„wieder Herzuftellen. "Dies it Alles was wir Ihnen 
„zu fagen haben.“ Die Abgefandten begeben ſich hin⸗ 
weg; drohen aber noch, Im Weggeben, den Rathes: 
herren mit geballter Fauſt. Sie fommen nach dem 
Palais Royal zurück, und bringen dem verfammelten 
Molke diefe Antwort. Eine allgemeine Wuth bemaͤch—⸗ 
tige fih aller Gemüther, ‚bei Anhörung diefer Erzähs 
fung, und Alle fchreten mie rafend: „Nach dem Rath⸗ 
hauſe! Nach dem Rathhauſe! Verſammlung der 
„Diſteikte! der Diſtrikte! Kein Veto! Kein Biro! 
„Keine Artfiofraten! Keine Tyrannen !“ Aufs neue 
wird von dem Volke, oder von denjenigen, welche 
daſſeibe fuͤhrteti, eine Geſandtſchaft von act Perfos 
nen nach dem Rathhauſe geſandt. Die Abgeiandten 
treten in den Saal des Rathhauſes, und einer von 
ihnen fagt: "Meine Herren! Une ift nicht unbekannt, 
wie ungänftig Sie die Abgefandten der im Palais 
Rohal verſammelten Staatsbürger aufzunehmen 
„pflegen s'- auch wiſſen wir⸗/ daß Ste den Zufammens 
„fluß diefer Menſchen für gefährlich Halten, Jedoch, 
„Meine Herren, wenn die Bürger des Palais Royal 
Zvon jeher die, gegen den Auflauf des Volkes geger 
uU 2 
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„denen Geſetze, ſtrenge befolgt Hätten: ſo waͤre auch 
„die Baftille noch-vorhanden, und Sie, meine Hers 
„ren, wuͤrden nicht die Ehre Haben unfere Stellverr . 
„treter zu feyn. Huͤten Sie Sich daher, . diejenigen, : 
„welche jetzt mic Ihnen, im Namen der-in biefem 
„Augenblicke im Palais Royal verfammelten Staates 
—— ». für Aufruͤhrer zu halten, Cs iſt 
„noͤthig, - daß einige beffer unterrichtete Bürger ſich in 
„den Strudel werfen, um feine Bewegungen au eis 
„nem nuͤtzlichen Zwecke hinzuleiten. Jeder von uns | 
„trägt in feinem Herzen, mit geringerem Ruhme und 
„geringerem Verdienſte, den Patriotismus eineg 
„Bailly und eines la Fayette. Wir wiflen, meine 
„Herren, daß die Nationalverfammlung. ſich gegen⸗ 
„wärtig mit der Stage beſchaͤftigt: ob In der neuen 
„Konftitution der - König die verneinende Gewalt, 
„oder das Veto, haben -folle oder nicht? : Wir wiſ⸗ 
fen, daß viele Mitglieder der Verſammlung für 
„das Veto geftimmt haben. Dennoch, meine Her⸗ 
„een, giebt es-nicht einen einzigen Bürger von Dar - 
„ris, welcher nicht das: Veto für eine Eutheiligung 
„der Nation hielte. ‚Bor einer Stunde haben mir 
„wanzigtauſend Bürger rufen hören: „Kein Veto! 
„Keine Tyrannen!“ Das- einzige Mittel, . meine 
„Herren, um die Wuth! des Volkes aufzuhals 
ten, iſt, daß Sie demſelben die geſetzmaͤßigen 
Wege eröffnen, Es will die Aufführung ſeiner 
„Stellvertreter bei der Nationalverfammlung unters 
„ſuchen; es will diejenigen zuruͤckrufen, welche feis 
yes Zutrauens unwuͤrdig find; denn das, Zutrauen 
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"fäft fich nicht erzwingen; und es will befannt mas 
"chen, daß es dem Könige. Fein Veto zuzugeftehen 


"gefonnen: fei.”- Der Präfident‘des Buͤrgerrathes 


antwortete, dem Medner: daß der: Bürgerrath die 
Abgefandten .eines zuſammengelaufenen Haufens uns 


. möglich für Abgeſandte des Volks erfennen koͤnne, 


und daher auch ihre Bitten. und. Vorftellungen feis. 
ner näheren Unterſuchung würdigen werde. Die Abs 
gefandten brachten biefe Antwort nad dem Palais 
Royal zuruͤck, und dae Volk gieng ruhig ausein⸗ 
ander, 

- Am — Tage eg. der Vargerrath an alle 
Gen der Straßen Lin ſehr firenges Verbot alles 


Volksauflaufs anſchlagen. Dieſes Verbot fieng ſich 


auf folgende Weiſe an: „Die Verſammlung der Stells 
"pertreter der Bürgerfchaft, voll des tiefften Unwil⸗ 


Pens -Äber:dasjenige, was In den vorigen Tagen im 


»Palais Royal vorgegangen iſt, ſieht, mit gerechten 
»Schmerze, daß,: zu einer Zeit wo ſechszig Diſtrikte 
»dem Eifer der Staatsbürger eroͤfnet find, um ihre. 
»Plane für das gemeine Beſte In denfelben vorzutras 

"gen, man dennoch fortfährt, durch fhaamlofe Vers 


»idumdungen und durch blutduͤrſtige Vorſchlaͤge, die 


Wohnung eines, von der Nation geliebten und geehr⸗ 
-Pren Prinzen zu encheiligen.” a) : Außerdem wurde - 


der Marquis:de St. Huruge, als der Anftifter des 
Aufruhrs,ins Gefaͤngniß geſetzt, und dadurch u war 
die Ruhe wiederum hergeſtellt. 


— — — — — — — — — 
3) Das Palais Royal iſt, wie bekanut, die Wohnung 
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Veto, durch das Vorlefen. zweyer Briefe unterbror 


chen, welche der. Prefident der Nationatverfammlung 


von Paris erhalten hatte, Der erfie‘ Fündigte an: 


daß 15,000 bewafnete Parifer im Begriffe ſtuͤnden, 


nach Verſailles zu fommen, um den wiederanffeis 
menden Ariffofratismus auszurotten.a) Der 
zweite Brief war, von Herrn fa Fayette, des Mor⸗ 
gens um zwey Uhr gefchrieben, nnd enthielt die. Nach⸗ 


richt, daß die Ruhe wiederum bergeftellt ſey. 


Auch Herr. von Lally Tolendal hatte von Par 
ris drohende Briefe erhalten, umd mir denfelben eine: 
Abſchrift der jehr langen Proffriptionslifte, auf welcher 
er-auch feinen eigenen Namen gefunden hatte, "Def: 
"fen ungeachtet” fagte er „werde ich die Nothwendig⸗ 
”feit der: Edniglihen Genehmigung bis an den letzten 
»Hauch meines Lebens verteidigen,” Der Vikomte 
von Mirabeau verlangte, daß die Briefe nebft-den 
Projkriptionsliften gedruckt werden tollen; aber wähs 
rend er noch fprach kam ein neuer; Brief, von der ſo⸗ 
genannten patriotifhen Geſellſchaft im Pa; 
lais Royal, an den. Prefidenten. Der Brief wurs 
de vorgelefen, Er enthielt heftige Deklamationen ges 
gen das. unbedingte Veto, wodurd man einem ' 
einzigen Menfchen die Macht einräumen: wolle, ' 
fich deu Wohl einer ganzen Nation zu wideriege" 
zes“ Ferner wurde gedroht, daß. 15,000: Mann und 

‚Montags, am zıften Auguft, wurden die Debat⸗ 
ten der Nationalverfammlung, über das koͤnigliche 





a) Pour faire juftice de l’Ariftocratie rendiffänte, ::” 
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‘ein Artilletiegug ‚bereit feyen, nach Verfailles zu kom⸗ 
men, um die ariftofratiihe Koalitton auszurotten, 
worunter man die Geiftlichfeit , den größten Theil des 
Adels, iind hundert und zwanzig” ummiffende oder 
verraͤtheriſche Mitglieder des Buͤrgerſtandes rechs 
ne, In einem zweiten Briefe, weldyer an die Sefres 
tairs der Mationalverfanimlung gerichtet war , beihuls 
digte man dieſe, daß fie beſtochen ſeyen, man drohte 
die alten Lehren zu wiederholen, a) die Schloͤſſer 
zu erleuchten, b) und endigte mit folgenden Wors 
tens entweder ändert eud oder flieht. c) 
Während des Vorleſens dieſer Briefe, war der 
größte Theil der Nationalverfammiung mit Schreien | 
und Unwillen erfüllt worden. - Der Defpotiimus hat 
te es nicht gewagt, die Freiheit der Stimmen in der 
Verſammlung eingufchränfen ; aber die neu erworbene, 
ſogenannte Freiheit, fieng gleich damit an, die 
Sreiheit der Berathſchlagungen zu vernichten, Bor 
‘den Abgeſandten einer verächtlichen Kaffeehausgefell, 
ſchaft der Hauptſtadt, mußten die;Stellvertreter einer 
großen Nation zittern! Durch dieſe Drohungen ers 
reichten die. Demofräten ihren Zweck. Aus Furcht 
von dem Pöbel ermordet zu werden‘, ſtimmten num 
die meiften Mitglieder genen die föntgliche Geneh⸗ 
migung. Das Reſultat der Berathſchlagung war 
nicht die Folge einer kaltbluͤtigen Ueberlegung, ſondern 








‚ a) De renouveller les anciennes legons. 
byʒ D’äcdairer les chateaux. 
€) 'Changez, ou fauvez-vous! 
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die Wirkung des Schreckens und der Furcht, obgleich 
ſehr viele Mitglieder ftandhaft blieben ‚ und die Dror 
hungen des Poͤbels verachteten, 
Hr. von ElermontsTonnere fagte: "Die ung 
”son Paris mitgetheilten Nachrichten find freitich abs 
ſchreckend, aber wir haben uns ſchon in noch gefährs 
Lern Lagen befunden. Durch Klugheit und Leber 
tegung fanden wir damals Mittel uns heranszuzies 
"ben, und diele werden wir auch jeßo finden. Entwe⸗ 
"der wird es ung gelingen das Gute zu thun; oder. 
«wie werden umfommen, indem wir es tbun: ich 
"weiß nicht, welches von beiden ehrenvoller ift.” 
Wir find” fagte Herr Dupont „in den allers 
ſuͤrmiſchſten Zeiten ganz ruhig geblieben, Wie fkoͤnn⸗ 
"ten uns denn jetzo 15,000 Mann beunruhigen, die 
von einigen Partheigaͤngern aufgewiegelt werden, 
»welche in der, von ihnen zu Riftenden, neuen Repu⸗ 
vblik, Einfluß zu haben wünfchen. Laſſen Sie uns ein 
”ewiges Beiſpiel des Muthes geben, mit. welchen 
"man die Freiheit und das Wohl der Geſellſchaft vers. 
"theidigen muß.” | | 
Hr. Mounier verlangte, daß man den Schuldi⸗ 
gen, wenn ſie ihre Mitſchuldigen anklagen würden, 
Vergebung und Gnade, und denjenigen, welche die 
Urheber oder die Mitglieder der Verſchwoͤruug gegen 
den Staat entdecken wuͤrden, eine Belohnung von 
500,000 Livres verſprechen ſollte. Bei dieſem Vor⸗ 
ſchlage entſtand in der Verſammlung ein großer Laͤrm, 
und derſelbe wurde, durch Mehrheit der Stimmen, 
- verworfen. Es mar einer gewiſſen Parthei fehr 
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viel daran gelegen, daß ein folder Vorſchlag nicht 
angenommen werde: denn fonft wäre das Geheimniß, 
welches fie fo forgfältig verbargen, bald entdeckt wor⸗ 
den. Nachher wurden die Debatten über die Föniglis 
che Genehmigung fortgefeßt. 

Hr. Rabaud de St. Etienne On »Ich 
»kann unmöglich glauben, daß irgend jemand, in dies 
- "fer Berfammlung, auf den ungereimten Gedanken 
"fallen koͤnne, das Reich in eine Republik verwandeln 
»zu wollen. jedermann weiß, daß die republifanifche 
»Regierungsform kaum für Eleine Staaten taugt, und 
die Erfahrung hat gelehrt, daß jede Republik in eine 
"Xriftofratie oder in den Despotismus übergeht. Aus 
vßerdem haben die Sranfreicher, von jeher, die heilige 
und ehrwuͤrdige, alte Monarchie geliebt; fie haben 
"das erhabene Geblät ihrer Könige geliebt, und für 
»piefelben felbft ihr Blut vergoſſen. Sie verehren den 
wohlthätigen Fürften, den fie als Wiederherſtel⸗ 
Der der franzöfifhen Freiheit ausgerufen has 
"ben. Die franzöfiihe Regierungsform ift demzufolge 
"monarchifch..... Ich verabfcheue den Despotiss 
"mus, und fchon die bloße dee des minifteriellen 
Despotismus, macht mich zittern ;" aber der Despos _ 
- Rrigmus der Ariftofratie, von welcher Art biefelbe 
Pauc) fey, und wo fie fich auch befinde, ſcheint mir der 
Pynerträglichfte von allen. Einem Defpoten kann 
"man durch Entfernung entgehen. Man ſieht wenig⸗ 
"tens die Hand nicht, welche die Ketten fchmiedet, 
?und den erſten Ring derfelben hält: aber der ariftos 
»tfratiſche Despotismus drückt, an allen Orten, und 
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Paufalle Metfchen glei ſtark, und feine 'beftandige, 
"gehäflige Gegenwart, erweckt Bitterkeit und reizt die 
»Rachſucht. Daher glaube ich, daß: wir fogar dem 
»Despotismus der Nationalverfammlungen zuvorkom⸗ 
"men, und die kuͤnftigen Generationen vor einem Ue— 
bel verwahren follten, das leicht eben fo groß werden. 
»fkoͤnnte als dasjenige war, deflen -Sclachtopfer wir 
"geworden find. Die Freiheit. ſteht zwiſchen ziveien 
»Abgruͤnden, und hat zur Rechten und zur Linfen den 
»Despotismus. Unſere Pflicht iſt es, beiden — 
*weichen.“ 

Nach Herrn Rabaud hielt Herr — de 
Villeneuve eine lange Rede, welche ſehr beklatſcht 
ward. Das unbedingte Veto hielt er für die als 
fergefährlichfte politifche Erfindung. Montesquien, 
behauptete er, habe von Politif nichts. verftanden. 
Die engländifche Konftitution, mit ihrem Veto, mit 
ihrem, Oberhaufe und ihren Parlamentswahlen, fe) 
ein wahres Ungeheuer, und jeder vernünftige: 
Engländer. führe bittere Klagen darüber. 
"ileberall in Europa fieht man”, fuhr er fort, "daß 
»die ausübende Gewalt fich Alles anmaßet. Iſt fie 
»erblich und bei der Gejekgebung mitwirkend: fo wird 
fie zu mächtig. Kann der König das Geſetz aufhal⸗ 
ten: fo ift er mächtiger als die Nation, welche ihn 
"gefchaffen hat. Alle Gewalt muß bei dem Wolfe 
"bleiben, und diefes wird feine Stellvertreter fchon im 
”Zaume zu halten wiffen. An das Volk muß der KRös 
»nig appelliren, wenn er mit der geſetzgebenden Ge⸗ 
"malt uneinig. ift; und dieſes Recht zu apelliren tft das - 
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„einzige auffchiebende Veto, weiches. man ihım 
„zugeftchen darf”, Die ausübende Gewalt foll an 
das Bolt appelliren! O! der tiefen, tiefen Pos 
— des Herrn Pethion de Villeneuve! 

Der Graf; Mirabeau hielt eine ſchoͤne Rede 
u Ounfen dns unbedingten Veto a), 
Auch der Grafd'Antraigues bielt.eine vors 
treffliche Rede, zu Vertheidigung des unbedingten 
Veto. Er endigte ſeine Rede mit folgender Bemer— 
kung; "Keiner von Euch, meine Herren, darf vergeſ— 
"fen, vermöge welches Rechtes er in dieſer erhabenen 
vvVerſammlung ſitzt. Ihr muͤßt das: Beifpiel einer 
»vollkommenen Unterwuͤrfigkeit unter den allgemeinen 
Willen der Nation geben. Sie hat geſprochen. Sie 
»verlangt die königlihe Genehmigung, Ihr dürfe 
"Euch daher nicht bedenfen,. diejelbe anzunehmen, 
"Und wenn fogar der König, durch ein Uebermaaß 
"perjenigen Güte, von welcher er uns fchon fo viele 
»Bewetſe gegeben hat, dieſes Recht, dieſes fo weſent⸗ 
"liche Vorrecht feiner Würde, aufgeben ſollte: fo koͤnn⸗ 
"ge doch das Volk daffelbe nicht verlieren, und es wuͤr⸗ 
"Ye Biete, fin — ſolchen Sale, dem Binig: 
io j vo; I 

a) Pendant qu’on ‚deliberoir A Paris fur les moyens de’ 

proröger-les jours de M: de Mirabeau,:confider@ par“ 
le peuple comme le rempart de fa libert@; qu’on ve«: 
noit d’arröter au Palais Royal qu’une garde lui feroit - 
donnẽe, pour veiller 4 sa suretẽ, M. de Mirabeau 
"pronongoit A Tassembl&e un discours plein de cha-' 


leur, en faveur de te indme Veto abfolu, - — 
Aance Maui habiraut de Paris, p: 149, er 
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"mehr Anfehen wleder BEHOBEN. 4 96m eigents 
"ich gehört”. 

Herr von Landine fügte —** Ferne (eg 
"yon mir der Gedanke, daß der Wille eines Einzigen 
"pen Willen Aller unterdräden, verhindern, oder nur 
"auch aufhalten könne: Die Könige haben gar nie 
»das Recht gehabt, ihre Einwilligung zu verfagen! 
"Glauben Ste nicht, meine Herren,‘ daß England für 
»das Glück des Menfchen ſchon Alles gerhan habe, und 
»daß uns weiter nichts übrig bleibe, als nachzuahmen. 
»Wagen wir es, beffere Sefeße zu machen! Haben 
»Wir die edle Frechheit, die Bildfäule der Freiheit auf 
Zn "einen noch unerfchätterlihern Grund zu fegen”! 
Herr Dreilhard fagte: "Wollen Ste dem Könis 
ge die Genehmigung verweigern: fo: wird das] gefeßs 
gebende Korps ſich in kurzer Zeit der ausuͤbenden Ges 
walt bemaͤchtigen, und dann haben wir, ſtatt einer 
Monarchie, eine abſolute, ariſtokratiſche Regie⸗ 


rungsform. Oder wollen Sie aus dem Koͤnige et⸗ 


"pa einen bloßen Preſidenten der Nationalverſamm⸗ 
"fung machen ? Freilich bedarf die Kotiftitution der 
, "Genehmigung des Königs: nicht, » Sie ſſchafft und 

»vertheilt die Gewalt; aber eben biefe Konſtitution 
"muß dem Könige das Recht geben, die Geſetze zu ges 
"nehmigen. Und um fo viel mehr muß er diefes Recht 
. "Haben, wenn die Gefeßgebung in einer einzigen ‚Vers 
"fammlung ruht, und bei einer Nation, welche mehr 
Aebhaft als nachdenkend, mehr enthuſi iaſtiſch als kalt 
"in ihren Berathſchlagungen ift”, 

Sehr ‚viele und lange Reden wurden En von 
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verfchlebenen. Mitgliedern, vorgeleſen: da aber diefe 
Abhandlungen ‚größtentheils nur Wiederholungen des 
ſchon Geſagten enthalten ,. fo ſcheint es unnoͤthig, eis 
nen ausfuͤhrlichern Auszug aus denſelben zu geben. 
Am dritten Septeniber ſtanden auf der Liſte des Pre⸗ 
ſidenten noch ſechszig Mitglieder, welche fi hatten 
auffchreiben laffen, um, der Reihe nach, Ihre Auffäs 
Ge uͤber das Veto der Nationalverſammlung vorzules 
fen. Herr Moun jer las einen langen und vortreff⸗ 
lichen. Aufſatz vor, den er mit folgenden Worten ens 
digte: ”Märe es möglich „daß betrogene Menſchen 
Ahre Verirrung ſo weit treiben koͤnnten, daß ſie ſogar 
»in die Freiheit unſerer Stimmen Eingriffe zu thun, 


Fund die Nation zu beleldigen wagen follten, ludem 


"fie ihre Stellvertreter angriffen: jo müßten. wir den⸗ 
"noch, auch dann, wenn das Mordſchwerdt uͤber uns 
”jerm Haupte ſchweben ſollte um des Wohls unſers 
»Vaterlandes willen, entſcheiden, daß die nigliche 
Genehmigung ſchlechterdings nothw endig 
eyy. 
Am zten Seytember wal die —— 
lung abermals im Enthuſiasmus. Man hatte nun 
ſchon dreizehn Tage lang uͤber die koͤnlgliche Genehmi⸗ 
gung ſich geſtrittzn. An diefem Tage aber wollte 
‚man ohne Unterfuhung, ohne Berathichlagung ‚auf. 
einmal, über die drei wichtigften, Konfitationellen 
Fragen befchließen. 

ı) Soll die Hationalverfammlung vw 

riodifch oder ununterbroden feyn?. 
-3) Soll in Frankrelch künftig das ge: 


y 


\ 
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Aetzgeb ende Rothe nur einfach feyiti: 
"oder foll’es aus einem Ob er hau fe | 
“und einem Untergääfe beſtehenre 


3) Soil. die, Genehmigung des Könige 
nothwendig feyn, um die; Belhlüf 
‚fe der Berfammlung zu Geſetzen zu 
erheben, oder nicht? | 


Die Hauptfrage wurde auf diefe Weiſe zur leb— 
ten, zur unbedeutenden Nebenfrage gemacht! Die ers 
fte Frage ward, ohne alle Debatten; ohne zu erfläs 
ren, was man unter dem Worte ununterbrochen 
verſtehe; für die beftändige Fortdauer der 
| Verfammlung entfchieden. Bel der Diskuſſion über 
die zweite, ſo unendlich wichtige Frage, war am 
on. September, ‚, der Firm fo groß, und der Pres 
fident, der Bifhof von Langres,welcher die 
Ruhe herzuſtellen ſuchte wurde auf eine jo grobe 
Meife beleidigt, daß er mitten in der Sitzung feine 
Stelle niederzulegen ſich genoͤth gt ſahe. ”Er ließ 
ſogleich eine Verſammung ſich ſelbſt über, welche 
”fich folder Auftritte, in Gegenwart der Zuhörer, 
"nicht ſchaͤmte, der Ehre ihrer eigenen Mitglieder 
vnicht ſchonte, ihren Karakter, als Stellvertreter 
"der ganzen Nation, nicht zu behaupten, und das 
»Oberhaupt, welches fie ſich ſelbſt gegeben hatte 
nicht su ‚vertheidigen verftand”, | 

Am olaenden Tage beſchloß die Natlonalver⸗ 
ſammlung, unter einem eben fo großem Firm, und 
zwiſchen den Drohungen der DVerfailler Buͤrgermiliz, 
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da nur Ein Parlamentshaus, und zwar mit dem 
Namen: Mationalverfammlung, künftig in 
Frankreich eriftiren: ſollte. Endlich wurde, am ırten 
September, befchloffen: daß der. König eine auf; 
fihiebende Genehmigung haben follte: ſo daß er 
‚die Ausdbung sites Geſetzes, welches er-nicht für 
gut Halte, zwar nicht auf immer, aber dody anf eine 
beftiimmte Zeit; :fotle verhindern können: Der Rs 
nig erhielt alfo , in diefer merfwürdigen Sitzung, die 
Erlaubniß, feine Genehmigung aufzuſchieben; -aber 
zugleich den Befehl, diefelbe nicht ganz zu verſagen. 
Auf ſoche Grundlagen wurde die de 
SS Te gebaut! 
» Am raten September wurde: beſchloſſen: — je⸗ 

de "Nationalverfammlung zwei Jahre dauern follte.- 

Am ıgten September wurde die Frage aufge⸗ 
sworfen: wie lange. der König das - Recht haben 
folle, feine Genehmigung zu verjagen?: Diefe Frage 
hätte min“ gleich entſchieden werden muͤſſen; aber 
Darnave fchlug vor, dieſelbe noch nicht zu ent⸗ 
ſcheiden, ſondern erſt abzuwarten, wie der König die! 
Beſchluͤſſen des vierten Auguſts Aufnehmen: würde,” 
und, zufolge dieſer Aufnahme, die Zeit des Aufſchu⸗ 
bes zu verlaͤugern, oder zu verkuͤrzen. Mlrabeau 
ſtimmte ihm bei. TI weiß nicht”, ſagt der:vors 
"treifliche Rally Tolendal, "ob es. ein Beifpiel el⸗ 
"nes -unpolitifchern ‚und mehr gegen-alle Grumdfäge 
»ſtreitenden Varichlages geben: kann, als. diefen. Uns. 
»politiſch war derfelbe, indem man’ dadurch anküns-: . 
»digte, daß Die Genehmigung des Königs Über die 
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»Beſchluͤſſe des vierten Auguſts nicht frei fen wärs 
- de. Gegen alle Grundfäge war er ;.denn die Dauer 
"des aufſchiebenden Rechtes follte nun, für alle kuͤnf⸗ 
"rigen Könige, und für alle Eünftigen _ Zeiten ,- bes 
ſtimmt werden: und doch wollte man dieie Dauer: 

*von einer augenbliclihen, individuellen Handlung 
des gegenwärtigen Königs. abhängig. machen. 
"Eines von. den möglichen  NKejultaten: dieſes Bars 
”ichlages war, daß der König ſowohl als die Stell 
_ Pyertreter der Metion , nunmehr -gegenjeltig das In⸗ 
 "rereffe des Volkes aufopfern würden; jener, indem 
er Ichädliche. Gefege genehmigte; diefe, indem fie eis 
"ne nochwendige Einichränfung von ſich entfernten”. 

Am ısten. September bejchloß die: Verſammlung: 
daß de Perſon des Königs unverleßlich, der Thron - 
unzertheilbar, und die Krone , in der, berrjichenden 
Samilie, aber nur auf dem männliden 
‚Stamme, erblid jeyn follte. 

Um dieſe Zeit fing in Paris: ‚abermals eine uns 
‚begreiflihe, Fünftlihe Hungersnotd an. ı Man. 
ſchlug fich bei den Bedern um das Brodt, und die- 
Theurung nahm, in den see an; . 
mehr und mehr zu. Ä 

Am ısten, ı6ten und 17ten — waren, 
in der Verſammlung, lange und laͤrmende Debat⸗ 
ten, über das Recht, welches Spanien zu der frans“ 
zöfifchen TIhronfolge babe, im halle die herfchende ‘ 
Samilie in. Sranfreih ausfterben follte, Aber, 
warum, wird man fragen, beichäftigte fich die Nas ' 
ER welche fo viele dringendere und“ - 

wm 
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wichtigere. Gefchäfte hatte, :mit einer. fo unmißen, 
and in einem fritiihen Zeitpunfte jo unpolitifchen 
Frage, zu einer Zeit,'wo,unöc außer: dein Könige, 
drei: männliche Thronerben vorhanden 'wareny;> und 
wo alſo der Fall einer befteittenen. Thronfolge. gan 
nicht wahrſcheinlich einsreffen fonnte? Darum muß 
man auf diefe Frage antworten, dar um beſchaͤftig⸗ 
te fih die Berfammlung damit, weil die Verſchwor⸗ 
nen die -Abficht "hatten , die Nechte des Herzogs: von 
Orleans auf die Thtonfolge zu beſtimmen, und zu 
erklaͤren, daß Sein Mecht dein Rechte der fpant 
ſchen Linie vorgehe; obgleich dieſe Linie. der. ältere 
Zweig it: Man bereitete die Auftritte des sten und 
éten Oktobers vor, mo die noch übrigen, maͤnnli-⸗ 
hen. Thronerben, aus: dem Wege geſchaft, uud als, 
les ‚was die Thronbefteigung des Herzogs von Or ' 
keans verhinderte, entfernt werden ‚follte! Aus eben 
dieſer Urſache endige fih auch der, am i7ten Geps 
tember, über die Thronfolge, gefaßte Beſchluß der 
Nationalverſammlung, mit folgenden, merkwürdigen 
Worten; "wobei die Nationalverſammlung ſich vor⸗ 
Phehält,. Über die Wirkungen des Verzichtthuns auf 
"die Krone In der Folge zu urtheilen a)”, 
Die Distuffion diefes Segenftandes war ein Ver 
ſuch des. Herzogs von Orleans, um zu erfahren, wie 
ſtark feine Parthet in der Nationaiverfammlung jey. 
Er fand, zu feinem großen Mißvergnuͤgen, daß dies 








4) Sans entendre rien pröjuger sur l’effet des renon- - 
ciations. er | 
— Zweiter Theil. & 
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ſe Parthei fange nicht * war, ud er r erwartet 
— 

Der Graf Birien, ein —** der Natio⸗ 
———— erzaͤhlt: er habe zu der Zeit, als 
in der Verſammlung uͤber das Recht der ſpaniſchen 
Linie zur Thronfolge, im Falle die jetzt in Frank⸗ 
reich herrſchende Linie ausſterben ſollte, debattirt 
wurde, eine Unterredung mit Mirabeau gehabt. Mi⸗ 
rabeau behauptete, das Haus Orleans habe das Recht 
zur Thronfolge vor der ſpaniſchen Linie, und dieſe 
muͤßte ganz ausgeſchloſſen werden. Der Graf Virieu 
hingegen behauptete, man muͤßte von drei Vorſchlaͤ⸗ 
‚gen Einen annehmen: entweder die Deziſion der Fra⸗ 
ge bis auf. die Zeit verfchleben, da ſich der Fall ers 
eignen, follte; oder. die Frage zu Gunſten Spaniens 
entscheiden, weil man dieſes Neich, in einem fo kri⸗ 
tifchen Zeitpunfte, durch Ausfchließung von der Throns 
‚folge „ nothwendig gegen Frankreich aufbringen, und 
fih hiedurch, ohn alle. dringende Urſache, des einzir 
gen Frenndes und Verbündeten berauben.. würde; . 
oder endlich ,. die Frage müßte ganz ausgefirichen 
werden,: als wenn diefelbe niemals vorgekommen 
wäre. Zubem, fuhr der Graf fort, fey ja gar feine 
Urſache vorhanden, „warum man fi über eine fol 
he Frage berathichlagen: follte, da die Menge maͤnn⸗ 
licher Perfonen in der koͤniglichen Familie, und ihr 
Alter, gläcdlicherweife, vorausjehen laffe, daß ein 
ſolcher Fall noch lange nicht eintreten könne. Miras 
> beau antwortete: "der Fall ſey doch wohl näher, als 
”er zu ſeyn fihlene ; der König und der Graf von Pros 
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PR feven beide vollblutig, und koͤnnen bald erben, | 
Ober. Dauphin fey ein Kind”, — "Aber Sie vergefr 
”fen den ‚Grafen von Artois und feine Kinder”? — 
Wenn der Fall in kur jet Zeit eintreten follte: fo 
"ann der. Graf von Artois nicht anders als ein Fluͤcht⸗ 
"ling augefehen werden, Er und feine Kinder; nicht 
"anders, als, ein ex lex (Mirabeaus eigener Ausdrud) 
"und Diefes wenigſtens noch zehn Sabre lang“. Viele 
Mitglieder der Verſammluug waren Zeugen dieſes 
Geſpraͤchs a). 
Am igten September gab der König dem größten 
Theile der Beſchluͤſſe des vierten Auguſts feine Geneh⸗ 
migung, machte aber, gegen einige derſelben, gegruͤn⸗ 
dete Vorſtellungen und Bemerkungen, ohne denſelben 
jedoch ſeine Genehmigung zu verſagen, falls die Was 
‚tonalverfammlung, dieſer Vo: ftellungen ungeachtet, 
darauf beftehen ſollte. "Mir wollen gegenfeitig”, fags 
te Er, ”unfere Ideen ‚erläutern; und dann iſt es un⸗ 
"möglich, daß wir uns nicht vereinigen follten, Sch 
will gerne”,. fuhr er fort, "meine Meinung aufger 
"ben, wenn die Antwort der Nationalverfammlung 
"auf. meine Vorftellungen befriedigend feyn wird”. 
So weile, fo gerechte, fo guͤtige Vorſtellungen, von 
dem Könige in einem ſolchen Tone vorgetragen, 
‚wurden ‚von den Demofraten, als eine Handlung, 
welche den hoͤchſten Grad des Despotismus anjeigte, 
‚ausgefchrieen, und die Nationalverfammlung beichloß: 
daß der König ihre Beichläffe fogleich, es 
& 2 
— — — —— — — —— ——— 
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die Sitzung geendige fey, ——— 
und daß man über feine Bemerkungen Naher 
Berachichlagen wolle, “Der König nahm nim, gezwun⸗ 
gen, dte Beſchluſſe an, und erfuht bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß, ſtatt des ihm zite ſtanbenen Rechkes fee 
Genehmigung aufzuſchieben, "Mman’ihm nicht ehtial 
das Meiht läffen wolle, Vorſtellungen zu muchen. 

Am 2iſten Septeimber wurde befchloffen; "daß: das 
auffchiebende Vero des Köntgs waͤhrend zwei Geſetzge⸗ 
bungen (legislatures) das heißt, während zwel Si⸗ 
tzungen der Nationalverſammlung, folglich vier 
Jahre lang ‚ folfe dauern können. 

Ludwig der XIV. und Ludwig XV. hatten fich * 
noͤthigt geſehen, in bedraͤngten Zeiten," zum Beſten 
des Staates, ihr Silbergeſchirr in die Münze zu ſchik⸗ 
ken, um es in Thaler zu verwandeln. Am z2ften 
September traf diefes Loos auch Ludwig den Sechs⸗ 
zehnten. Das Silbergeſchirr des Koͤnigs, der Koͤni⸗ 
ginn und der Miniſter, wurde nach der Münze ges 
bracht. Diefe freiwillige Aufopferung iſt ein Zug, der 
dem Könige Ehre macht; aber dem Staate war das 
durch wenig gebolfen. Das Silbergeſchirr des Koͤnigs 
und der Königinn ‚betrug an Bert vhngefahr 
1,200,000 Livres. 

Am ꝛaſten September erſchien Necker in der Vers 
ſammlung, und ſtellte, mit Waͤrme und Beredſam⸗ 
keit, den traurigen Zuſtand der Finanzen vor. "Er ver⸗ 

langte, daß jeder Bürger des Staats den vierten THAI 
feiner Einkünfte, zu Tilaung der Staatsihulden, abs 
/ geben folfte; und er Ielbft eng damlt an, —— 
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- too,oagkinres,; als den vierten Theil feiner jährlichen 
Einkuͤnfte, zu ſchenken. Neckers Rede war, wie ge⸗ 
woͤhnlich ſehr gedehnt, ſie enthielt viele lange, zum 
Theil auch langweilige Tinaden, und, mehr oder we⸗ 
niger verſteckte, Lobſpruͤche auf ſich ſelbſt. Er, der 
ein der Zuſammenberufung der Reichsſtaͤnde Schuld 
war; er, der die doppelte Stellvertretung bes Bürs 
gerſtandes mit ſo vielem Eiſer betrieben, und gegen 
ſo viele und fo gegründete Einwendungen dennoch 
durchgeſetzt hatte; er ſtellte ſich jetzo, oder vielmehr er 
glaubte wirklich, daß er an dey Ummerlung des Staa⸗ 
tes gar keine Schuld habe, Waͤre er ein erfabrner 

Staatsmann: fo hätte er das, mas geſchehen iſt, wer 
nigſtens zum. The, vorausſehen muͤſſen. Hundert 
andere haben es vorausgeieheh uud worqusgeſagt: aber 
Necker ſah nichts, als die Neuheit des Schauipielss 
er hoͤrte nichts, als das Beifallklotſchen des hretheit⸗ 
teunfenen Volkes, welches er, durch ſchoͤne Verſpre⸗ 
chungen (von denen er im. voraus wußte, daß er fie 
nicht : würde in. Erfüllung: ‚bringen koͤnnen) noch «ine 
Zeitlang binzubalten,, und dann Abichied zu nehmen? 
und Alles jeinem Nachfolger zur Laſt zu legen gedachte. 
Nun aber war er aus dem ſuͤßen Traume erwacht; 
nun kommt:er vor die Nationalverſammlung, und: 
klagt, und jammert über alles, was geſchehen iſt, und 
was noch geſchehen wird. Die Zeit”, ſagte er, MO, 
"mitten in einem geldfreſſenden Kriege; ich, ohne gro⸗ 
ße Sorgen, ıso Millionen außerordentlicher Aug⸗ 

"gaben anfchaffte; die Zeit, wo ach, bet Annäherung‘ 
"der Vereinigung der, Stellperfterer der. Nation ‚air 
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vſchon ein Vorbild bes Wohlſtandes bes Meike; und 
"per Wiederherftelling aller feiner Kräfte machte; 
P dieſe Zeiten find noch zu frifch in meinem Gedaͤchtniſe⸗ 
fe, um nicht, mit den gegenwärtigen Zeitumftänden, 
"in meinen Gedanken, den tranrigften Kontraſt zu 
Wilden. Ach! was ift die menfchliche Klugheit für ein 
»ſchwacher Schild ! wie täufchend ift menſchliche Vor⸗ 
»ſicht! Der Lauf der “tegebenheiten reißt: fie mit ſich 
"fort,’und vergebens erinnert ſich der: ans Ufer ge⸗ 
"morfene Schiffer, mit Betruͤbniß, an das: Schiff, 
"welches ihn, lange und ficher ‚' mitten: durdy ſtuͤr⸗ 
"milche Meere geführt hat, und von. welchem er 
vjetzo nur noch unglücliche, von Wind und Wellen 
bin und berigeworfene, Trümmer erblickt”. 

‚Herr Dupontiglaubte, der Vorſchlag des Mis 
‚ nifters werde nicht binreichend feyn. "Wie follte”, 
ſagte er, "das Wolf, welches die gewöhnlichen Aufs 
"lagen jejt nur ſchwer oder gar nicht bezahlt, eine 
"fo beträchtliche, außerordentliche Auflage, bezahlen 
 önnen oder wollen? Nur die Reichen werden fich 
"diefe Aufopferung gefallen laflen. Nun betragen 
"aber die jährlichen Einkünfte überhaupt zwölf bie 
»funfzehnhundert Millionen Liores. Der dffentlis 
"he Schatz erhält davon soo Millionen, und von 
"den überbleibenden goo Millionen befigen die Rei⸗ 
"hen ohngefähr den dritten Theil, oder. 300 Mils 
"onen; es macht alfo der. vierte Theil diefer Sums 
"me bei weiten micht fo viel aus, als nöthig iſt, 
»um dem Staate aufzuhelfen. Außerdem find, in- 
"dem. gegenwärtigen Zeispunkte, alle Reiche arm; 
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»feiner sieh feine ; Eintänfte; Demand — — 
*bezahlenꝰ. | 
Hr. Bureau de Puzy hielt eine —— 
Rede, worin er der Nationalverſammlung ſehr viele, 
treffende Wahrheiten ſagte: »Uebereinſtimmung im 
»Meinungen, Eintracht, Harmonie, erfordert Ru⸗ 
»be, erfordert von allen, welche dazu. beitragen fol: 
"Ion, tiefes und ſtilles Nachdenken. Ach! meine 
"Herren, haben wir wohl Urfache in der; gegenwärs 
"rigen Berfammlung . diefes zu erwarten? Gehen 
"wir nicht täglich, dag die Eleinen Leidenjchaften, des 
"nen gemeine Menjchen ‚unterworfen find, mitten 
' "unter uns, auf den Bänfen der Nationalverfamms 
fung fißen, und Frankreichs Gefeßgeber beherrſchen? 
Sehen wir nicht täglich, dag Privatinterefle zwis 
»ſchen fchäßenswürdigen Männern, die fich lieben 
”follten, Feindſchaft und Zwietracht erweckt ? Gleicht 
nicht die Nationalverfammlung beinahe täglich eis 
"nem weitläuftigen Circus, wo man nicht großmuͤ⸗ 
»thige Macheiferer, die ihre, Talente und ihre Kräfs 
"te prüfen, fondern hartnaͤckige Fechter erblickt, wel⸗ 
vche fi unter einander aufzureiben fuchen? Streut 
"nicht die Verläumdung ihren Gift aus? vermehrt. 
"fie niche die Erbitterung beider Partheien? vers 
»ewigt fie nicht das Mißtrauen? vergiftet fie nicht 
"den Haß? Und haben wir nicht, mitten in der 
Gaͤhrung der Köpfe, im Tumulte_der Debatten, 
"mehr als einfual die Majeftät des Nationalſenats 
'"puch Sfandal oder ec —— ge⸗ 
"fehen” ?. | 
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Um dieſe Zelt war ber Gelbmangel in gan, 
Frankreich, vorzäglih aber in Parts, außerordents 
lich aroß: Die Di⸗ kontokaſſe bezahlte täglich. 300 
Billette, zu 1000 Livres jedes, und um bdiefe , für 
die Cirkulation einer ſo großen Stadt mie Paris, fo 
geringe Summe, von. 360,000 Lwres, drängte und 

schlug man fih bei den ®ontoren der Kaffe. Die 
Strafe Vivienne wurde täglich belagert. Vor Aufs 
gang der Sonne ftanden ſchon fünf bis ſechshundert 
Gläubiger vor den Thoren des Hotels der Diskons 
tofaffe. Man gab ihnen fein Geld , fondern erft je 
dem eine Nummer; und nach diefen Nummern mwurs 
den dann ihre Billette in Geld umgewechſelt. Ges 
meiniglih mußten einige bis den andern. Tag wars 
ten. Die Direktoren der. Kafle fchickten ihre Leute‘ 
mit Danfzetteln felbft Hin, und fo fam das, was 
des Morgens ausbezahlt. worden war, des Aberids 
wiederum in die Kaffe zuruͤck. Wie ftarf die Auss 
fuhr des frampöfiichen Geldes, vorzäglic nach Engs 
land, damals geweſen ſey, beweiſt der hohe Stand. 
der Engländiiden Sonde, Die drei per cent com 
fol fianden auf 80%, und fo maren fie fogar vor 
dem amerifanıchen Kriege nicht geweſen. 

Waͤhrend dieſer Geldtheurung gefchahen fehr vies 
le VBorichläge, um dem dringenden Mangel abzus 
helfen. Einer bat-alle. Franfreicher, dem Staate ihs 
re filbernen Schnallen. zu ſchenken, und berechnete, 
daß, wenn man in Franfreih auch 'nur zwei Mil 
liouen Paare fildberner Schnallen, zu zwanzig Livres 
das Paar, annehme: dieſes eine Huͤlſe von vierzig 
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Millionen für den Staat feyn werde. Ein anderer 
verlangte Ringe, Ohrgehänge, Diamanten, Juwe— 
len. Die Baroneffe de Meifey, eine aute, ein - 
faͤltige, patriotifhe Dame, verlangte, in vollem Erns 
fie, zehn Millionen Menſchen follten jeder ein freis 
williges Geſchenk von 860 Livres dem Staate ma; 
chen, dadurch würde diejer ein Geſchenk yon 8,600 | 
Millionen erhalten, welche zu Bezahlung der Nas 
tionakichuld angewendet werden koͤnnten. Die gute 
Dame bedachte nicht, daß diefer freiwillige Tribut 
ohngefaͤhr den- dritten Theil des Werths des ganzen 
Königreichs betragen haben würde! Ein anderer Pros 
jektmacher verlangte, man folle, während eines gan 
zen Jahres, in jeder Woche einen allgemeinen Fafts 
tag ausfchreiben, und jeder follte das Geld, was 
er, wenn er nicht gefafter hätte, verzehtt haben 
würde, dem Staate ſchenken. So ohngefaͤhr mie 
jener Geizhals, welcher um feine Pferde wohlfeil zu 
unterhalten, denfelben das Faſten angewöhnen molls 
te! Wer erkennt nicht in allen diefen Zügen immer 
wieder die Parifer! | Ä 
- Am 28ſten September wurde Mounter zum 
Prefidenten der Narionalverfammlung gewählt, Ale 
ber dieie Wahl waren die Verſchwornen ſo erbittert, 
daß fie abermals Aufruhr in Paris zu erwecken fuch- 
ten. Diefer vortrefflihe Mann war den Verfchwors 
nen verhaßtz weil er vorgeichlagen hatte, daß man 
eine Belohnung von 500,000 Livres demjenigen vers 
fprehen follte, der die Perſonen, welche das Wolf 
aufwiegelten und zu Gewaltthaͤtigkeiten verleiteren, 
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entdecken wuͤrde. Dieſen Vorſchlag hatten ſie verwor⸗ 
fen, weil fie ſelbſt diejenigen waren, auf deren Ent⸗ 
deckung Here Mounter den Preis fegen wollte. Seit 
diefer Zeit-fchworen fie ihm unverfähnliche Rache, und 
in den Projfriptionsliften, welche in Paris herumges 
geben wurden, ftand auch Mounlers Name. Nur 
ein recht auffallender- Schuß der. Vorſehung _rettete 
ihn von dem ihm beftimmten Tode, und entriß ihn 
den Händen der Meuchelmördrr , welchem er, mehr 
als einmal, kaum noch mit genauer Noth entgieng. 
- Sobald feine Prefidentfchaft anfieng, nahm die Stadt 
Maris wieder den traurigen, fürchterlihen Anftrich, - 
welchen diefelbe, feit dem 14ten Julius, fo oft gehabt 
hatte. Die Hungersnoth (melche allemal zu gehöris 
ger Zeit da war, und zu gehöriger Zeit wieder aufhörs 
te) nahm zu, obgleich die Erndte nun eingefammelt 
ivar. Schon am erſten Oftober ſchrieb Lous 
ftalot, ein berühmter, patriotiſcher Schriftfteller, 
nachdem er ſich erft über. Herrn, Mounier luſtig ges - 
macht hatte, folgende merkwürdige Worte: "Wir 
"brauchen einen neuen Kevolutionsparos 
"ismus, und alle Anftalten find dazu bes. 
"reits getroffen a)”. Am Ende des Septembers 

wurden, an den Thoren von Parts, zwei große Ka⸗ 
ften mit Dolchen Eonfisziet, welche von Marfeille as 
men, und an einen vertrauten Freund des Herrn von 


— — — 








a) 11 faut un second accẽs de r&volution; tout s’y prẽ- 
pare. Revol. de Paris, N. 12.1p. 31. 
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Weirsbeau addreſſirt waren. um eben dieſe Zeit 
wurde auch ein Gedicht gegen die Koͤniginn (Ode à la 
Reine). ausgeſtreut, welches viel Aufieben machte, die 
Gemuͤther ſehr erhitzte, m u. mit Rn Stro⸗ 
ao endigte: 


Puisse une bienfaisante ẽpẽe 

Xous venger de crimes si grands, 

Et de ton’sang encore trempẽe 
Exterminer tes partisans ! 
C’eft le voeu qu’un Frangois. doit faire, 
Et si pour ce coup n&cessaire | 
U n’en est pas d’assez hardi, 

. Jirai bientör, nouveau Scevole, 
De ce monstre, qui nous d&sole, 
 Delivrer enfin mon pays! 


So bereiteten fich die Auftritte vor, welche in dem 
folgenden Buche , ohne’ alle Webertreibung, aber ganz 
der Wahrheit gemäß, befchrieben werden follen. Ue⸗ 
-Bertreibung iſt bier unmoͤglich. Augenzeugen, von 
welcher Parthei fie auch ſeyn mögen, gefteben einftim: 

mig , daB auch die feurigfte Einblldungskraft ein fo 
ſchreckliches Schaufpiel ſich nicht vorftellen kann, als 
die folgenden Tage in der Thar darboten. Die Nach: 
richten, welche ich Darüber eingezogen, und mit vieler 
Mühe gefammelt Habe, und welche ich hier zuſammen⸗ 
fielle, machen ein Gemälde aus, das jeden Mens 
ſchenfreund mit Schauderu und Entſetzen erfüllt. 
Mehr als einmal fiel mir, während der Erzählung, 
die Feder aus der Hand. Mehr als einmal fühlte ich 
die Verfuchung, um der Ehre der Menfchheit willen, 
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gewiffe greullche Seheimniffe, nilt den Schleier, dir 
fie nody verbällt „ bedeckt zu laſſen? dann aber Serim 
nerte ih mid, daß, da ich es nun einmal unters 
nommen -babe, ‚die Geſchichte der franzöflichen 
Staatsummwerfung zu beichreiben, es mir:obliege, um 
"der Mahrheit willen, Alles zu fagen. . Den Ge 
fehichtfchreiber. bindet Die heilige Pflicht: nichts Un: 
wahres zu lagen; aber auch nichts Wahres zu vers 
ſchweigen. Ne quid falsi dicere audeat; ne quid 
veri non audeat. Künftige Jahrhunderte werden, 
wenn fie die Greuel erfahren, welche am: sten und 
sten Ditober vorgienaen, die unglaubliche Verdor⸗ 
benheit unjers Zeitalters verabfcheuen. Sie werden 
behaupten, daß der größte Schriftfteller dieies Jahr⸗ 
hunderts folgende Stelle im prophetiſchen Geiſte ges 
ſchrieben habe: "Ich ſpotte Über die gefunfenen Voͤl, 
“ _ Pfer, welche fi durch Verſchworne aufwiegeln kafr 
"ien, und es wagen, von Freiheit zu fprechen, obs - 
"ne auch nur einen Begriff von derielben zu haben; 
"welche, das Herz voll von allen Dienſten der Skla⸗ 
"pen, ſich einbilden, daß, um frei zu feyn, man nur 
aufruͤhriſch zu ſeyn brauche. Stolze und heilige 
»Fretheit! könnten diele armfeligen ‚Leute. dich ken— 
vnen; müßten ‚fie, was es koſtet, dich zu erlangen 
"und dich zu erhalten; wären fie im Stande zu führ 
"fen, um wieviel deine Geſetze firenger find als das ' 
»Joch der Tyrannen druͤckend ift: jo würden ihre 
»ſchwachen Seelen, Sklavinnen aller der ‚Leidenichafs 
"ten, melde ausgerotter werden müßten, dich hun— 
 "ertmal mehr fürchten, als felbft die Kuechtfchaft; 
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vund mit «Schrecken wuͤrden fie dich ‚fliehen, wie eis 
vne Laft die bereit liegt fie zu dermaumen a). 
oeitdem /die Falſchen Maafrrgein, ” fast. Here 

Mounier:b). "melde der Hof,-im Monate Julius 
91789 nahm/ die Plane der Feinde ‚des Throns be⸗ 
Beiinftigt „und: dem Ausreißen der Truppen zum Vor⸗ 
wande . dedfentsshätien, waren die Verſchwornen, 
Porreinintiutit dem Poͤbel, dahin gelangt, daB fie die 
Werſammlung beherrſchten. Der größte Theil der 
NMitglie der wan immer gerecht: und gemaͤßigt, aber fo 
noft· die ſogenannte Volt onart hei einen Beſchluß 
verhalten wollte/ ſo oft warf ſie alles, Über den 
"Haufen! was· ahr Im Wege ſtand. Sie ließ dem 
vgroͤßern Theile nur dann die Oberhand, wenn: fie 
"glaubte z:der Gegenſtand ſey nicht wichtig; genug, 
"um Icon im Voraus einen Entſchluß zu faſſen, ober. 
2 a) Je ris de bes peuples avilis, qui, se Taissant ameu- 
ter par des figueurs, osent parler de libertẽ, sans 
mbeme en avoir.l’idee, üt, le coeur pleim de-tous les 
services des esclaves, s’ "imaginent, que pour ätre li- 
bres il suffir. d’Etre des mutins Fiere et sainte li. 
bertẽ! si.ces pauvres gens pouvoient te connoitre, 
s’ils savoient à quel prix on t'acquiert et te conserve, 
* sentoĩent combien tes loix sonñt plus austeres que 
‚n’eft dur le joug des tyrans, leurs foibles ames, 
esclaves des passions quꝰil faudroit &touffer, te crain-· 
droient plus cent fois que la servitude. ls te fuiroi- 
entjavec efftoi, comme un fardeau prer A les &craser, 
"LIROUSSEAU. 

b) Mounier appel au tribunal de l’opinion publique, 
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»wenn bie Anführer unter ſich ſelbſt wneinig waren. 
»Laͤrm Geſchrei, Ausziſchen, Beifallklatſchen der 
Gallerien, Proſkriptionsliſten, Drohungen, Ver⸗ 
"(äumdungen, Pasquille, Mißhandlungen ‚von deitt 
vPoͤbel; alle diefe Waffen, deren. man ſich nachher 
By Paris fo oft-bedient. hat, waren? auch ſchon zu 
Verſailles gebraucht "worden. Der Jakobiner⸗ 
vklub exiſtirte ſchon, nur war ſeine Exiſtenz noch 
vnicht oͤffentlich bekannt. Die Anführer der herr⸗ 
vſchenden Parthei bereiteten in ihren Werfammlurr 
vgen alle Mittel vor, um ihre Zwecke zu erreicheu, 
"und nahmen damals ſchon, ſo wie fie nachher tha⸗ 
Pen, die Maaßregein, welche ſie die: — der 
"Berfammiung nannten. > =: >“ 

“Jh fetbfe ſah mich, mehr" als — — 


pthigt, und ſah auch andere gendthige, Zertifikate 


"für ungluͤckliche Mitglieder der Verſammlung zu 
Punterfchreiben, welche es gewagt hatten, zu ber 
»denklich zu feyn, und welche nachber, als ſie er⸗ 
"fuhren, daß man fie dafür, durch Verwuͤſtung ihr 
vres Eigenthums, beftrafen wolle, dringend baten, 
»daß man von ihrem Patriotismus Zeugniß geben 
"möchte.”. 

vunſtreitig hatten ſich diejenigen Abgeſandten, wel⸗ 
»che dem Throne treu geblieben waren, untereinans 
"der verbinden follen, um: fo fchändlihen Kabalen 
"entgegen zu arbeiten; aber diejenigen, welche ſich 
»verbunden hatten, machten die traurige Erfahrung, 
»daß wenige Menfchen eben fo thätig find Gutes zu 
"hun, als die Böfen es find, um Webels zu hun. 


* 
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"ie oft’ habe ſch nicht, nachdem: Ih den Angriffen 
Peines, von dem Verſchwornen abhaͤngenden MPoͤbels, 
"den Pasquillen, den anonymen Briefen, und dem 
»Yuszifchen eines Theils der Berfammlüng Trotz ges 
"boten hatte, (denn ich darf wohl ſagen / daß ich einer 
"yon denjenigen war, welchen man vorzüglich diefe 
Pauszeichnende Ehre: bewies) wie oft habe ich nicht ges " 
"fehen, daß diefelben Perſonen, welche zu der Zeit, 
»wenn ich vom Rednerſtuhle berabftieg, mich ihres 
»Beifalls und ihrer Theilnahme verſicherten, ‚einen 
»Augenblick nachher, gegen die Grundfäge votirten, 
"welche ich dargethan, und welche fie angenommen 
"harten, Herr Thouret, welcher in den fuͤnf erften 
Monaten eine ganz andere Lehre vertheidigte, ale 
"diejenige ift, die er feither vertheldigt hat, wurde 
"um Prefidenten gewählt, "und da ſah ich einen Theil 
"der Parthei, welche nunmehr die Oberhand hat, ſich 
die fchrecklichften Drohungen gegen ihn und gegen fels 
”ne Anhänger erlauben; ihn zwingen die Prefidentens 
"ftelle auszufchlagen; und ich fah einen andern Theil 
"piefer Parthei, die Verſammlung zwingen, entweder 
"Seren Ehapelier oder Herrn Sieyes zu waͤh—⸗ 
”Ien. Wie oft fab ich nicht diefe Parthei, wenn fie, 
"nad, der gewöhnlichen Form der Berathichlagungen, 
"überwunden war, mit großem Gejchret verlangen, 
”daß jeder Äberlaut feine Stimme geben folle, und 
dann: ihren Zweck erreichen, weil ſich viele Mitglies 
"der der Verfammlung fürchteten, ihren Namen auf 
"der Todeslifte zu erbliden. Ich fah, wie man die 
»Geiſtlichen mißhandelte, damit fie-fich nicht ferner 


336 Zr u: 
open Aufheben der Zehenten widerſetzen möchten; ich 
yhoͤrte die Drohungen des Palais royal, und. ich bei 
"merkte die ſchaͤndlichſten Intriguen, welche man ans 
»wandte, um die Diinifter und 'die Beriammlung in 
»Schrecken zu feßen, als von dem Veto des Koͤnigs, 
und von feinem negativen Rechte der. Geſetzgebung 
"die Rede war. : Man hatte über die Einrichtung der 
»geſetzgebenden Verſammlung keine Diskuſnon zugeben 
»wollen. Man hatte nur Ein Parlamentshaus zuge⸗ 
»geben: man hatte ſich aller Theile der Regierung bes 
vmaoͤchtigt Die Grundſaͤtze des größten: Theils der Ber: 
»ſammlung waren monarchiſch; ‚Die Grundfäße der 
»herrfchenden Parthei vepublifanifch, und Herr Ders 
»gaſſe, Lally Tolendal und id, die. wir. auf feis 
Pie. republikaniſchen Grundſaͤtze unſere Arbeiten bauen 
»wollten, wir ſahen uns genoͤthigt, den Konſtitu⸗ 
vtiounsausſchuß der Verſammlung zu verlaffen.” 

Am erfien Dftober endigte die Nationalverfamms 
lung die fogenannte Bekanntmachung der Rech⸗ 
te. Sie lautet folgendermaapen: 

Bekanntmachung ber Rechte 
des Menſchen und des Buͤrgers. 

"Die Stellvertreter des franzoͤſiſchen Volkes, mel; 
che die Narioualverfammlung ausmachen, haben Übers 
legt, daß Unwiſſenheit, Vergeſſenheit oder Verach— 
tung der Rechte des Menfchen, die einzigen Urſachen 
des öffentlichen. Ungluͤcks und der Verdorbenheit der 
Regierungen find. Sie haben fich Daher entichloffen, 
in einer feierlichen Bekanntmachung, die natürlichen, . 


unwvergeblichen und heiligen Rechte des Menſchen, aus 
einan⸗ 


# 
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— zu ſetzen; damit dieſe Bekanntmachung. al⸗ 
den Mitgliedern der Geſellſchaft beſtaͤndig gegenwaͤr⸗ 
sig ſey, und diefelben, ohne Unterlaß, an ihre Rechte 
amd an. ihre Pflichten erinnere; damit die Handlüns 
gen der gefeßgebenden,. und die Handlungen der aus⸗ 
übenden Gewalt, indem fie nunmehr jeden: Augens 
blick mit dem Zwecke einer politiſchen Einrichtung 
verglichen werden koͤnnen, deſto mehr geachtet wer⸗ 
den; und damit die Klagen der Bürger Des Staa— 
tes; welche kanftig auf dieſe einfachen und uniider, 
legbaren Grimdfäge gegründet feyn müffen, jederzeit 
‘auf die Erhaltung der Konftitution‘, und auf das 
"Wohl des: Ganzen Hinzielen mögen. » 


Demzufolge erkeunt die Nationalverſammlung J 


md! macht bekannt, in Gegenwart und unter dem 
Schuße des hoͤchſten Wefens, dag folgende Nechte, 
die Rechte des Menfchen und, des Bürgers feyen. 


& Erſter Artikel. 

Die Menſchen werden frei und an Rechten gleich 
geboren, und bleiben auch ſo. Der geſellſchaftliche 
Unterſchied kann auf feine andere Rechte, als auf 
das gemeine Beſte, gegruͤndet ſeyn. 


Zweiter Artikel. 

Der Zweck einer jeden politiſchen Verbindung 

iſt, Erhaltung der. natuͤrlichen und- unvergeblichen 

„Rechte des Menfchen. . Dieje, Rechte, find: Freiheit, 

„Eigentum, ee und; h Biherfand gegen, Ans 

terdruͤckung. eng ris 
Zweiter Theil. — 
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i . Dritter Artikel. u 
Der Grund einer jeden Oberherrſchaft raht, fe 
ner Natur nach, in der Nation: keine Geſellſchaft 
von Menſchen, kein einzelner Menſch, kann eine Ge⸗ 
walt ausuͤben, welche nicht auedruͤcklich von ihr her⸗ 
kommt. | 


D 
u ,' 


Vierter Artikel. 
Freiheit beſteht in der Macht Alles thun zu ‚eins 
‚nen, was Andern nicht fchadet. Demzufolge hat die 
Ausuͤbung der naturlichen Rechte eines jeden Mens 
fchen, £eine anderen Schranken, als diejenigen, wel⸗ 
che den übrigen Mitgliedern der Geſellſchaft den 
Genuß derfelbigen Nechte zufichern. Diefe Schran⸗ 
fen Eönnen bloß allein. 1. das al —— 

werden. 


Fuͤnfter Artikel. 


Das Geſetz darf feine anderen Handlungen vers 
bieten als folche, welche der Gefellichaft ſchaͤdlich 
- find... Alles, was durch das Geſetz nicht verboten 
iſt, kann nicht verhindert werden, und Niemand 
kann gensthigt werden, etwas zu Br was das 
Geſetz nicht befiehlt. 


Sechster Artikel. 

Das Geſetz ift der Ausdruck des allgemeinen 
Willens; alle Staatsbürger haben das’ Recht/ in 
Perſon, oder durd ihre Stellvertreter, an der Ger 
feßgebung Theil zu nehmen. Das Geſetz muß, - für 
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Alle, Eines und Daſſelbe ſeyn; ſowohl wenn es bes 


ſchuͤtzt als wenn es ſtraft. Da alle Buͤrger des 


Staates. nor ben Augen des Geſetzes gleich find; fo 
baben ſie auch gleichen: Anſpruch auf alle Ehrenftels - 
len, Öffentliche Stellen und Gefchäfte; nad ihren 
Sähigkeiten, und ohne andern Unterfchied, als den; 
jenigen, welchen. Tugenden und Talente machen. 


; Siebenter Artikel. 

Niemand kann angeklagt, in Verhaft genommen, 
oder gefangen. gehalten werden, es jey denn in ei⸗ 
nem von denjenigen Fällen, welche das Geſetz ber 
ſtimmt hat, und ‚anf diejenige Weije, welche duch 
das Geſetz vorgeſchrieben iſt. Wer einen willführlis 
chen Befehl auswuͤrkt, giebt, ausübt, oder ausüben 

Kt, muß geftraft werden: aber jeder Staatsbürger, 
welcher fraft des Geſetzes zitirt oder-in Verhaft ges 
nommen wird, muß augenblicklich Folge le,ften; er 
wird ſtraſbar, wenn er widerſteht. | 


Acchter Artikel. 

Das Gefek darf nur. folhe Strafen feftfegen, 
welche ganz ‚eigentlich und deutlich nothwendig find; 
und Niemand kann geftraft werden, es fey denn 
kraft eines vor dem begangenen Verbreden 
gegebenenYund befannt: gemachten Gefekes, 
und nur in dem Falle, wenn ein folhes- Gejeß auch 
gejegmäßig angewandt wird, 

Neunter Artikel. 
Da jeder Menſch ſo lange fuͤr unſchuldig zu hal⸗ 
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ten iſt, bis er für ſchuldig erklärt mie ſo 
muß, wenn es unumgaͤnglich nothwendig gehalten 
wird, ihn in Vethaft zu nehmen, jede unnoͤthige 
Strenuge, bei der Feſthaltung feiner FR, en 
das Geſetz — verboten ſeyn. | 


Zehnter Artikel. | 
Niemand darf um feiner Meinungen wit 
len beunruhigt, werden, auch nicht um feiner Reli; 
gionsmeinungen willen, fo lange ihre Verbreitung 
nicht die Durd) das Seles ——— TR — 
nung ſtoͤrt. 
Eülſter Arükel. | 
Freie Mittheitung der Gedanken und Meinun: 
| gen ift eines. von den koſtbarſten Kechten"des Mens 
ſchen; jeder. Bürger des Staates darf daher, frei 
Iprechen, ſchreiben und drucken; doch muß er ſich 
verantworten, wenn er in den, durch das Geſez be⸗ 
ſtimmten dallen dieſe Freiheit mißbrauchen ſollte. 


Zwoͤlfter Artikel. = 
Die Aufrechthaltung der: Rechte des Menſchen 
und des Buͤrgers erfordert eine öffentliche Sewalt: 
diefe Gewalt ift demzufolge zum. allgemeinen Beſten 
vonnöthen; aber. ſie iſt nicht zu dem bejouderen 
Nutzen derer, denen ſie anvertrauet iſt, vorhanden. 
Dreizehnter Artikel. 
Zur Unterhaltung der oͤffentlichen Gewalt, und 
zu den Ausgaben der Verwaltung, iſt eine allgemei— 
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ne Beiſteuer unumgqͤnglich nothwendig: ſie muß uns 
ter alle Buͤrger des Staates, im Bexbalwiſ⸗ ihres 
PR gleich. vertheilt feyn.- 


" Bierzehnter Artikel. 


* e Bürger des Staates haben das Recht ent⸗ 
weder durch ſich ſelbſt, oder durch ihre Stellvertre⸗ 
teen zu beſtimmen, ob. eine öffentliche. Beiſteuer noth⸗ 
wendig ſeyn zu derſelben freiwillig ihren Beifall zu 
geben; zu unterſuchen wie dieſelbe angewandt werde; 
und zu beſtimmen, wie groß fie ſeyn ſolle; auf wel⸗ 
che Weiſe ſie eingefordert — und wie lange fi ie. 
dauren ſolle. | 


| unfair —5 J 

Die Geſellſchaft hat das Recht, von einem jeden 
öffenelichen Bermalter, : über feine, — Re⸗ 
chenſchaft zu fordern. | 


\ 


Sechszehnter Artikel. 


Dede Gefeltfchaft ‚in welcher über die Aufrecht 
va ber Rechte nicht gewacht wird, und im wel: 
. cher die Gewalt nicht gehörig beftimmt und vertheilt 
ift, hat: feine Konſtitutin. | 


5, Giebzehnter Artikel. 
Da das Eigenthum ein unvergebliches und hei⸗ 
liges Recht iſt, ſo kann Niemand deſſelben beraubt 
werden: außer, wenn die Öffentliche Noth, geſetz· 
mäßig erwieſen, es. deutlich erheiftht; und auch dann 


343 
nur unter der Bedingung einer geehten und = 
läufigen Schadloshaltung: 





—* ‚sah 


Diefe ſiebzehn, abſtrakte, — von der National⸗ 
verſammlung als unumſtoͤßliche Wahrheiten aufge⸗ 
ſtellte Saͤtze, bieten Stoff iu manchetlei Vetrachtun⸗ 

gen dar. 
Die Bekanntmachung der Rechte war unudthig/ 
unrichtig, ſchaͤdlich unverſtaͤndlich, unvollſtandig⸗ 
und die in. derfelden aufgeftellten Saͤtze ſiud der ge⸗ 
fünden Ver üunft, ſowohl als der Erfahrung: ent: 
gegen. 

Man muß den Menfchen nicht uͤber ihre Rechie, 
ſondern über ihre Pflichten, Unterricht geben. 

Dieſe Bekanntmachung der Rechte betrachtet den 
Menſchen aus einem doppelten Geſichtspunkte: als 
ein iſolirtes Weſen ‚ im Stande der Natur; und 
als ein gefellihaftliches Weſen, als Staatsbürger, 
und in dem gefellichaftlichen Zuftande, 

Im Stande der Natur hat der Menſch freie 
Uebung feiner phyfiichen und feiner moraliſchen Kraͤf⸗ 
te; und daher entſteht eine beſtaͤndige Ungleichheit: 
denn die Ausuͤbung der natürlichen Kräfte, oder die 
Grade der Freiheit zwifchen einzelnen Menfchen, find, 
nach Maaßgabe der Kräfte, verfchieden. Demzufols 
ge werden die Menſchen nicht mit gleichen: Rechten, 
nicht gleich. frei‘ gebohren, fo wenig fie gleich an 
Kräften: gebohren werden. Körperliche Stärke, Vers 
’ fand, Gewandtheit, Gejundheit, haben verſchiedene 
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- Grade, und. geben dem. Einen Menfchen, gleich von 
feiner Geburt a, pin Uebergewicht über den andern. 
So will es die Natur. Sie ſelbſt hat den Mens 
ſchen von feinen Nebenmenſchen verſchieden geſchaf⸗ 
fen, damit ſi ich derſelbe nicht iſoliren, damit er in 
geſellſo aftliche Verbindung treten moͤge. Dem Ei⸗ 
nen bat ſi fie gegeben was fie dem Andern verſagt; 
der Eine hat erhalten was dem Andern fehle; das 
mit fi beide. wechfelsiweife auffuchen; damit fi e ge 
ſellſchaftlich arbeiten; damit fie jelbft einfehen lernen 
mögen, daß wenn beide ihre Kräfte auf Einen Punkt 
vereinigen, die gemeinſchaftliche Kraft dann gleich 
ift dem Produfte, und niht der Summe 
der einzelnen Kräfte, Zwei Lichter, in einem 
finfteren Zimmer, erhellen das Zimmer, nicht dop⸗ 
pelt, ſondern dreimal ſo ſtark, als jedes von ihnen 
einzeln thun wuͤrde: ſo auch die vipepraßlen des 
Verſtandes. a) JJ 
Gleichheit hat die Natur ſo wenig geſucht, daß 
vielmehr Ungleichheit eines von ihren Grundgeſetzen 
iſt. Der Starke unterwirft ſich den Schwachen; 
der Schwache den noch ſchwaͤcherem Die Rebe kann 
a4) af diefem — beruht der große Nutzen ge⸗ 
heimer Geſellſchaften, oder wenigſtens ſolcher Vers 
bindungen, deren Mitglieder gemeinſchaftlich zu Ei⸗ 
nem Zwecke arbeiten. Es iſt unglaublich, wie viel 


ſich, auf ſolche Weiſe, wirken und ausrichten laͤßt. 
Man bedenke nur, was der esprit de corps fir 


— große Wirkungen: von: jeher. hervorgebracht Bu 


\ 
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nicht ohne die Ulme; dad Ephei nicht ohne die Ei⸗ 
de die Hopfenflanze nicht ohne die Stange; an 
welcher fie ſich in die Höhe winder, beſtehen. Das - 
Gebuͤſch kruͤmmt ſich unter dem herabhaͤngenden Aeſten 


des Eichbaums; die Taübe flieht vor dem Geier; rt 


der Häring vor dem Wallfifche; die Forelle vor dent 
Hechte; das Schaaf vor dem Bolfe; und die Fliege 
vor den Netzen der Spinne, Der Starke drücdt den R 
Schwachen; und der Schwache lehnt ſich an den 
Starken. Dieß iſt das wahre Recht der Natur, 
wie [don yon mehreren Schriftſtellern gezeige word . 
den iſt. en Deiss., ai * IRA. 

Die Gefellfhaft räumt, durch Geſetze, welche auf 
einer Uebereinkunft ihrer Mitglieder beruhen, dieſe 
auffallende natuͤrliche Ungleichheit hinweg." Vor 
dem Geſetze find alle Menfchen gleich. Das Gefetz 
ebnet alle politiſthen Unebenheiten. Die ausäbende 
Gewalt ift unaufhörlich wachſam, um einen“ jeher 
zu beſtrafen, der die natuͤrliche Ungleichheit wieder⸗ 
um einzufuͤhren fucht, Die Geſetze eines jeden Staa 
tes find die wahren uud die einzigen Rechte dee 

Menfcher und des Bürgers in diefem Staate:-denn 

die Geſetze find die Bände, welche die Geſellſchaft 
zuſammenhalten, und bloß allein vermoͤge der Geſetze 
beſteht der Staat, Wenn die Staatsbuͤrger den Ge⸗ 
ſetzen nicht mehr gehorchen, ſondern ſich neue Ge⸗ 
ſetze machen wollen, ſo iſt das geſellſchaftliche Band 

zerriſſen; die Geſellſchaft ſelbſt zerfaͤllt; es entſteht 
Anarchie und. Geſetzloſigkeit: das heißt: die natuͤrli⸗ 


! 
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che Ungleichheit ‚wire wiederum eim, und die Men: 
ſchen befinden; fih abermals in dem Stande der Na⸗ 
tur. : Won den Rechten des Menfchen find alfo die 
Rechte des Bürgers: ungertrennlich; oder vielmehr; 
es giebt gar keine Rechte. des natuͤrlichen Menfchen, 
_ fonderm: bloß allein Rechte des gefellihaftlichen Mens 
ſchen; Rechte des Bürgers. : Die pofitiven Nechte 
der Gefellichaft beftimmen feine Rage, feine: Vorrech—⸗ 
te, und die Grängen derfelben: und es können ihm 
gar eine anderen Rechte: übrig ‘bleiben, als diejeni⸗ 
gen; in welche die ganze Geſellſchaft eingewilligt hat: 
Die, Bekanntmachung der Rechte tft dernzufolge ein 
ganz unnüßes Gefehäftes denn Rechte bekannt: mar 
hen, und Gefeße: geben, iſt Eines und Daffelbe; 
nur. auf eine. verſchiedene Weiſe ausgedruͤckt. Rechte 
bekannt machen heißt: beſtimmen, in wie ferne 
jeder Bürger des, Staates, ohne fich :der Ahndung 
der.ausübenden Gewalt anszufeßen ‚feine matuͤrliche 
Sreiheit gebrauchen dürfe; beftimmen, was ihm er- 
laubt fey. Geſetzegeben heißt: beftimmen in 
wie. ;ferne jeder Bürger des Staates, durch die aus; 
übende Gewalt, und durch gefellfchaftliche tlebereins 
Eunft, in. dem Gebrauche. feiner natuͤrlichen Freiheit 
eingefchränft ſeyez beftimmen;, was ihm verboten 
ſey. Beides ift einerley. ‚Die Gefege und die Stas 
tuten zu kennen, auf welchen feine Freiheit beruht: 
dieß iſt die einzige, dem Volke nöthige Kenntniß. 
Abſtrakte Wahrheiten; Grundſaͤtze, welche bloß be⸗ 
rechtigen, und nicht verbinden, find: feine Bruftwehr 


* 
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der Freiheit. Diefe Beuftniehumacht”das' pofitiwe 
Geſetz ganz allein aus. Als die Englaͤnder, in Dem 


Jahre 1688, ihte beruhmte Bill der Rechte auf 


ſetzten, fuͤllten fie dieſelbe nicht: mit metaphyſiſchen 
Grundfaͤtzen, ſondern mit poſttiven Geſetzen an, un⸗ 


— 


geachtet: ihnen die abſtrakten Grundſfaͤtze bekaunt ge⸗ 
nug waren, denn man findet dieſelben ‚alle. ie 
Marhmont De Ren a. 
gezeichnet, a)⸗ * Alan ——æ REIT BEN 

‚Hätte aber, — 8* Dern arnnen — | 
tet, die Nationalverſammlung eine Bekanntmachung 


der Rechte, als Vorrede zu ihrem. neuen: &efeßbuche, 


geben wollen; fo. wuͤrde fie diefelbe, ohne -alle Debats 


ten, ohne alle metaphyſiſchen Diskuſſionen, ſchon ganz 


fertig. und unverbeſſerlich, in einem Buche haben 
finden koͤnnen, von welchem zwar die Nationalver⸗ 
ſammlung nichts hält, im welchemn aber, deſſen uns 
geachtet, dennoch viele vortreffliche Dinge ſtehen: ich 


meine das neue Teſtament. Man: findet, in 


den genannten Buche, folgenden Grundſatz: Ä 
Behandle. Du andere, fo wie Duswin- 


fheft, daß ſie Di behandeln.mögen. 


Diefes ift die. einfachfte, die kuͤrzeſte, die vollkom: 
menfte, die allgemein verftändlichfte und die vollſtaͤn⸗ 
digfte Bekanntmachung der Rechte ‘des Menſchen 
und des Bürgers. Wie fruchtbar iſt dieſelbel Wie 

a) The excellence of a free state, or the right con- 

stitution of a common wealch. 1666. 


— ⸗ N — * — 
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genau beſtimmt nnd unterfcheidet fie die. Rechte und 


Pflichten das Menſchen! Wie gut paßt: fie auf jedes 


Alter, und auf jede Denkungsart!. Wie unwiderlegs 
lich. wahr: und wie deutlich ift fie! Wie verſtaͤndlich 
für alle Menſchen, von dem; Tagelöhner bis zum 
Metaphyſiker! In jedent Lande,’ wo dDiefe Bekannt⸗ 
makhung: die. Grundlage" des Geſetzes ausmacht, 
hertſcht wahre Freiheit; und Tyranmei kann nur d& 
herrfchen, wo. diefet Grundfab aus.den Augen ge’ 
fest wird. Die Gleichheit der Rechte aller Menz 
ſchen laͤßt ſich gar nicht ſchaͤrfer beſtimmen, als dies 
ſelbe in diesem vortrefflichen Grundſatze beſtimmt iſt, 
welchen man immer mehr bewundert, je er ua 
über denfelben nachdenft! . 
» Dir Eingang zu der — irn 
und erhaben, - Wenn aber gefagt wird: Unwiſſen⸗ 
beit, Vergeffenheit, oder Verachtung der Rechte des 
Menfchen, ſeyen die einzigen, Urſachen des öffents 
lichen Ungluͤcks: fo ift diefes fehr übertrieben, Feuer, 
Waſſersnoth, Peſt, Hagel, Erdbeben, und andere 
Landplagen, find noch weit wichtigere. Urſachen des 
Öffentlichen Ungluͤcks, als Unbekanntſchaft mit den 
fogenannten Menfchenrechten, 
Der erfte Artikel bat zwei Theile, Es ſagt 
derſelbe erſtlich: Die Menſchen werden frei 
und an Rechten stein gebohren, und du 
ben auch fo. | 
Daß die: Menfchen frei und gleich RER wer⸗ 
den ſollten, dieß ſtreitet gegen die Erfahrung. In 
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dem Stande: ber Natur, kerseht als- in: allen Euftis 
virten ‚Staaten, bemerft man phyfifche und moralis 
ſche Ungleichheiten. In den demokratiſchen Kauto⸗ 
nen der Schweiz den‘ einzigen reinen Demokratien 
in der Welt) iſt diefe Ungleichheit ſehr auffallend. 
Und ſogar im Stande der Natur, oder unter denje⸗ 
nigen Voͤlkern, welche dieſem Stande noch am naͤch⸗ 
ſten ſind/ z. B. unter den nomadiſchen Arabern nnd 
Tartaren, unter den Wilden in Amerika, und unter 
den Bewohnern der Inſeln des Suͤdmeeres, findet 
man überall: Unterwuͤrfigkeit und Ungleichheit. Anz 
ter den Inſelnbewohnern der Suͤdſee iſt ſogar das 
Feudalſyſtem eingefuͤhrt. Der Erfahrung gemaͤß, 
muͤßte alſo jener Satz vielmehr ſo heißen: Die 
Menſchen werden nicht frei, und nicht an 
Rechten gleich gebohren. 

Die Natur hat die Menſchen ungleich gemacht· 
aber das Geſetz macht dieſelben gleich. Das Geſetz 
theilt allen Buͤrgern des Staates das politiſche Gute 
und Boͤſe in gleichem Maaße aus. Vor demſelben 
verſchwinden alle Ariſtokratien der Geburt, des Reich⸗ 
thums, der Staͤrke, des Verſtandes, und des Anfes 
hens. Das Geſetz fagt, wie Friedrich der Große: 
»Der geringſte Bauer, ja, was noch mehr iſt, der 
»Bettler, iſt eben ſowohl ein Menſch, wie Seine 
»Majeſtaͤt. Auch ihm muß alle Juſtiz wiederfah⸗ | 
»ren. Vor der Zufkiz find alle Leute gleich, Es 
»mäg feyn ein Prinz, der wider einen Bauren klagt, 
»oder auch umgekehrt: fo iſt der — mehr 


wie der Bauer ad Aufn diefe> Wehe eutſteht, 
vermoͤge des geſellſchaftlichen Vertrages, die buͤnſt⸗ 


: Licher Gleichheit und Freiheit, welche, ohne eine 


2 


feſtgeſetzte — gar — * * 
ann we 2 


Er FE“ werden. Heiße: — alte: oenfach 


frei, an Rechten gleich, geborenb 
Was iſt aber ein Recht? Ein Recht iſt ein ideali—⸗ 
ſches Ding, Site bloße moraliſche Faͤhigkeit. Um 
ſich des Rechtes zu bedienen’? dazu gehören phyſiſche 
| Kraͤfte: und· ſo lange die phyſiſchen Krafte der Men; 
ſchen nicht: gleich find (welches doch, weder die Ns 


tionaferfämmlung, noch tegend Jemand: anders,syu 
behaupten wagen wird), ſo langer konnen And: d die 


Rechte‘ der Menfchen nicht gteich ſeyn. 


Eine Gleichheit, welche allen konventionellen un— 


terſchied in der Geſellſch aft anfhebt, iſt gerade‘ > 
. Ziel, nach welchem der Deſpotismus hinſtrebt. 


will eine glatie und ebene Fläche, auf welcher Ni 
Druck in allen Punkten gleich ſey, und nitgendwo 


Widerſtand finde. "Alle Menſchen gleich machen woi⸗ 


len, dieß heißt, ſo wie vormals der ſtolze T rquin, 


alle Köpfe abſchlagen, welche ſich über die anderh 


erheben, Nur Defpoten und Tyrannen koͤnnen 
nen jolchen mn aufſtraen 








"ARD, Fragmente über giedrich | 
den Großen. Band 2, — 


Eben ſo wenig als die Menſchen gleich geboren 
werden; ebensfo wenig bleiben ſie gleich. Sie ſind 
unter einander, moraliſch und. phyfüch, verſchieden. 
Stärke und. Schwäche des Körpers; Krankheit. und 
Gefundheit; Erfahrung und Unerfahrenheit; Un—⸗ 
wiſſenheit und Unterricht; ‚Much. und Fuchtſamkeit; 
Erziehung, oder Nichterziehung; Ueberfluß an Ideen, 
‚oder Mangel an denſelben; ſchnellere oder. langjames 
‚ze Faffungskraft; Reichthum und Armuth; Leichsige 
keit im Ausdrucke oder Schwierigkeit ſe ne Gedau⸗ 
ken in Worten auszudruͤcken: dieſe, und noch hun⸗ 
dert andere Verhaͤltniſſe, machen die Menſchen, un— 
ter ſich, moraliſch ſowohl als phyſiſch, verſchieden. 
Mer dürfte behaupten, daß ein Mitglied der Natios 
nalverfammlung, welches das Recht hat, wenn feine 
übrigen Mitglieder damit zufrieden find, einen, Der. 
fehl ausfchreiben zu laffen, ‚der in den Provinzen 
befolgt. werden muß; mer dürfte behaupten, daß ein 
‚folches Mitglied gleich ſeye dem Bauer, der dem 
Befehle gehorchen muß, ohne nur denjelben lefen zu 
fönnen? Weld ein ungeheurer Unterfchied eriftirt in 
der Geſellſchaft zwiſchen demjenigen der da ſchreiben 
und leſen kann, und demjenigen der beides nicht 
kann! Die demokratiſchen Schriftſteller haben die⸗ 
ſes eingeſehen, und Einer derſelben druͤckt ſich hier— 
uͤber ſehr naiv aus: » In einer Konftitution, » jagt 
‘er, »welche auf der Gleichheit aller Menjchen bes 
»ruht, müffen alle fhreiben und leſen koͤnnen. Das 


351 
Awird man bald ein Frankreich der Fall feyn: — 
Welch ein drolligter Einfall! — TB 
Eee wir "ae" au,baß bee" — 
Sibichheit der Rechtẽn einem Staate wirklich · ein⸗ 
‚geführt würde, unb baß alle Hegende Grunde, wie 
zu Sparta; tihter dien Staatsbürger)" zu - gleichen 
Thetlen vertheilt werden konnten? was wird die 
Folge ſeyn? Das eine Stuck Landes liegt beſſer als 
"das anderetidat’ eine dit‘ feucht, das Andere iſt trok—⸗ 
ten; das‘ eine llegt in der! Ebene); das andere am 
"Berge; das elue hat erbigten, das andete ſteinigten 
Boden; in demꝰ kinen "wird die Erndte/ dürch? Hagel 
dder durch ueberſchwemmungen zerſtoͤrt, in dem an— 
eren nicht; Wer Beſtther des einen’ "Erdreich ver: 
flehe den’ Ackerbau⸗ der Beſitzer des afidern: verſteht 
nichts davon; der eine Beſitzer iſt thaͤtig, der an: 
dere träge. Dem zufolge wird,‘ gleich nach dem ers 
ſten Jahre, die Ungleichheit wieder eben fo groß 
feyn, als vorher: denn der arme Landmann, deſſen 
Land wenig oder richte “hervor gebracht hat, "wird 
Fon feinem reichen Nachbat, welcher viel eingeaͤrnd⸗ 
tet hat, notwendig. Deiftand fordern, und es 
von demfelben abhängen’ müfjen: ee 
"Der Zweite Theil des erſten Artikels Sa von 











5 Dans une constitution Fondee aur 1'&galite des 
| _ bommes, tous doivent savoir lire et Ecrire. C'est 
ce qui aura lieu bientöt en France. Journal: de 


Peris. 26, Nov. 1789. "... 
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den geſellſchaftlichen Unterſchieden, won der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ungleichheit. Es wird behauptetdas 
gemeine Beſte erfordere dieſe Ungleichheit. Folglich 
iſt eine Geſellſchaft, in welcher alle Menfchen. gleich 
And, ein Unding; und es iſt nicht wahr, daß alle 
—— frei und gleich gebohren werden. 

In dem zweiten Artikel werden Sicherheit 
Br Widerſtand gegen Unterdruͤckung unter die Men: 
fchenrechte gerechnet... Sid, er.h.eit. .ift. „aber fein 
Recht, ſondern fie befteht bloß: allein in der. Gewiß⸗ 
heit, bei den uͤbrigen Rechten geſchuͤtzt zu werden. 
Und der Widerſtand des einzelnen Menfchen, ge⸗ 
gen Unrecht oder gegen unterdrůckung/ kann n nur im 
‚Stande. der: Natur. „ aber nicht in dem geſellſchaftli⸗ 
hen. Zuftande fast finden: „denn. Die Geſetze, ‚oder, 
‚in, dem Namen. ‚derjelben, „die ausiibende Gewalt, 
ſchuͤtzen jeden Bürger des Staates. gegen Unterdruͤt⸗ 
„Eung, und verhindern ihn, auf alle Weiſe, ſich ſelbſt 
Genugthuung zu verſchaffen. 
Mit dem dritten Artikel, der. Menſchenrechte 
hat man in Frankreich die groͤßten Frevelthaten ent⸗ 
ſchuldigt. Ein jeder Klub, eine jede Bande leicht⸗ 
ſinniger, auftuͤhriſcher oder raubgieriger Menfchen, 
gab, vor, dab er, im Namen der Racion, die. Ober; 
herrſchaft ausübe, 

Der fünfte Artikel enthält entweder einen 
Zirkel im Schließen, welcher fo (autet: Das Geſetz 
darf, weiter nichts verbieten, als- was der Geſellſchaft 
ſchaͤdlich iſt; was aber der Geſellſchaft ſchaͤdlich fey, 
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das wird dürch das Gefez beftimmt. a) Oder, es 
bat ein jeder Staatsbürger das Recht, über das Ge⸗ 
ſetz zu urtheilen, und wenn daffelbe, feiner Meinung 
nach, etwas verbietet, was es nicht verbieten vor 
fo hat er, zufolge des zweiten Artikels, das Ned 
Miderftand zu thun und dem Geſetze nicht zu“ 
horchen. In dem «erften Falle enthält diefer Artikel 
ein unverftändliches Wortgewaͤſche; in dem zweiten 
Falle enthaͤlt der Artikel den Saamen zu Zwietracht, 
Anarihie und” Geſetz loſi igkeit. Dem zufolge iſt der 
erſte Theil — Artikels entweder ———— oder 
ſchadlich. ee 

— reitet ii anche. Das Se 
ſetz kann Nicht der Ausdruck des’ allgemeinen Mil, 
tens ſeyn. Den der groͤßte Theil efner jeden Na; 
tion. beſteht aus Weibern, aus Kindern, Handwer— 
tern, Tagelöhnern‘, aus ununterrichteten oder unet⸗ 
zogenen Menſchen. Alle dieſe koͤnnen aber gar kei⸗ 
nen eigenen Willen haben,‘ weil ſie niche im Stande. 
find über politiſche Gegenftände zu urtheilen, 

“ Der fiebente- Artikel enthält-am Ende eine 
Pflicht, und in Jo ferne gehört derfelbe gar nicht in 
eine Bekanntmachung der Nechte. Außerdem fagt 
der Ausdrud: kraft des Geſetzes enimeder zu 
wenig oder zu viel, Denn wer foll entfcheiden, ob 
ein ERROR fraft des Geſetzes oder nicht 
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a) Clermont - — analyse — de Ja con · 
stitution. p. 39. 


Zweiter Theil. 3 
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£raft ;deffelben in Verhaft „genommen werde. 
Soll „der Verbrecher ſelbſt entſcheiden: ſo wird er 
zederzeit finden, daß ihm Unrecht gefchehe, und folgs 
lid) wird er, zufolge des zweiten Artikels, ſich für 
berechtigt halten, der Unterdrückung zu widerſtehen. 
Sl der Richter entfcheiden: fo kann derfelbe dem 
allerwillkuͤhrlichſten Verhaftsbefehl unter — Vor⸗ 
wande des Geſetzes geben. a) 

Der neunte Artikel gehört in einen Krimi 
nnalkoder, aber keinesweges in eine — 
der Menſchenrechte. 

Der zehente Artikel enthaͤlt eine große und 
unwiderſprechtiche Wahrheit. Aber, fo, wie derſelbe 
hier ſteht, gehört er nicht in eing- Bekanntmachung 
der Rechte; denn der zweite Theil ‚hebt den erſten 
Theil auf. Und dieſer Artikel, fo wie er hier ſteht, 
lautet eigentlich folgendermaaßen: Zwar ſind die 
Meinungen der Menſchen frei, aber. dem 
noch darf das Sefes diefelben einfchränfen, 

Der zwölfte Artikel ift unbeſtimmt: denn 

er gilt nicht nur von der dffentlichen, Gemalt, .jon; 
dern überhaupt von allen — Einrichtungen 
und Anſtalten. 
Der ſechszehnte Artikel ik ein abſtrakter 
politiſcher Grundfatz, welcher wahr iſt, aber nicht 
in eine Bekanntmachung der Rechte gehört: deny 
es wird ja durch denjelben Fein Recht beftimmt, 











a) Clermont- Tonnerre. p. 50. 
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Eines der beruͤhmteſten Mitglieder. der National 
verfammlung, der: Graf von Elermont Tonnen 
re, fagt von dev Bekanntmachung der Rechte: 5: 

» Diefe Bekanntmachung: fegt eine Gteichheit der 
echte feft,. weiche jo wenig ſtatt finden kann, daß 
ſelbſt die Konſtitution von -derfelben abgewichen iſt. 
Die Bekanntmachung zaͤhlt unter die Rechte, den 
Widerſtand gegen Unterdrückung; und doch beſteht 
das Weſen einer jeden guten. Kegierungsform darin, 
daß. fie diefes Recht unnuͤtz mache, und, ſtatt des 
Unterdrücten, :widerftehe. Die, Bekanntmachung ſoll 
ein- Damm feyn, welden: das Gefeß niemals übers 
ſchreiten dürfe: und dennoch⸗ iſt in derfelben, durchs 
aus, das Geſetz als der Richter des Geſetzes ange⸗ 
geben; ‚und die Geſetze ſind als die Schranken der; 
jenigen Nechte angegeben, welche man gegen die Ger 
ſetze ſicher Relen- ‚wollte, . De — de⸗ 


ne Reife: und —*8** es Flat, daß man, dur 
eine unabaͤnderliche Definition, des Geſetzes, die 
Staatsbürger, im- Voraus, vor der Tyranney eineb 
ſchlechten Geſetzes hätte: verwahren können. "Die 
Bekanntmachung erkennt allen: Bürgern: des Staates 

das Recht zu, an der, Geſetzgebung Theil zu neh; 
men: und. dennoch) ſchließt die Konftitution fünf 
Sechstheile des Volkes vom diefem Nechte aus. a) 





a) Durch den Anterfchied zwiſchen thätigen und 
zwiſchen nicht thaͤtigen Staatsbuͤrgern, wovon 
in dev Folge geſprochen werden fol; - 
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Die Bekanntmachung rechnet es dem Verbrecher zur 
Strafe an, wenn er dem Gefeke widerfteht, welches. 
feine Hinrichtung fordert. Diefer Grutidfaß ift aber 
hoͤchſt jngereimt. Die Bekanntmachung: giebt zu, 
daß die. Meiningen. frei-finds'fie legt aber, in demr 
felben. Artitel, den Meinungen willkuͤhrliche Feſſeln 
ans ‚Die Bekanntmachung fagt nicht, was das für 
ein Eigenthum ſey, welches fie den Eigenthuͤmern 
zufichern. wolle: folglich werbürgt fie das Eigenthum 
ur zum Schein; denn wer ſich des Eigenthums ber 
mächtigen will, der darf nur leugnen (wie es auch 
gefchehen- it) daß es ein Eigenchum fey. Wil man 
endlich auf die. Schwierigkeiten ‚öivelche die: Politik 
in der Anwendung der Saͤtze dieſer Bekanntmachung 
findet, keine Ruͤckſicht nehmen; betrachtet man bloß 
allein die Theorie derfelben; fucht man’ firenge und 
unumftößlich wahre Grundfäße; eine Kette ſchoͤner 
Gedanken; richtige Vernunftſchluͤſſe; einen großen, 
philoſophiſchen Blick: fo finder man Nichts voh als 
lem diefem; die Definitionen find fchmwanfend ; die - 
Grundfäge find falſch; die "Gedanken haben keinen 
Sufammenhang.i.: wei. oder. drei herrfchende Ideen 
kdmmen darin unter mancherlei Seftalt vor Man 
fieht, daß wir, kaum noch der willführlichen Gewalt 
und dem Defpotismus entgangen, uns von Zurüc 
erinnerung und von Furchtfamfeit noch nicht hits 
laͤnglich haben los. machen können, um ein wahres 
Syſtem der Freiheit aufzuſtellen. Den Deſpotismus 
Vieler haben wir Pre gefürchtet noch vorausgefes 
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hen: eben fo wenig, als die zahlreichen Stuͤtzen, 
welche. der. Defpotismus eines Einzigen in der Ges 
ſetzdſigkeit findet. Man, fieht, mit Einem Worte, 
dag unfer Werk durch die Zeitumftände ift geleitet 
worden. Sollte man mic, fragen, warum ich, felbft 
ein Mitglied der Nationalverfammlung, und Mit: 
arbeiter un diefem Werfe, nicht zeitig’ genug alle die 
Sehler eingefehen habe, die mir jekt auffallen: fo 
würde ich kurz und offenherzig antworten: ich war, 
duch ‚meine Erziehung, zu dem erhabenen Stand 
eines Gefeßgebers, gar nicht vorbereitet; zu einem 


Stande, -für welchen Rouffeau den Mann verlangt, 


der mit ausgezeichneten Geiftesgaben eine genaue 
Kenntniß aller menfchlichen Leidenfchaften. verbände, 
und doch Feine derfelben felbft empfände, Sch irrre 
mich; zwar ierte ich unfreiwillig, aber dennoch irrte 
ich: denn es fehlten mir zwei große-Lehrmeifterin; 
nen; zwei Lehrmeifterinnen, deren Lehren man zus 
- weilen theuer erfaufen muß — EINE und Mens 
ſchenkenntniß. » a) 


Am Ende des gegenwärtigen Buches fey es mir 
vergönnt, von der Nationalverfammlung und 
ihrer inneren Einrichtung einige Nachricht zu geben. 


Als ih nah Paris fam, da hatte ich bie hoͤch⸗ \ 


fen Begriffe von der Nationalverfammlung. Ich 
erwartete eine Verſammlung von Philoſophen, von 


Eu 
m —⸗ 





a) Clermont-Tonnerre analyse de: la Constitution. 
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wahren Weifen, zu finden. Ich glaubte, daß ich, 
bei meiner Zurädkunft nach Deutfchland, über die 
Nationalverfammlung eben fo würde urtheilen müf 
ſen, wie vormals Cineas Über das Nömifche Volt 
urtheilte, als er zum Pyrrhus zuruͤck kam. »Romo 
fagte er »ift mir wie ein Tempel, und der Römis 
»ſche Senat wie eine Verfammlung von Königen 
»vorgefommen.» Aber leider! fand ich gerade das 
Segentheil. Die Stadt Paris gli einem Haufen 
muthwilliger Jungen, die der Zuchtruthe ihres Lehr⸗ 
meifters entlaufen find, und nun, im vollen Gefühle 
ihrer Unabhängigkeit, nicht wiffen, was fie aus lies 
bermuth anfangen jollen. Die Nationalverfammlung 
aber glich, wegen des unaufhoͤrlichen Gefchreies und 
des. Schimpfens, einem Fifchmarfte, auf welchem 
ſich der niedrigfte Poͤbel balgt und herum zankt. 
Der Lärm war. oft fo groß, daß die Mitglieder der 
Verſammlung kaum ‘ihre eigenen Worte verftehen, 
konnten. Alle fprachen zugleich; Niemand hörte; | 
man fchimpfte fich; man rief fich beleidigende Grobe _ 
beiten zu, und antwortete in derfelben Sprache, 
So verhielten fich die erhabenen Stellvertreter der 
Franzoͤſiſchen Nation! 

Die Nation hatte gleich anfänglich in der 2 Wahl 
der Mitglieder ‚gefehlt. Die meiften unter denfelben 
waren junge, heftige Leute; büchergelehrte Philoſo⸗ 
phen zwar, aber unerfahrne MWeltbürger. Mehr als 
der vierte Theil der Mitglieder waren Advofaten, 
des Öffentlichen Sprechens und der Schifanen ge 
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wohnt; gewohnt Alles, was fie nur wollten, zu ber 
weifen, und täglich gegen ihre. Weberzeugung zu 
ſprechen; gewohnt die einfachſten Fragen zu vers 


wickeln, und den verwiceltften Fragen, durch ein? 


feitige Darftellung, einen trägerifchen Anftrich von 
Einfachheit zu geben. Diefe Advofaten in der Ber: 
fammlung verlangten zuerft, daß das Volk auf den 
Sallerien möchte zugelaffen werden. 

- * Die Mitglieder der Nationalverfammlung theil: 
‚ten fi in fünf verfchiedene Partheien. Die Mit— 
glieder der erften Parthei waren die Royaliften, 
oder die fogenannten Ariſtokraten. Diefe wünfchs 
ten den vormaligen Defpotismus nieder einzuführ 
ven, und dem Monarchen eine eben fo unumfchränfs 
“te Gewalt als derfelbe vormals gehabt hatte, wie 
derum einzuräumen. Die Hanptanführer diefer Par⸗ 
thei waren; der Abbe Maury, Hr. Defpremes 
nil, Hr. Cazales, der Kardinal Rochefaus 
cauld, Hr. Monlaufier, Hr. de Froideville, 
‚Hr. Faucauld de Lardimalie, der Herzog de 
Ehatelet, der Herzog de Caſtries, und der Bi: 
comte de Mirabeau. Die Mitglieder‘ diefer 


Parthei ſaßen alle auf der rechten Seite des Pier u 


fidenten. 

Die zweite Parthei war die Parthet der wah— 
ven Patrioten. Unter diefe gehörten: Hr. Mou⸗ 
nier, Hr. Lally Tolendal, Hr. Bergaffe, 
Hr. de Virieur, Hr. Malouet, die Herren 
Medon, Deshamps, La Zayette, Abbe 


360 | : 


Sieyes, Clermont Tonnerre, Mabdier, 
Henri de Longueve, de Marmezia, Dw 
fraifje, Faydel, Maifonneuve, Pacquart, 
La Chaiſe, und einige andere. Die Mitglieder 
diejer ſehr kleinen Parthei, der einzigen, die es mit 
dem Wohl des Vaterlandes redlich meinte, ſaßen 
theils auf der rechten, theils auf der linken Seite 
des ‘Prefidenten. 

Die dritte Parthei war die, Orleansſche 
Parthei, oder die Verſchwornen. Ihre Hauptan⸗ 
führer find oben ſchon genannt worden. Dit Mits 
glieder diefer Parthei ſaßen alle auf der linken Seite 
bes Drefidenten. 

Die vierte Parthei. machten die fogenannten Nas 
fenden, oder die heftigen Demokraten; die Repu—⸗ 
blifaner, die Jakobiner, welche den Klub beſuch⸗ 
ten. Dieſer war eine große Anzahl. Alle ſaßen zu 
der Linken des Preſidenten. Ihre Anfuͤhrer waren: 
Barnave, die beiden Lameths, Reubel, Du— 
port, Chabroud, Alquier, Noailles, Victor 
Broglio, Abbe Gregoire, Pethion, de Ville— 
neuve, Robespierre, Gleizen, Antoine, 
La Borde, Rabaud, und einige andere. Alle 
ſaßen auf der linken Seite. Dieſe Parthei wollte 
gar keinen Koͤnig haben, ſondern ſie wollte das Reich 
in eine Republik verwandeln, in welcher fein Uns 
terfchied.. der Stände mehr Statt finden follte, Die 
Mitglieder diefer Parthei machten, unter fih, ein 
zweites Komplott, eine zweite Verſchwoͤrung gegen 
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den Thron. aus, deren Plan wars bie Königinn zu. 
ermorden, und den König fo fehr einzufchränfen, 
daß ihm gar feine Macht mehr übrig bleibe, und 
daß fein föniglicher Titel nur ein bloßer Schatten 
von Größe werde. Diefe Parthei war, in Rücfiche 
‚auf die Mittel, mit der. Orleansſchen Parthei eins 
verftanden; . aber nicht in Ruͤckſicht auf den Zweck: 
denn die Orleansfche Parthei wollte den Orleans auf 
den Ihron erheben; die Demokraten hingegen mwoll, 
. ten gar feinen König haben. Zu der fünften Par; 
thei der Nationälverfammlung gehörten: die ffummen 
und furhtfamen Mitglieder, welche, aus Furcht 
vor dem Pöbel ermordet zu werden, immer mit der 
mädhtigften Parthei, folglich mit den Demofraten 
ftimmten. Sie machten den. größten Theil der Vers 
fammlung aus, und faßen alle auf der linken Seite 
des Prefidenten. Die meiften von ihnen wuͤrden 
fogleic auf die rechte Seite übergegangen ſeyn, wenn 
diefe in der Verfammlung die Oberhand gewonnen 
hätte. Folgende Stelle des Hrn. Mounier giebt 
einigen Auffchluß über die beiden Hauptpartheien; 
über die Berfhwornen und die Jakobiner. 
»Von dem Augenblicke an, da man wußte, daß 
ein Defizit in den Finanzen vorhanden fey, und da 
man davon fprach, die Neichsftände zuſammenzube— 
rufen, waren alle Blicke auf die Zukunft gerichtet. 
Jeder berechnete die Begebenheiten nach feinem eis 
genen Vortheile, und nach ſeinen Leidenfchaften. 
Ehrgeiz und Haß hielten beide diefen Augenblick für 
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guͤnſtig. Die Einen glaubten / daß fie, während der 
Konvulfionen der Anarchie, fih würden der hoͤchſten 
Gewalt bemächtigen „ und die Gunſtbezeugungen und 
Gnabdengelder, welche diefelbe vormals auszutheilen 
das Vorrecht hatte, würden an ſich ziehen koͤnnen. 
Die Andern hatten einen. Plan gefaßt, welcher weit 
leichter auszuführen war,. als. jener. Sie wollten‘ 
nehmlich.allen Unterfchied.der Stände aufheben, und 
Alles was ihren Neid rege machte bis,zu fich herab: 
erniedrigen. Sie wollten Alles eben; Alles durch 
einander werfen; fich mit Trümmern umgeben, und _ 
das Volk durch das Gift der Ausgelaffenheit bes 
rauſchen, welches: ſie ihm unter dem Namen- der‘ 
Freiheit. darzubieten vorhatten: um dann allein, 
mitten im allgemeinen. Sreiheitsraufche, einen wah⸗ 
ven Defpotismus auszuüben; und durch die Wuth 
der Menge zu berrichen, welche das Werkzeug ihrer 
Gewalt werden follte. In diefe beide Partheien. 
"hatten fich alle diejenigen getheilt, gegen welche der 
Hof nicht fo verfchwenderifch geweſen war, als. ihre 
Geldgierde gewuͤnſcht hatte; alle diejenigen, welche, 
um fich wegen eines heimlichen Grolls zu rächen, 
niederträchtig genug dachten, fo lange zu warten, 
dis ihre Feinde durch die Menge unterdrückt ſeyn 
würden, um fich alsdann unter den Haufen der. 
Verfolger derfelben zu miſchen. Und, außer diejen, 
viele mittelmäßige Schriftfteller, welche, weit gie⸗ 
tiger nach Schriftftelleerruhm, als wirdig denfelben: 
zu erhalten, glaubten, ſich Dadurch berühmte zu machen, 
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daß fie die Gottheit nunmehr fAfterten, welcher fie 
vorher geräuchert hatten; viele vorgebliche Philofos 
phen, welche fein anderes Recht Fannten, als das 
Hecht des Staͤrkern; Feine andern Grundfäge, als 
diejenigen die ihre Leidenfchaften ihnen vorfchreiben; 
für welche nichts heilig war; und deren ganze Wifs 
fenf&haft darin beftand, den Gewiſſensbiſſen Troß 
zu bieten. . Aljobald hat man gefehen, daß Männer, 
welche wegen ihrer Undankbarkeit nnd wegen ihrer 
niedrigen Denfungsart berächtigt waren, a) und 
folche, die da Vermögen und Ehre verlohren hatten, b) 
ſich, beinahe in allen Theilen des Königreiches, an 
die Spike des Volkes stellten; deflen wahre Vers 
theidiger verleumdeten; und fich mit einer Menge 
feiger Menfchen vereinigten, die allezeit bereit find 
ihren Hals unter das Soc zu beugen, das ihnen 
vorgehalten wird, oder auch mit ehrgeizigen Sub 
alternen, welche der Hoffaung eine Holle zu fpies 
len, zu widerftehen nicht im Stande waren. Man 
bat gefehen, wie fie den unwiſſenden Haufen dahin 
riffen; und wie fie überall die größte Anzahl der 
Staatsbürger fih unterwarfen, weil fie der Freiheie 
der Stimmen Schranken gejeßt und ſich aller Ge⸗ 
walt bemächtigt hatten. Nechtfchaffene Leute, welche 
fchon vorher über den Verfall ihres Jahrhunderts 
und ihres Baterlandes feufzten, haben mit Entfegen 





a) 4. B. Orleans, Lameth. 
b) 3. ©. Mirabeau. 
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gefehen, wie groß die Anzahl verworfener Männer 
war, deren Heuchelei die Nevolution entlarvte. Die 
Anführer beider Partheien mußten fich nothwendiger 
Weiſe derfelben Mittel bedienen. Die. Eine Par; 
thei, fowohl als die andere, konnte ihren Endzwed 
nicht anders als durch eine verftellte Popularität er⸗ 
reichen; das gewöhnliche Hülfsmittel derjenigen, bie 
da zu tyrannifiren ſuchen. Die eine Parthei, for 
wohl als die andere, hatte ein gleich großes Ju: 
tereffe den Monarchen ohne Vertheidigung zu laflen; 
feine Armee zu zerftören; ein Militair zu fchaffen, 
welches feinen Befehlen nicht unterworfen feyn würde; 
das wuͤthende Volk gegen elle diejenigen aufzuwie⸗ 
geln, welche fich mit dem Throne verbanden; , und: 
die Ausgelaffenheit zu begünftigen, unbefümmert ob 
auch Frankreich mitten im der Anarchie umkomme! 
Eine diefer Partheien wollte anfänglich das koͤnig⸗ 
fiche Anfehen nicht ganz vernichten. a) Man fücht, 
dasjenige nicht zu vernichten, was man zu rauben 
wuͤnſcht. Aber, da ohne den Beifall des großen, 
Haufens nichts gejchehen konnte: fo ſah fie fich- ges 
nöthigt, am vorgeblichem Eifer für das Beſte des. 
Volkes, cs der demofratijchen Parthei gleich zu 
thun; und dieſe hat das was jene that zu nutzen 
gewußt, Nachher, als die erfte Parthei gefehen hat, 
daß ihre Plane verunglücdt waren, fand. fie ſich 
genoͤthigt, ſich mit. der. demofratifchen Parthei ges 








a) Die Orleansſche Varthei. 
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nauer zu vereinigen, und beide Partheien in eine 
einzige zu vermifchen; den Schein der koͤniglichen 
Bewalt zwar‘ beisubehalten, um das Wolf zufrieden 
zu ftellen; aber auch zugleich alles wegzureißen wor⸗ 
auf ſich dieſe Gewalt gruͤndet, damit ſie niemals 
Macht genug erhalte das Schwerdt der Gerechtig— 
keit nach ihren ſtrafbaren Koͤpfen zu richten. Auf 
dieſe Weiſe kann man ſich ſehr natuͤrlich das Be: 
tragen "einiger Männer erklären, welche vormals 
‚unter die Unterdrücter des Volkes gerechnet twurden, 
und daſſelbe mit beleidigender Inſolenz verachteten, 

‘heutzutage aber die Grundſaͤtze der alleruneinge⸗ 
ſchraͤnkteſten Demokratie vertheidigen. b) Man 
frägt: was mag wohl ihre Abſicht ſeyn? Was md 
‘gen fie wohl hoffen? Sie lebten in einem erhabes 
nen Range; fie waren im Weberfluffe; ihre vormas 
ige Aufführung läßt nicht erwarten, daß man ſich 
vorſtellen dürfe, ſie feyen großmüchig genug, um 
von feinen andern Geſinnungen, als von dem En- 
thuſi asmus fuͤr das gemeine Beſte, geleitet zu wer⸗ 
den. Was wollen fie denn? — Was ſie wollen? 
Ras fie zu erlangen hoffen? — Daß ihre ſtraͤflichen 
Kabalen unbeſtraft bleiben; dieſes iſt es, was ſie 
wollen! Das was ich ſo eben geſagt habe, gruͤnde 
ich auf Thatſachen, welche jedermann bekannt ſind, 
und deren Folgen auch nicht ein einziger Beobach— 
ter unbemerkt gelaſſen hat; ich gruͤnde es, auf das, 





by Orleans. 
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was Mirabeau im Monat Julius zu mir (Mow 
nier) ſagte: auf die genaue Verbindung einer ge: 
wiſſen Anzahl von Menichen, welche alle, durch die 
Verdorbenheit ihrer Sitten und durch die Bosheit | 
ihrer Sefinnungen, fehon feit langer Zeit fih aus 
gezeichnet haben; ich gründe es, auf ein öffentliches 
Gerücht, welches fo allgemein ſich verbreitet hat, 
daß es unmöglich ift zu zweifeln, man werde die 
alferdeutlichften Beweiſe deſſelben auffinden, ſobald 
die oͤffentliche Freiheit gegruͤndet ſeyn wird, und 
ſobald die furchtſamen Maͤnner, deren es eine große 
Anzahl giebt, unter dem Schutze des Geſetzes, wer⸗ 
den die Wahrheit ſagen dürfen. Sch. gründe 1:7 
auf die, entjeglichen Pasquille, welche. man, in ſo 
großer Menge, gegen die koͤnigliche Familie ausge⸗ 
ſtreut hat; auf die Ungereimtheiten, welche man, 
im Monate Julius 1789, mit ſo vieler Muͤhe zu 
Paris und in den Provinzene verbreitet hat, als 
man vermutete, der Hof habe die Abficht die Haupts 
ftadt zu belagern, und diefelbe mit Feuer und Schwerdt 
zu erobern; als man dem Volke vorgab, man wolle 
die Mitglieder der Nationalverſammlung ermorden; 
ja fogar man habe mit Schießpulver angefüllte Mis 
nen unter ihren Berfammlungsfanl gegtaben. Ich 
gründe ‚es, auf, die Menge von Agenten, welche 
man, zu eben diefer Zeit, in alle Provinzen gefandt 
bat, um das Wolf zu bewaffnen; demſelben Furcht 
vor Feinden oder Raͤubern einzufloͤßen; es unter 
dieſem Vorwande zu verſammeln; durch untergeſcho⸗ 
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bene Befehle des Könige; oder untergefhobene Be; 
fhlüffe der Verſammlung zu betrügen; und es dann 
zum Plündern, zum Morden, zum Sengen und 
zum Brennen zu verleiten. Sc gründe das, was 
ich ſage, darauf, daß alle diefe Verbrechen unges 
ftraft geblieben find; auf den Schuß, weldhen man 
ohne Scheu den Verbrechern gegeben bat; auf die 
willfährlichen Befehle, welche man an alle Tribus 
nale gefandt hat, daß fie. mit dem Laufe der Ges 
rechtigkeit inne, halten -follten. Endlich gründe ich 
dasjenige, was ich von der demofratijchen Parthei 
geſagt habe, darauf, daß offenbar in der National⸗ 
verſammlung eine Parthei vorhanden geweſen iſt, 
welche nicht hat zugeben wollen, daß die Beſchluͤſſe 
durch ruhige Debatten, und durch freie Ueberzeu⸗ 
gung des groͤßten Theils der Mitglieder, entſtehen 
ſollten; ſondern welche dieſelbe durch Furcht bat ers 
zwingen wollen; eine Parthei, welche einen. :geheis 
men Plan zum, Angriffe ‚des koͤniglichen Anfehens 
hatte; welche, um diefen Plan durchzuſetzen, uͤber 
Meinungen tyranniſirte, und die wichtigſten Be⸗ 
ſchluͤſſe, mitten unter dem drohenden Geſchrei des 
Poͤbels, faſſen ließ... Es iſt zuverlaͤßig gewiß, daß 
Maͤnner, welche von der, Politik ſehr wenig ver 
ſtanden, und welche die Geſchichte ſehr wenig ſtu⸗ 
dirt hatten, aber welche die Kunſt kannten das 
Volk zu betruͤgen, ſich alle Vorfälle zu Nutzen ger 
macht haben. Man ſah, im Monate Julius 1789, 
welchen Vortheil ſie aus den Uebereilungen des Ho⸗ 
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fes zu ziehen mußten, und wie gut es ihnen gefang, 
durch Lügen ganz Frankreich zu bewaffnen; wie fie, 
im September 1789, den Pöbel zu Paris durch ein 
Wort aufwiegelten, welches derfelbe nicht verfiand, 
als man über die königliche Genehmigung fich bes 
- rathichlagtes man hat geſehen, wie fie den Poͤbel, 
allmaͤhlig und ſtufenweiſe, zu Greuelthaten verkeitet 
haben, von denen man nicht hätte erwarten ſollen, 
daß fie, in unſerem Jahrhunderte, Europens Jahr⸗ 
huͤcher beflecken wuͤrden. Nachdem einmal die Ban⸗ 
de zerriſſen waren, ſtand es nicht laͤnger in ihrer 
dacht das Volk zuruͤck zu halten: denn ich glaube 
nicht, daß fie alte Verbrechen‘ geleitet Haben; abet 
ich jage, daß dasjenige, was am fünften und ſechs 
ten Oftober geſchah, das Nefultat eines Komplotts 
gewefen ey.» a) ⸗ es 
Welch eine ſchoͤne, vortrefliche Stelle! Welch 
ein Aufſchluß über die geheime Geſchichte der franz 
zöfifehen" Revolution! Aber wer koͤnnte auch beffer 
diefen Aufſchluß geben, als Mounier? Er,'ber 
erfte Urheber der Revolution im Dauphinesttt,; dee 
ſich, zu wiederholten malen, aus Patriotismus und 
aus wahrer Freiheitsliebe, der augenſcheinlichſten 
Lebensgefahr. ausgefeßt hat; er, der am fünften und 
fechsten Oktober Prefident der Natisnalverfammlung 
war; er, deſſen unerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit 
Fr u; | - die 


a) Mounier appel. p. 59% 
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le: Verſchwornen nöchigte feinen Namen auf den 
Proſtriptionsliſten oben anzu ſetzen; er, der die Nas 
tionälverfammlung verkieß, fobald er fahe, daß er in 
feinem Vaterlande nicht länger nuͤtzlich ſeyn konnte; ee 
endlich, beſſen ganzes Leben fo rein und ſo tugends 
haft iſt, daß der bittere Haß aller feiner Feinde Ihm 
welter nichts als: feine Armuth Hat vorwerfen koͤnnen! 
Weich ein- Gewicht giebt nicht ein fo vortreffliher Ka⸗ 
rakter ſeinen Behauptungen! und welch eine Revoluz 
Klon) wenn; wienicht zu zweifeln iſt, diefe Behauptun⸗ 

gen gegränder find; Mic. Thränen in den Augen das 
ben mir vortreffliche Männer. zu Paris (die aber das 
mals: ohnenihr "Leben in Gefahr zu ſetzen, nicht laut 
ſprechen durften) im Vertrauen eben das geſagt, was 
Monnier oͤffentlich zu ſagen gewagt hat: und in ganz 
Frankretch war kein rechtſchaffener, von dem Her⸗ 
gange ver Sache unterrichteter Mann, welcher nicht 


eben {6 gedacht Härte, wie Mounter; obgleich das 
mals; aus Furcht vor dem Pöbel, Niemand laut zu - 


| ſprechen, und die Verbrecher zur. Strafe zu zehen 
va: te ° 


Die Meionalverſammlung verloß die-Zeit mit 
unnuͤtzen Debatten Aber Kleinigkeiten: Viele Stuns 


den wurden bloß allein.mit: Gchtmpfen und mie Lars 


men Hingebeacht, ohne daß man bedacht hätte, wie 


koſtbar die Zeit ſeye. Am dreizehnten Septems 

ber 1789 fagte der Herzog de: Mortemart: die 

Natisnafverfammtung bedenke nicht, daß: eine jede 

Stunde Ihrer Sitzungen der Nation dert #aaf end 

Rivres koſte. te RE. 
Zweiter Theil, — Ya 


* 
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. Die Mitglieder brachten aufgeſchriebene und 
vorher ſchon ausgearbeitete Reden, mit ſich in die 
Verſammlung. Dieſe Reden laſen fie auf der eds 
nerbuͤhne ab. Hiedurch wurden die Debatten: außer 
ordentlich verlängert. Aus einer polltiſchen Werfomung - 
lung ward eine Rednerakademie, ‘und aus den Des 
batten wurden Rednerübungen, : Die Alten nannten 
ſolche Vorlefer Rhetores, und verachteten dieje 
nigen , weldye mit dergleichen, : vorher ausgenebeiter 
ten Reden, öffentfich auftraten, : In dem Englaͤndi⸗ 
fhen Parlamente darf Feine Rede vorgelefen,. uud 
nichts aufgefchrteben werden, . Auch in: der: Verſamm⸗ 
lung des Pohlniſchen ae | feine — 
geleſen werden. | 

Waͤhrend der ———— REN ns geen⸗ 
digter Mahlzeit gehalten wurden, bemerkte man deut⸗ 
lich, in den Debatten, einen gänzlihen Mangel an 
Ueberlegung und an Kaltbiätigkeit. Die beruͤhmten 
Beſchluͤſſe des vierten Auguſts wurden in der 
Abendſtthung und waͤhrend der Nacht gefaßt. Dieſe 
Befchläffe waren, mo nicht (mie fi ein witziger 
Kopf ausdruͤckte) ein Werk der Finſterniß, doch aufs 
fallend genug die Folge einer guten Mahlzeit. Mehr 
als einmal wurde die Aufhebung der Abendfisungen 
vorgefchlagen, Aber die Demagogen, welche auf dies 
fe Sigungen fehr viel vechneten, widerfeßten ſich hart⸗ 
nädig der Aufhebung derſelben. Die vernuͤnftigen 
Mitglieder der Verſammlung ſtellten vor: es ſey nicht 
genug viele Sitzungen zu halten, ſondern es kom⸗ 
me weit mehr darauf an, daß dieſe Sitzungen gut 


» 
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feyen ;. eine Berathſchlagung von feben Stunden 
täglich ſey das hoͤchſte was die Kräfte des menſchli⸗ 
chen Körpers und des menſchlichen Geiſtes auszuhal⸗ 
ten vermoͤgen; es ſey eben ſo nothwendig, zu denken, 
als zu ſprechen; es ſey Pflicht, daß man uͤber nichts 
ſpreche, mas man nicht verſtehez man koͤnne aber 
nichts verſtehen als was man ſich hinlaͤnglich Muͤhe 
gegeben habe, zu unterſuchen; es ſey gut vorher zu 
überlegen ,. ehe man Beſchluͤſſe falle ;..die Verſamm⸗ 
lung ſolle weniger Geſetze ‚aber defto beffere - Geſetze 
geben; es fer, mehr als, mahrfceinlidh, . daß Lykurg, 
und daß. Solon -zumellen ihre. Köpfe, vonder Ans 
ſtrengung hatten ausruhen laſſen; nur mittelmaͤßige 
Köpfe beduͤrften gar feiner Ruhe; feine geſetzgebende 
Verſammiung in der Welt. halte. Sitzungen nach Ti. 
ſche; und es ſey ſchlechterdings ‚unmöglich , daß bie, 
Mitglieder. der Berfammlung, zu der Menge. von Ges. 
ſchaͤften, welche man ihnen aufiege, ‚Die, noͤt hige Zeit 
finden kdunten. Vergeblich ſtellten die vernünftigen, 
Mitglieder der Nationaiverfammlung Alles dieſes vor. 
Hr. Barnave antwortete, auf dieſe Vorſtellun⸗ 
gen, am vierzehnten November 17895. „Wenn kei⸗ 
ne. Verfammlung in Europa zwet Sigungen täglich 
Hält: fo koͤmmt diefes daher, well Eeine diefer Vers 
„fammlungen eine neue Konftieution zu ſtiften hat.“ 
— „Gerade aus dieſer Urſache (antwortete ein Mit⸗ 
glied der Verſammlung) brauchen wir Zeit zum Un⸗ 
„terſuchen, zum Nachdenken und zum Ueberlegen. 

„Auf einem noch fo ungebahnten Wege, muß man 

„feine Schritte genau abmeſſen, wenn man nicht je⸗ 
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„den Augenblick ſtraucheln will.“ Diefer Bemers 
tungen ungeachtet, beſchloß damals die Natlonalver⸗ 
fammlung, duch 325 Stimmen gegen 136, daß 
die Adendfigungen,, dreimal bie Woche, fatt haben 
follten. 

Um ſich ein deſto größeres Anfehen zu geben, ſpra⸗ 
chen diejenigen Mitglieder der Natidnalverſammlung, 
welche auf der linken Seite des Ptreſidenten ſaßen, 
mit großer ueberirelbuns von den Mißbraͤuchen der vo» 
rigen Regierung. "„Unftreitig (jagt Necker a) wat 
der Mißbraͤuche eine große Anzahl. Die Unordnung 
war groß, eine Menge von Geſetzen bedurfte der 
Berbefierung; viele nuͤtzliche ‚ viele nothwenbige Ge⸗ 
ſetze, fehlten ganz. Man ſoh Überall die Nothwenbig⸗ 
keit einer Veränderung! un gerade als —— 
entſchloß ſich der Koͤnig, die Stellverttetet Vet Nas 
tion zufammen zu Berufen); damit er Bitch diefelben 
in dleſer großen Arbeit unterftügt werden mdchte. Aber, 
ob ich gleich dieſes Jugebe, ſo finde ich nichts 'defto wer 
niger die Schilderungen, Welche man In’ der Verſamm / 
fung von dem vormaligen Zuſtande des Reiches ger 
macht hat, unvernnftig und übertrießen, Wenn 
man dieſe Redner der Rerfammlung anhoͤtt ſo ſollte 
man glauben, dieſelbe ſey berufen, um ein wildes. Land 
zu zaͤhmen; um ein unangebautes Erdreich fruchtbat 
zu machen; um ein noch unbekanntes Relch und eine 
unberuͤhmte Natlon aus der Dunkelheit, in welcher 
ſich dleſelbe befindet, heraus zu ziehen. Jedoch, wenn 





'8) Necker sur son ‚administration, p. 166, 
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‚ ih meine Blicke ruͤckwaͤrte wende; wenn ich jenes. 
Frankreich betrachte, welches man, aus den Beſchrei ⸗ 
dungen; die jeßo von demſelben gemacht werden, faum 
‚erkennt: ſo fehe Ich eine: Wohlfarth, die man fih 
„nicht leicht größer denken fann. Ich fehe, daß die 
Bevoͤlkerung jährlich betraͤchtlich zugenommen hat; - 
‚und daß dieſe Bevölkerung, noch vor kurzem, mehr 
als ſechs und zwanzig. Milllonen Seelen ausmachte, 
Ich ſehe ein Erdreich, uͤber welches beinahe uͤberall 
die Reichthuͤmer der Natur verbreitet ſind; ich ſehe 
zehen tauſend Stunden ſchoͤner Landſtraßen unſer Reich 
auf manuigfaltige Weiſe durchſchneiden, und alle Thei⸗ 
le deſſelben untereinander verbinden. Ein Kanal ver⸗ 
einigt den Ozean mit der mittellaͤndiſchen See, und 
die verſchledenen Arbeiten welche zum Zwecke haben, 
alle unſere großen Fluͤſſe unter einander zu verbinden, 
‚find ſchon fehr weit vorgeruͤckt. Ich babe, noch übers ⸗ 
dieß, Frankreich In dem Beſitze der Hälfte alles des 
baaren Geldes geſehen, welches: in ganz Europa zirs 
£ulirt. Sch Habe gefehen, wie Frankreich einen Theil 
der Schäße erhält, welche jährlich aus Aſien und 
‚aus Amerika nah Europa kommen; . wie fein Ans 
theili dem Antheile aller übrigen Nationen gleich 
„war; und wie es diefen Antheil gegen die mannigs 
faltigen Produkte feines gefegneten Landes eintaufchs 
: se; ‚gegen bie foftbaren Lebensmittel, welche Frank⸗ 
reich dem forgfältigen Anbau feiner Kolonien verdanft ; 
wie es einen Theil dieſes Geldes, . ale Belohnung 
ſeines betriebfamen Handels, und als Bezahlung für 
die. Arbeiten feiner zahlseihen Manufakturen erhielt. 
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Sch habe geſehen, daß Frankreiiiy noch Äberdieß,' es 
"allen andern Ländern zuvor that; daß es, In Ruͤck⸗ 
fihr auf Wiffenfchaften, auf Künfte und auf Selehes 
ſamkeit, bloß Allein mit England um den Rang firitt; 
ünd daß man Ihm uͤberall den Vorzug der Fähigkeiten 
des Geiftes und: des Genles zugeftand, Sch Habe ges 
ſehen, ‘welch eine Menge von Ausländern nad Franfs 
reich kamen, Einwohner aller. fremden Länder; wie 
ſie ſich zudrängten , um des glücklichen Himmels⸗ 
ſtriches; der. Sicherheit,‘ welche eine wohlgeordnete 
bürgerliche Einrichtung verfhafftes und aller der Ans 
nehmlichkeiten zu genießen, welche die vormalige 
"BSanftheir der Sitten eities gefühlvollen und llebens⸗ 
“würdigen Volkes, uͤber das gefellfchaftliche Reben vers 
breitete. Das Gluͤck und der Ruhm Frankreichs, 
fein Wohlftand und feine Siege, haben, fehon ſeit 
langer Zeit, die Aufmerffamkeit und zumellen die Eis 
ferſucht des übrigen Europa auf fich gezogen.“ | 
+ Die Stimmen-waren in der Mationalverfamms 
Jung fo wenig frei, daß ſchon am flebzehnten Junius 
"1789 der Abbe Sieyes ein Verzeichniß herum 
geben ließ, auf weichem die Nahmen aller derjenigen 
ſtanden, die feinee Meinung nicht beigeftimmt batten, 
und auf welchem fie alle, als Verräther des Vater, 
landes vorgeftellt wurden. a) 
 Anfänglid fragte man ein Mitglied nach dem 
andern um feine Meinung, Eine vortrefflihe Dies 
- thode, welche in dem Senate einer Republik von jes 
ber angenommen worden iſt. Die Nationalverfamms 








a) Mowmier expose p. 7, 
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lung war aber zu ungeduldig ; fle fand dieſe Art zu vo⸗ 
tiren viel zu langweilig. Eine fleine Anzahl von Ad⸗ 
vokaten und von Rednern "hemächtigte fich nunmehr 
‚ bes Reduerſtuhls. Diefe ſprachen immerfort; fie 
ſprachen Über alle Gegenſtaͤnde: und von den beſcheid ⸗ 
nen Mitgliedern konnte Niemand mehr zum Worte 
kommen. Alle die Mitglleder der Verſammlung, wel⸗ 
che, obgleich ſehr aufgeklaͤrt, dennoch des öffentlichen 
Redens nicht gewohnt waren, haben es nachher nicht 
gewagt, eine einfache aber weſentliche Bemerkung 
mitzutheillen. Sie waren vielleicht einmal, von els 
nem der eigen Nedner.lächerlich gemacht, oder mie 
Verachtung zuruͤckgewieſen worden: und nun erlaubs 
te ihnen ‚ihre Beſcheidenheit nicht mehr zu fprechen. 
So ziehr.fih die Mimoſa, bei der geringften Bes 
rährung, beſcheiden in fich felbft zurück, während die 
Balfamine bei der Beruͤhrung, mit großem Geräus 
ſche, ihren unnägen Saamen weit um fich her fireut. 
Der Ueberellung in den Berathſchlagungen fuchte 


man dadurch einigermaßen zuvor zu fommen, daß man 


fi vornahm, über einen’ jeden wichtigen Gegenſtand 
drei Tage lang zu bebattiren. Aber die franzoͤſiſche 
Fluͤchtigkeit war zu ungeduldig, um eine fo fluge 
Maaßxregel lange zu befolgen. Die Verfammlung 
hielt ihren Vorfaß nicht: und, ſtatt Über wichtige 
Gecgenſtaͤnde drei Tage lang zu debattiren ,. entfchied 
diefelbe oft die allermwichtigften Gegenftände duch Ak⸗ 
flamation, ohne alle Berathſchlagung, wie 3. DB. 
die Abſchaffung des Feudalſyſtems, die Beftimmung 
der Zinillifte des Königs „ die. Abſchaffung der adelis 
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> den Titel, ee w. a). In allem, was: bie fonftis 


tuirende Verſammlung gethan hat, iſt der heftige et 
genfinnige, flüchtige, . fehergende „ uͤbereilte, einges 
bildete, eitle und. unüberlegte Kararakter der franzö⸗ 
fifchen Nation, fihtbargenug, Man wollte nicht 
überzeugen, ‚fondern bloß allein fchöne Reden halten, 
um von, den Zuhörern beklarfcht zu werden. Der 
Hedner fuchte nicht die Wahrheit, fondern es berechs 
nete derfelbe bloß allein die Wirkung, : welche feine 
Mede, in den Zeitungen abgedruckt, bervorbeingen 
müßte: er genoß, im Voraus, der Bewunderung 
von ganz Europa, weiche et, vermöge derſeihen, zu 
erhalten hofſte. 

Wenige Sitzungen giengen vorbei, in — nicht 
eines oder das andere Mitglied ausgerufen hätte: 
„Ganz Europa richtet Die Augen auf uns! Ganz Eus 
„ropa erwartet, begierig und ungeduldig ‚. unfere: Bes 
„ſchluͤſſe by“. - Aug diefem Grunde that. man. nicht 
Dasjenige, was man. fär die Nation am beſten und 
und.am zuträglichften hielt; aus diefem Grunde wolle 
te man von keiner andern Nation irgend eine nügliche, 
buch Erfahrung bewährte Einrichtung borgen: 
fondern die Werfommlung that nur dasjenige was 











a) On travaille dans l’ombre, er pendant des mois'en- 
tiers, des projets d&sastreux; on en pr&pare le sic» 
' c&s par des coalitions perfides, et on ne-Jaiffe que des 
minutes pour y rẽpondre. Bergafe proteftation, | 
b) Toutes les nations de l’Europe ont les yeux fixẽs sur 
cette auguſte aſſemblẽe! Elles attendent avec impatien- 
ce le ſignal de la liberr& que vous allez leur donner: 


— en — — 
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Aufſehen erregem konnte; und ſie ſuchte in allem ih, 
ren eigenen Weg zu gehen, geſetzt auch, daß derſel⸗ | 
be gerade zu das Reich zum Verderben führen ſollte. a) 
Die größte "Anzapı der Mitglieder war gerecht; 
fie ſuchten auftichtig das Wahre und das Gute; Tie 
glaubten, es. gefunden, zu ‘haben, während fie fich ſehr 
weit davon entfernten; ‚fie bedaurten. zuweilen, daß 
ſie nicht gerecht und gut handein durften; und alle⸗ 
mal handelten ſie gerecht, wenn ſich Ihnen Niemand 
widerfeßte. b) -. 
| Oft wurde dee &ärm während, der Sigungen fo 
groß, und das Gefchrei-wurde fo; laut, daß der Prer 
fident. der. Verſammlung, ungeachtet er, mit einer 
großen Stode, welche er in der Hand Hielt, auhals 
‚ end fort Elingelte, um Stillſchweigen zu erhalten, 
dennoch feinen Zweck zu. erreichen nicht. vermoͤgend 
war. In ſolchen ftärmifchen Zeiten glich die. Ver⸗ 
fammlung den lärmenden Winden, welche Aeolus 
im Zaume hält, Eben ſo hielt auch. der Prefident, 


24 





) Ona montrẽ ae bonne heure le plus grand &loigne- 
°" ment pour toutes les dispofitions dont le premier 
mot &toit donn& par d’autres nations;‘ ety;.l’on ne 
peut fe le diffimuler, la crgjnte de Pimitation,, la 
peur des exemples, ont regn& sonftamment dans 
- "T’Affemblee nationale, et la paffion des nouveaut&s y 
a paru trop dominante, pour &tre absolument exem- 
pte de foibleffe. “Cette paffion cependänt, dans un 
monde fi vieux, eft quelquefois un fentinient dange» 
reux. Neckerfur fon adminiftration; P.;277. _ 


b) Memoires de Lally Tolendal, p. 95- 
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wenn der Larm atugieß und; ” — — 
Orduung· = 


— 
cen RR Pe arce, | 
Sceptra tenens, mollitque animos, et temperat iras. 


Die konſtituirende Nationalverſammlung beſtand 
aus zwoͤlf hundert Mitgliedern, von denen jedes taͤg⸗ 
lich achtzehn Livres, Folglich jaͤhrlich 6,570 Livres 
erhielt. Jeder Tag Foftete dei Nation 2 1,600 Ll⸗ 
vres; jede Stunde: der Sigungen ungefähr 900 Li⸗ 
vres. Die Ausgaben, welche die Ausſchuͤſſe, fuͤr 
Sekretalrs, und für andere Arbeiter und Schreiber 
erforderten, Betrugen monathlid 720,000 Lwres, 
jährlich 3,640,000 Livres. Die zwei und zwanzig 
Ausfcäffe der Berfammlung Hatten hundert und acht 
und neunjig Sefretäre und Schreiber. Das Papier 
koſtete monathlich F,872 Lwres. Das Hetzen des 


WVerſammlungsſaales erforderte jeden Winter gegen 


acht Hundert Klafter Holz, melde ungefähr 20,000 
Livres Eofteten. in jeder Beſchuß der. Nationalvers 
fammlung £oitete, für den Drud und für die Vers 
ſendung nad) den Provinzen, ı 00,000 fivred. Je⸗ 
des Mitglied erhielt feine Briefe poftfrei und verfands 
te diefelben eben fo. Durch einen Mißbrauch diefes 
Vorrechtes nahmen die Einfünfte des Poftamtes, 
in dem erften Jahre, um 800,000 Livres ab; und 
die Auslagen nahmen um 200,000 Livres zu: folge 
lich Hatte das Poftamt, in dem erften Jahre, einen 
Verluſt von einer Milton Lored, 
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Die Natlonalverfammlung beftand aus dem Pres 
fidenten, aus ſechs Sefretalren, und aus den übris 
gen Mitgliedern. Der Preſident, nebft den Sefres 
tairen, wurde alle vierzehn Tage, durch. Mehrheit 
der Stimmen, vermöge des Skrutiniums, neu ges 
wählte. Hatten zwei Mitglieder eine gleiche Anzahl 


von Stimmen, fo tar der Ältefte gewählt. "Alle, 


die Nationalverfammlung betreffenden Briefe, an 
den Prefidenten addrefiirt, mußten während der Si⸗ 
kung der Berfammlung geöffnet werden, War der 
Mrefident abwefend, fo nahm fein Vorweſer deffen 
Platz ein, Das Verzeihniß der Gegenfiände, über 
welche, in der nächftfolgenden Sitzung, debattirt 
werden follte, wurde allemal vorher auf einer Tafel 
in dem Verfammlungszimmer aufgehängt, Die Sis 


— 


- Bungen fingen um neun Uhr des Vormittags, and um 


. fünf Uhr des Nachmittags an, und fie konnten nicht 
‚angefangen werden, ehe nicht zweihundere Mitglies 
der gegenwärtig waren. Jede Sigung wurde das 


mit angefangen, daß einer von den Sekretairen die 


Verhandlungen der legten Sigung vorlas, Sobald 
die. Sitzung angefangen hatte, mußten alle Mitglies 


der ſich niederfegen. Der Prefident feste ih in der 


Mitte des Saales, dem Rednerſtuhle gegenüber, auf 
einen etwas erhöhten Lehnſtuhl. Er hatte eine gro⸗ 


-. Be Slode in feiner Hand, und diefe läutete er, fo. 


oft er Stillſchweigen zu gebieten für nöthig hielt. 
‚Diejenigen die da kamen um Bittfchriften vorzulefen, 
mußten fich vor die Schranfen ftellen. In den Vers 


ſammlungsſaal durfte Niemand Eommen als die Mit⸗ 
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glieder. : Keln Diltglied durfte fprechen‘, wenn es 

nicht vorher von dem Prefidenten das Wort verlangt 
und erhalten hatte, Wer da fprach, der mußte von 
feinem Site aufſtehen. Standen mehrere Mitglie⸗ 
der jw'gleicher Zeit vom ihren Sitzen auf: fo gab ‘der 
Preſident demjenigen Mitgliede das Wort, welches 
querft. aufgeftanden war, Entfernte fih der Spre⸗ 
chende, in feiner Rede, von dem Gegenftande, wor 
über berathſchlagt wurde: fo rief der Prefident dems 
ſelben zu: „die Frage! die Frage!“ Sagte der Spre⸗ 
chende etwas Unſchickliches gegen bie Verſammlung, 
oder gegen einzelne Mitglieder derſelben: ſo rief der 
Preſident: „zur Ordnung!“ That der Preſident dier 
fes nicht, jo konnte ein jedes anderes Mitglied es 
thun. Der Prefident durfte niemals über die Frage, 
über welche debattire wurde, felbft fprechen,, fondern 
bloß allein über -die Art jü verfahren. Ein jeder 
Vorſchlag zu einem Befchluffe hieß eine Motion, 
Ein- folder Vorfchlag mußte erft mündlich vorgetrar 








gen, und nachher fhriftlih, auf den Tiih des Se 


kretairs, niedergelegt werden. Wenn der Vorfchlag 
nicht von zweien Mitgliedern der. Berfammlung uns 
terſtuͤtzt wurde: ſo ward Über. denfelben nicht des 
battirt. Zufolge einer Verordnung, von welcher man 


aber unzählige maple abwich, follte der Vefchluß 


der Berfammlung: ob ‚der Vorfchlag anzunehmen, 
oder zu verwerfen: fey, niemals an demfelben Tar ' 
ge. gefaßt Ben, an welchem der Vorſchlag ser 
hen war, Ä 

- Ehe die ubanatderſchurg, die Disfufflon des 


m 


J 
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Vorſchlages anfieng, fragte der Preſident bei der 
Verſammlung an: ob Über denſelben zu berathſchla⸗ 
gen ſey, oder nie 7? Hate die Auseinanderſetzung 
des Vorſchlages, die Debatten über denſelben, eins 
mal’angefängen, fo durfte derſelbe nicht weiter vera 
Andere Werden, Wichtlze Vorfchläge mußten gedruckt, 
und ein Eremplar an jedes Mitglied Ser Verſammlung 
ausgetheilt werden. Diejenigen Mitglieder, welche über 
den Vorfchlag fprechen wollten, meldeten fich bei dem 
Preſidenten, lleßen ihre Nahmen auffchreiben, und 
fprachen nachher, im-eben-der-Orönung, in welcher 
Ihre Rahmen aufgefchrieben waren. Niemand, felbft 
der Urheber des Vorfchlages nicht, durfte über einen 
Vorſchlag mehr als zwei mal fprechen; und zum zwei⸗ 
tenmale durfte niemand fprechen, fo lange nicht alle 
diejenigen ,„ melde ihre Nahmen hatten auffcrets 
ben laflen, gefprochen hatten, Während man über 
einen Vorſchlag ſich berathfchlagte, durfte Fein neuer 
Vorſchlag gemacht werden: es hätte denn derſelbe ents 
weder einen Zufaß; oder die Ruͤckweiſung an irgend 
einen Ausihuß; oder eine Bitte um Auffchub betrofr 
fen, Ueber jeden Zufas zu dem Vorfchlage mußte 
vor dem. Vorichlage; und über jeden Superzuſatz 
mußte vor dem Zufaße berachfchlagt werden. Mach 
geendigter Diskuffton las der Urheber eines Worfchlar 
ges denfelben In Form einer Frage vor, und die Ver⸗ 
fammiung entfhied durch Ja und durch Mein, 
War die Frage nicht recht aufgeſetzt, fo ftand es els 
nem jeden Mitgliede frei, feine Bemerkungen über 
die Art wie Die Frage zu feßen ſeh, der Verſammlung 


Pr 
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mitzuthellen. Eine Stage, über welche. die Debats 
ten geendigt waren, ſowohl als ein Geſetz welches 
“ einmal von der Verfammlung gegeben worden war, 
durfte nicht noch einmal vorgefehlagen werben. Bitts 
ſchriften und Zufchriften an die Berfammlung wurden 
von den: Abgefandten, vor den. Schranken, der Bers 
fommlung vorgeleſze. 


, 
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Geſchichte ie: Gefangennehmung F Sie 
und, der. Chniglichen Familie. Rt 


tan, des Mirabeau und Orieand; > Anftaiten u der Ausführung 
»„deffelben. Ein Königsmörder wird entdeckt, Die. vormaligen 
franzöſiſchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie empören fich 
gegen La Fayette. Oeſſaing verſammelt zu Werſailles die. Dfflsire 
der Bürgermillz. Ankunftdes Regiments Flandern zu Verſailles. 
w ‚. Die Soldaten dieſes Regiments werden verfüher. .: Gaftmabt dev 
Gardes du Korps, Ausgelaſſenheit der Soldaten... Hofdamen 
theilen weiße Kokarden aus. Künſtliche Hungersnoth zu Paris. 
Die MNerſchwornen wiegeln zu Paris den Pöbel auf. Warum die 
großen Streiche vorzüglich am Montage ausgeführt wurden. Wa⸗ 
rum die Weiber den Zug anführen mußten, Volksrednerinnen 
im. Palais Royal, Der Preſident der Natipnalverfammiung 
überreicht dem. Könige, jur Genehmigung, die befchioffenen Artikel 
der Kouflitution. Antiwort des Königs. Debatten in der Vers 
fammiung über diefe Antwort. Schreckliche Aeußerung des Here 
: 3098 von Chartres. Die Weiber verfammeln fich zu Parid. ‚Sie 
ſtürmen das Rathhaus. Gefahr, in welcher ſich der Abbe Lefebu⸗ 
ve befand. Maillard wirft ſich zum Anführer der Weiber auf. 
- Gemaltthätigfeiten diefer. Weiber. Gie ziehen durch. die. Thuille⸗ 
rien, Gefecht mit dem wachthabenden Schweizer. Maillard beres 
der: die Weiber, ſich zu entwarfnen. Zug nach Verſailles. Ankunft 
zu Ehaillot;.zu Sevres. Gemaltthätigkeiten der Weiber. - Bes 
zathfchlagungen der. gedungenen Königsmörder, Gewaltthätigkeis 
ten, welche die Weider zu Viroflay an einigen Reitern verübten, 
Ankunft der Weiber zu Verſailles. Sie verführen die Soldaten, 
und verfoigen:die Gardes du Korps, Hr. de Saponnieres wird 
‚ verwundet, Der-König befindet fich auf der Jagd. Er fomme 
nach Berfailles zurück. Nationalverfammlung, Unterredung zwi⸗ 
fhen Mirabeau und Mounier. Die Weiber ‘erfcheinen vor 
den Schranten der Verfammiung, Maillards Rede. Geſandn 
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fandefchaft der Verſammlung an den, König. Abgeſandte Weiber. 
Unterredung derjeiben mit dem Herren de St Prieſt. Anvers 
fchämte Rede des Maillard in der VBerfamminug. Läfterungen und 

Drohungen, welche die Weiber gegen die Eönigliche Familie aus⸗ 
fliegen. Mirabeau und Barnave. Schändliches Betragen des 
Herzogs von Drleanb,‘; Die, Gardes du Korps. Die Bürgermis 
tiz von Verſailles. Deftaing Anſtalten zirder Flucht des Königs. 
Der König weigert ſich zu fliehen. Heldenmuth der Königinn. 
Mademoifelle Theroigue BE gwerleower irabenu wiegeit die Sol⸗ 
daten auf. Ausgelaffenheit und Freveithiten des Pöbeld. Ber 

„‚trachsungen über die bei. einem Aufruhr zu nehmenden Maaßzze⸗ 

“gen. Unterhandlungen des Heren Ae Cointre ic den Metı 
mördern. Die Meuchelmörder nähren ſich von gebratenem Pfer⸗ 
-defleifch. Hr. Mounler auf dem Schioſſe. Er bringt die erzwun⸗ 
gene Genehmigung des Königs nach der Verſammlung. Ein Theil 

& dee Weiberr kehre nach Maris zurück, und wird daſelbſt ſeht gut 

aufgenommen, Es verſammelt ſich zu Parts die Bürgermiliz auf 
dem Greveplatze. La Fayette wird“genöthigt/ feine Truppen nach 

Verſaiues zu führen. Abzug der Miliz von Paris, Ankunft der⸗ 

ſelben zu Verſaies. Unterredung? des Heu 1a Fayette mit dem 

Konige. Unterkedung des Herrn Goublon mit dem Herren Chau⸗ 

Ncharde Deſtaings unbeſonnenes Betragen. Die Nacht vom flinf⸗ | 

ten zum fechöten Oktober. Der Morgen des’ fechsten Oktobets. 

° Ermordung ;der'Gatdes du Korps. Gefahr in wercher ſich die 

Kbniginn nebft dem -Könige befand. Gefecht des Hrn. Durepaire 

mit feinen Moͤrdern. Schreckliche Grauſamkeit des Pariſerpö⸗ 

bels. Der Kopfabhauer. Hr. Miomandre rettet Das Leben der 
Königinn. Neue Verfolgung der Gatdes du' Korps. La Fayette 
serfcheint. Der König bitter um Pardon für feine Leibwache. Er⸗ 
habener Much der Königinn. Verſchworne in Welberkleidern. 

- Orleans” Miradedus Frechheit Meife nach Paris. Ankunft 

daſelbſt. ee RETTEN 


4, 





) Te ER TEE HN 2 “rail 

Bursince the’ condition .of the grateſt man upon eatth 
is lubject to fuch fatal cataftrophes, as that was, which 
this day brings to mind, I cannot hut lament the unhap«. 
py fate of thofe Princes, wo are. born in purple and; bred 
in huxury, incompaſſed wich Aatterers j’and' ſo intokica- 
ted wich the gaudy ornaments Of power, as to forget the 
end for wich they were elevated and made Gods upon 
aacch, Sternusns’s Sermon before theCommons.n. , ; 

Jan. 30. 1699. _ 
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Die Begebenheiten, welche an den traurigen Tage 
vorfrelen, deren Geichichte Ich nunmehr beichreiben 
werde, waren nicht, mie einige Schriftſteller behaups 
tet haben, das Werk des Augenblids, oder der Aus⸗ 
bruch einer plößlichen Wuth des Volkes: fle waren 
vlelmehr ſchon feit langer Zeit vorbereitet. Es war 
der, felt langer Reit, durch Kabalen, Intrigen, 
Beſtechungen und demagogtiche Künfte, vorbereitete 
Ausbruch eines Komplotts, einer Verſchwoͤrung. Es 
gehörte unglaublihe Mühe und lange. Zeit dazu, um 
ein Volk, deſſen Anhänglichfeit an feine Monarchen; 
deſſen Liebe, True und: Ergebenheit gegen diefelben, 
Nationalkarakter war, dahın zu bringen, daß es dies 
felsen ermorden mollte. Es gehörte viel Zeit dazu, 


unm eine Rotte von Mördern zu werben und zu bewaff⸗ 


nen; um den Abſchaum der Nation gegen den Thron 
zu bewaffnen; gegen einen guten, gerechten und lies 
benswärdigen Fuͤrſten, gegen feine Gemahlınn, ges 
gen feine Kinder und gegen feinen Bruder zu bewaffs 
nen, Nur Menfchen wie Mirabeau und Ots 
leans waren fählg eine fo ungeheure Greuelthat 
zu unternehmen. Aber Frankreichs mächtiger Ges 
nius wachte uͤber dem Leben dieſer gehelltgten Perſo⸗ 
nen: und der Streich mißlang. 
Da der Herzog von Orleans, * Bittens, 
alles Zuredens und aller Vorſtellungen ſeiner Mit⸗ 
verſchwornen ungeachtet, wegen der SFeinherzigkeit 
und Furchtſamkeit feines Karakters, zu Feinem deziſi⸗ 
fen Schritte zu bewegen mar: fo BERNIE ihm 
Bb 


Zweiter Ebel. 


u 
vor, er moͤchte wenigſtens fein Geld aufopfern, wenn. 
er feine Perfon keiner Gefahr ausfeken wolle, Ein 
Königreich, ſagte Mirabeau, fey doch wohl einiger 
Millionen Livres werth; und wenn er erſt auf dem 
Throne fine, fo könne er fih dann ohnehin felbft wies 
der bezahle machen. Orleans willigte ein, und nun 
‚eröffnete ihm Mirabeau feinen abſcheulichen ‘Plan, 
welcher darin beftand: zwei bis dreihundert Meuchels 
mörder zu dingen, die, während eines, fünftlichen 
Volksaufruhrs, welchen man erregen wollte, den 
König, die Königinn, den Dauphin, und den Gras 
” ven von Provenze. ermorden follten. Wäre dieſes 
gefehen, fo follte die Nationalverfammlung den Gras 
fen von Artois für einen Flüchtling und Verbrecher 
‚erkläcen; denfelben mit feinen Kindern aus Frankreich 
verbannen, und den Orleans, ‚mit dem Titel; Lu d⸗ 
wig der Siebzehnte, Wiederherjteller 
der Freiheit, auf den franzöfifchen Thron fegs 
gen. Fuͤr fich verlangte Mirabeau, zur Belohnung 
fuͤr feine Dienfte, die Stelle eines Prinzipalminiſters. 
: Orleans gab dem Plane feinen ganzen Beifall. Cs 
wurde derfelbe den übrigen Mitverſchwornen vorges 
legt, und auch biefe billigten Ihn. Sie feßten fogar 
noch Hinzu, durch die Ausführung diefes Plans werde 
die Revolution auf immer befeftigt ſeyn: denn nach eis 
nem ſolchen Schritte würde es felbft. der Nation une 
möglich werden, wiederum zurück zu treten. 
Nun wurden alfo die Anftalten getroffen, um.els 
nen Plan auszuführen, ‚der in den Jahrbuͤchern der 
Menſchheit Einzig. iſt und bleiben wird, und ber an 


# 
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Abfchenlichfeit alles übertrifft was ſich denken ober 
vorftellen läßt. Der Herzog machte in Holland ein 
Anlehen von fehs bis ſieben Millionen Livres a), 
Mirabeau verfhrieb Dolche von Marfeille b); er lieg 
duch gedungene Schriftfteller, in Profe und in Ver, 
fen, ‚eine Menge der abſcheulichſten Pasquille gegen 
„bie Köntginn-und gegen die Eönigliche Familie fchreis 
ben , und diefelben unter das Wolf austheilen, c) 
Der Herzog miethete ein eigenes Haus, zwiſchen Vers 
fatlles und Parts, wo die Verſchwornen ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte hielten d), Mirabeaus vertrauter Freund, 
4 Ä Bb 2 


— — — 








a) Des membres du Comitẽ de Police ont dit, que le 
jeudi, premier Odobre, il ẽtoit arrivẽ de Hollandeune 
somme de six à sept Millions, lesquels &toient deſti- 
nes à payer le peuple pour Vexciter au soulevement. 
Temoin 35. | 


») Temoin ı. 8. 


...@) .Temoin ı. Depose, que le Comte de Mirabeau eſt 
intimẽment liẽ ‚avec. une prodigieuse quantitẽ d'in- 
dividus „ dont plufieurs taris et lötris, er d’au. 
tres &trangers fugitifs de leur patrie; qu’il est sur- 
tour envelopp& d’une sociẽtẽ nombreuse de Genevois, 
qui lui font la plupart de ses addresses, motions’er 

discours A l’Assemblee nationale Ä 


2: d) Temoin. 1. Dẽpose, que le Duc d’Orleans avoit 
“  lou& la maison de Boulainvilliers à Passy, ec que 
.. depuis un mois cette maison &toit le rendez-vous de 
“ differents dẽputẽs, qui y venoient tous les foirs con- 
certer des op&rations a 'ils mediroient, Temoin 93. 
146, | 


ET | | Fu 


der Schtöärnier Desmounlins, mußte auf feinen | 


Befehl das Volk aufwiegeln. a). Dentreuloien frau⸗ 
zoͤſiſchen Gardiſten, welche nunmehr unter der befol⸗ 
deren Parifer Bürgermiliz dienten, gab man Geld, 
mit der Bedingung, daB, abwechſelnd, eine gewiſ⸗ 
ſe Anzahl von ihnen, ohne Untform, in buͤrgerli— 
cher Kleidung, aber bewaffnet, nach Verſailles Forms 
men; ſich daſelbſt auf der Gollerie unter die Zuboͤrer 
miihen;-den ſogenannten Patrioten lauten Beifall 
zurufen und zuklatſchen; aber die übrigen Mitglieder 
der Verfammlung, während dem fie fprechen, aus, 
pfeifen; und, auf ein gegebenes Zeichen, in den Saal 
herunterfpringen, fi der Widerfpenftigen bemächtis 


 . 


gen, auch wohl einige derſelben ermerden follten b). 


Im Palats Royal wurde, aus den Zimmern-des. Her⸗ 
3098 von Orleans, und aus den Zimmern: welche 
feine Kinder bewohnten, zum Fenſter hinaus Geld 
unter das Volk geworfen. e) Alle Leute des Her⸗ 
zogs waren abermals geſchaͤſtig daß Volt — 





a) Temoin ı. Döpose, que parmi les gens, qu’em- 

ploya le Sieur de Mirabeau pour soulever le peuple, 

est un M. Desmoulins, Avocat, auteur de deux ou-, 

vrages plus ‘que d&mocratiques; que le Sieur de Mi- 

rabeau appelle ce Sieur Desmoulins son Säde; qu’on 

a dir à lui Deposant, que c’&toit Monsieur le Comte 

. de Mirabeau, qui avoit fourni au dit Sieur Des- 

moulins les matẽriaux et nores, qui lui ont servis A 

faire contre M. M, Lellu et.Necker un m&moire, 
dont tous les honnẽtes — ont ẽtẽ rẽvoltẽs. 


Temoin, 148. 126, 120, - €) Temoin 49. 
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geln a), fo wie ſie ſchon zu Anfange ber. ‚Revolution 
geweſen waren. ‚Die-Mitaltever der Nationalders 
fommlung welche als wahre Patrioten befannt waren, 
erhielten anonyme Briefe, worin man ihnen drohte, 

fie umzubringen b), Su. Paris giengen Profkrips 
tlonsliſten von Hand zu Hand: denn die Verſchwor⸗ 
nen harten den -adfcheulichen Plan, alle Mitglieder 
der Verfammlung, von.denen fie nicht hoffen konn⸗ 
ten, fie,. durch: Furcht oder Ueberredung, zu Ihrer 
Parthel uͤberzubeingen, ‚ohne Barmherzigkeit zu er⸗ 
morden. Buchoͤfe, Erbiſchoͤfe und Kardinaͤle (den 


einzigen Biſchof von Autun ausgenommen) waren 


Alle proſkribirt, und auſſer dieſen folgende Maͤnner: 


Mounter, Virteur, Bergaſſe, Redon, 


Deshamps, Lally Tolendal, Madier, 
Clermont Tonnerre, de Marmezia, Hen⸗ 
et de Longueve, Dufraiffe, Faydel, Mais 
fonneuve, la Chatſe, Pacquart, Labbe 
Mathlas, D urget, Dupont, und vlele ande⸗ 
re. Alle dieſe ſollten, zugleich mit der koͤniglichen 
Familie, mit den hohen Praͤlaten, und mit den Gay 
des du Korps, auf Einen Tag ermordet werden, 
Auch die Provinzen waren fhon, dark Briefe und 
| Eilbothen, -auf diefe Auftritte von den Verſchwornen 

vorbereitet worden e). Einige Mitalieder der Ver⸗ 

ſchwoͤrunq ſagten vorher, daß der Hauptauftritt ſei⸗ 
ner Ausführung nahe ſey. Mirabeau ſprach laut das 





c) Timoin 24, 58.23. | 
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von a). Und als die Comteffe de Teffe Hrn. 
Barnave feine Undankbarkeit gegen Monnter vors 
warf, den er auf alle Weile anzuſchwaͤrzen fuchte, 
da diefer doch fein Wohlthaͤter geweſen mar, antwor⸗ 
tete er: „Was fol ich machen ? ich bin engas 
„siert. b)“ . | | 
Paris, Verfailles und auch die Provinzen waren . 
alſo ſchon auf eine große, außerordentliche Begeben⸗ 
heit vorbereitet; aber nur die Verſchwornen mußten 
von welcher Art diefe Begebenheit feyn follte. In⸗ 
deffen ereignete fih ein Vorfall, durch welchen beinas 
be das ganze Geheimniß der Verſchwornen vor der 
Zeit wäre verrathen worden. Gegen bie Mitte des: 
Septembers gieng ein Bedienter, Nahmens Blanı 
gez, zu Verfailles, mit einigen Freunden in ein 
Wirthshaus und trank fich luftig. Als er fingend, 
bei andbrechender Nacht, wieder auf dem Wege nach 
Kaufe begriffen war, redete ihn eın junger, ſehr gut 
gekleideter Mann an, und wuͤnſchte ihm Gluͤck dazu, 
daß er ſo vergnuͤgt ſey. „Ich ſinge zwar“ antworte⸗ 
tete der Bediente „aber deswegen bin ich doch nicht 
„vergnuͤgt; es geht mir nahe, daß mein Vaterland 
„ſo fehr leider, und ich habe gehört die Koͤniginn fey 
„Schuld daran.“ Hierauf bat ihn der Fremde, zu 
ſagen, was er denn eigentlich über die Koͤniginn zu 
klagen hätte? Der Bediente, vom Weine erbißt, 
— —— — — —  — 
a) Temoin 24. a2. 
b) Temoin 1. Que vonlez. von, Madame? je fuis 
engagẽ. F | ® 
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ſprach fehriheftig'gegen die Monarchinn, und fagte 
endlich : er würde ſich glücklich fchäßen, wenn er fein 
Baterland von ihr befreien koͤnnte. Der Fremde 
wünfchte Ihm Glück wegen feiner edlen Gefinnungen, 
und) wegen feines großen Patriotismus; nahm ihn 
beifeite in eine Ecke der Straße; bot ihm einen gros 
Ben, mit Gold und Silber gefüllten Beutel an; und 
verfprach Ihm eine anfehnliche Belohnung, wenn er 
die That werde ausgeführt haben. Der Unbekanns 
te fagte ihm auch zugleich: er fey miche der einzige, 
welcher folhe Seflnnungen hege; mehr als fechszig _ 
Perſonen hätten fich, ineben der Abficht, unter einanı - 
ber verbunden, und würden, nach der Ausführung des 
Dans, bezahle werden; wenn er am folgenden Tage 
fih nad) Parts begeben wolle, fo werde er, auf dem 
Plage Ludwigs des Funfzehnten, mit feinen Mit⸗ 
verbündeten zu Nacht fpeifen können; und diefe würz 
. den fi freuen feine Befanntfchaft zu machen. Blan⸗ 
gez antwortete: er brauche kein Geld; er fühle ih 
Muth genug, uninterefjiee zu handeln; und was die 
Reiſe nach Paris betreffes fo danfe er für den guͤti⸗ 
gen Antrag; er’ dürfe aber feinen Herrn ohne Erlaubs 

niß nicht verlaffen. Webrigens könne man fiher auf 

ihn zählen, und man follte ihm nur die Mittel anger 

ben, wie er denjenigen, mit welchem er je&o fpreche, 

wlederum auszufinden im Stande ſey. Der Ynbes 

Eannte nahm nunmehr Abjchied von Blangez, und 

fagte dieſem, er würde in einigen Tagen -mieder von. 
ihm hören. Blangez, durch den Wein erhigt, und 

von diefen Mordgedanken ganz außer ſich, gerieth in 
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Wuth; er paßte der Koͤniginn auf, um fein Vorhas 
ben auszuführen; aber er verfehlte fi. Dann gieng 
er raiend nah Haufe, prügelte einen Mann, wel⸗ 
cher ihm auf der Straße begegnete, und wagte nicht 
fi vdr feinem Herrn zu zeigen, ſondern veriteckte 
ſich, durch fein boͤſes Gewiſſen in Angft gefegt, im 
einem Huͤhnerſtalle. Nach langem Suchen fand 
"man ihn, am andern Morgen, balb uadt, mit 
feurtaen Augen, und rafend vor Wuth. Nahe 
dem Blangez entdeckt war, fchrie er: er fey ein uns 
gläckiicher Menih, und ihm bleibe fein anderes Mits 
tel übrig, als fich zu erfchießen, oder fih in das Waſ⸗ 
fer zu ſtuͤren. Daran liege ihm übrigens nichts z 
er fey dennoch gefonnen die Koͤniginn zu ermorden, 
und zwar nicht für Geld, fondern umſonſt; er fühs 
le. (ih dazu Muth genug; Damiens habe einen uns 
glücklichen Verſuch gemacht, er aber hoffe gluͤcklicher 
zu ſeyn. Endlich ſchrie er, wuͤthend und rajend: 
„Ja! nur um eiue Stunde habe ich geftern Abend die 
„Koͤniginn, dieſe .... verfehlte; nur eine Stunde 
„fruͤher war fie vor dem Feniter der Fafanerie vors 
„bei geritten; fonft hätte ich mein Vorhaben glüdlich 
„ausgeführt.“ Blangez wurde nach diefer Ausfage 
firenge bewacht, und diefer Vorfall mochte bei * 

großes Aufſehen a). | 
Nachdem alle diefe Anftalten getroffen waren, 
da wurde an die. Ausführung gedacht. Diefe fieng 
man damit an, daß man unter die treulofen franzds 





a) Temoin 330. 351. 352. | | 
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— ffchen Gardiſten (welche von Anfang an das Haupt⸗ 
werfzeug der Verſchwornen gewelen waren) aufs 


nene große Summen Geldes austheilte, fie aufs 
wiegelte, und von ihnen verlanate: daß fie fich gegen 
fa Fayerte, ihren gegenwärtigen Kommendanten, ems 
poͤren, ihm den Gehorſam auffagen, und ihm erfläs 
ren follten, fie wären gefonnen nach Verſallles zurück 


zufehren, um ihre vormaligen Poften in dem köntglir 
hen Schlofle wiederum einzunehmen, Die Verſchwor⸗ 


nen ſahen nehmlich wohl ein, daß, fo lange die ds 


nigliche Familie von den getreuen Gardes du Korps 


and von den Schweizern bewacht ſeyn würde, es ung 


möglich biete, bewaffnete Meuchelmörder in das 


Schloß zu bringen, und Ihren fträflihen Plan aus 
zuführen. Sie fahen wohl ein , daß fich die tapfern 
Gardes du Korps, lauter geborne Edelleute, zu Vers 
theldigung der königlichen Familte, bis auf den letz⸗ 
ten Blutstropfen wehren märden. Sollte der Plan 
gelingen: fo mußten die. Sardes du Korps entfernt, 
und der Köntg und feine Familie von Verräthern bes 
wacht werden, weldye bereit wären die Meuchelmoͤr⸗ 
der zu unterflügen, und denfelben nicht nur keinen 


Einhalt zu thun, fondern fich fogar mit ihnen zu vers - 


einigen, Die treulofen Gardiſten waren fogleich bes 
reit dazu. Ste wurden gegen la Fayette aufruͤhriſch; 
ſie gehorchten ihm nicht; fie verlangten nach Verſailles 


zuruͤckzukehren; und ſie brachen nunmehr den Eid, 
welchen ſie la Fayette geſchworen hatten, eben ſo 


leicht, als ſie vorher den Eid brachen, welchen ſie dem 


Könige geſchworen hatten. Sie waren bereit nach 


— 
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Verfallles zurück zu kehren, und dem Könige’ einen 
neuen Eid zu ſchwoͤren, in der Abfiht auch diefen 
Eid nicht zu halten. a). Dem Verbrecher Eoftet nur 
der erfte Schritt; alle Übrigen werben ihm leicht. 2a 
Fayette befand fich In einer großen Verlegenheit. Die 
Armee, welche er kommandirte, wenigftens der vor⸗ 
züglichfte Theil derfelben, wurde vebellifch : die Ars 
mee, mit welcher er die Ruhe in Paris erhalten follte, 
wurde feldft unruhig. In diefer Verlegenheit ſchrieb 
‚er heimlich einen Brief nach Berfailles, an den Kom⸗ 
. mendanten der dortigen Bürgermiliz, den Grafen 
Deftaing Er flellte dem Grafen die dringende 
Gefahr vor, in melcher die Hauptſtadt ſich befinde, 
und bat ihn, den König zu bewegen, baß er Befehl 
geben möge, ein Regiment, von tnufend oder eilfs 
hundert Mann ftark, nach Verfailles kommen zu lafı 
fen, damit fi) diefes Regiment den Gardiſten widers 
fegen könnte, wenn fie es wagen follten nach Vers 
ſallles zu ziehen, und Ihre vorigen Poften mit Gewalt 
wiederum einzunehmen. Deftaing begab fih zum Koͤ⸗ 
nige, und bat ihn darum. Aber der König befand 
fid in einer doppelten Verlegenheit: denn erftens mar 
In feiner ganzen Armee fein Regiment auf welches er 
ſich verlaffen Eonnte, und zweitens war dem Könige 
die Macht genommen, Soldaten nad, Verfailles mars 
ſchiren zu laflen. Er durfte einen folhen Befehl nicht 
eher geben, als bis er dazu die Einwilligung und die 
Erlaubniß des Bürgerrathes von Verſailles erhalten 





a) Temoin 22, 148. 
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hatte. a) Deſtaing ſchlug vor: das Regiment Flan⸗ 
dern zu berufen, als das Einzige, welches ſich bis⸗ 
her noch treu bewieſen haͤtte. Die Erlaubniß des Buͤr⸗ 
gerrathes, der Nationalmiliz, und der Nationalver⸗ 
fammlung (denn alle diefe mußten erft Erlaubnig ges 
ben) übernahm er felbft auszuwirken. 

Am -i7. September verfammelte Deftalng, ale‘ 
KRommendant der Bürgermiliz, ale Oberoffizive dier 
fer Miltz, ließ le den Eid der Verſchwiegenheit ſchwöͤ⸗ 
ten, und las ihnen den Brief des Hrn. la Fayette 
vor, in welchem diefer meldete: er fönne die vormas 
fige franzöfifche Leibgarde, welche jetzo, unter feinen 
Befehlen, zu Paris die befoldete Bürgermiliz ausmas 
che, nicht länger zuruͤckhalten; fie verlange nach Vers 
failles zu marfchiren, und dafeldft ihre vorigen Poften, 
als Leibwache des Könige, wiederum einzunehmen, 
„Der König“ fagte Herr Deftaing „ift: hierüber ſehr 
„unruhig, und die Nationalverfammlung, ſowohl als 
„die tönigliche Familie, befinden ſich in der augens 
ſcheinlichſten Gefahr, wenn man diefer Empörung 
„nicht zuvorfommt, in Infanterieregiment, welr 
„ches bieher berufen würde, um fi mit den Gardeg 
„du Korps, mit der übrigen Leibwache, und mit Ih / 
„nen, meine Herren, zu vereinigen, Könnte alle 
„dem Ungluͤck, welches jeßo droht, zuvorkommen.“ 
Nachdem fich die Offizire der Miliz über diefen Vor⸗ 
ſchlag lange berathſchlagt hatten: fo wurde endlich bei 
ſchloſſen: der Buͤrgerrath zu Verſailles folle erfucht 





a) Mounier appel, p. 6. 
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werden, ben König ‚zu ‚bitten, daß er — tauſend 
Mann Truppen nach Veriailles moͤchte kommen laſſen. 
Dieſes geſchah. Die bevorſtehende Ankunft des Re⸗ 
giments Flandern wurde den Soldaten der Bürgers 
miltz dekannt gemacht: aber biefe waren damit ſehr 
unzufrieden; acht: Und zwanzig Kompagnten der Mi⸗ 
Iiz widerſetzten ſich, und nur vierzehn Kompagnien 
willigen ein a). Am 21 September kuͤndigte man 
der Nationalverfammlung an, daB: ein Regiment im 
Anmarfche begriffen fey, und daß.diefes auf Verlanı 
gen des Buͤrgerrathes von Verfailles geſchehe. Mis 
zabeau ftand auf, und gab laut feinen Unwillen über 
diefen Schritt zu erfennen; noch sinine andere Mite 
glieder ſtunmten ihm bei b). „In dem ganzen Laufe _ 
„der gegenwärtigen Revolution waren alle Schritte, 
> welheman aus Vorficht und aus Behutſamkeit that, 
„um-ven Planen der Verſchwornen zu widerfiehen, 
„entweder fo ſchwach, oder. Diefe maren fo Flug, - daß 
„es ihnen allemal ‚gelang, ſich derfelben als ‚neuer 
= Mittel zu ihren · Zwecken zu bedienen. So ergriffen 
„fie: beglerig die: Ankunft des Regiments Flandern, 
„um Schrecken unter dem Volke zu Verſailles und 
„zu Paris zu <urebreiten, indem fie:vorgaben, der 
Hof habe Adſichten gegen die Öffentliche Freiheit. c)* 
— Dr ne BEER diefe — 





'd) Rapport de M :Chährand , Depoũtion de M; Le 
Gintre — Temoin 379, IE 


b) Mounier appel, pag. 9. 1 2 — 
€) Mounier appel. 699 ni nu. , 
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Furcht, Word der feichte Mercter, in feinem 


Journal, undder'demiokratiiche Schreien’ Briffot’de 


War wil le a) Der Buͤrgerrath zu Paris machte 


Vorſtellungen gegen die Ankunft des Regiments 
Flandern, und Hr. Bailly ſchrieb: die an der Mi⸗ 
litairſchule "arbeitenden Tage loͤhner ſeyen Im -Begrifs 


fe geweſen nach Verſailles zu ziehen, und ſich der Ans 


kunft des Reg imentes zn widerſetzen; nur mit Mühe 
habe er fie noch zuruͤckhalten koͤnnen. Dieſe Arbeiter 

waren von den Verſchwornen aufgewiegelt wörden. 
Am 23. September, gegen zwoͤlf Uhr Vormittags, 


ſollte das, Regiment zu Verſailles einmarſchiren. Die 


Gardes dm Korps zeigten ſich geſtiefelt, und bereit zu 
Pferde zu ſteigen, in allen Straßen der Stadt. “ Sie 


fagten: wenn ſich die Bürgermiliz der Einruͤckung des 
Regiments wiederſetzen follte: ſo wurden fie ſich mit 


demſelbigen vereinigen, und es mit Gewalt einfühs 
ren.b) Die. Verfhmwornen hatten zu St. Denis un; 


ter die Soldaten 45,600 Lwres austheilen laffen, und 


ſie zu bewegen geſucht⸗ ihre Fahne zu verlaſſen, aus⸗ 
‚jureißen, und fich zu jerftreuen. Die Soldaten tha⸗ 


ten es nicht. Dann ſandte man ihnen funfzia bis ſechs⸗ 
zig Freudenmaͤdchen entgegen, welche fich unter die 
Soldaten mifchten, und denfelben verfprachen, daß 
fie noch 90,000 Livres erhalten follten , wenn fie ihren 
a) On a perſuadẽ aux Parifiens, que. de nouveaux 
corps de troupes alloientenvironner leur ville; 
Ariſſot Journal, N.32. 
» Le Cointre dans le rapport deM, Chabrond. 
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Offiren ungehorfan und‘ ungetreu ‚au; ſeyn verſore⸗ 
chen wuͤrden. Aber die Soldaten wieſen alle dieſe 
Vorſchlaͤge mit Unwillen von ſich. a). Durch ſolche 
Anträge und Verfuͤhrungen aufgehalten, kam das Nes 
giment erft um fünf Uhr Nachmittags. zu Berfailles 
an, Es; rüdtenein; es ſtellte ſich auf dem Parades 
plaße in Ordnung; und es legte, in Gegenwart ber 
Difizire der. Buͤrgermillz, den neuen Eid ab: daß es 
nehmlich der Nation, dem Gefeße und, dem Könige, 
getreu ſeyn wolle. Mit Kriegsmunition war es ſtark 
verſehen; denn es fuͤhrte mit ſich: imeicvierpfündige 
‚Kanonen,. acht Faͤſſer Schteßpulver, ſechs Kiſten mit 
Kugeln (jede soo Pfund ſchwer), eine Kiſte mit klei⸗ 
neren Kugeln, und 6,990 fertige Patronen, außer des 
nen welde die Soldaten In ihren Patrontafchen tru⸗ 
gen. b) Noch an demfelben Abende redete Hr. Du⸗ 
port (einer der Verfchwornen) den Soldaten lange 
zu, um ſie zum Ungehorſam gegen ihre, Offizire zu 
bewegen..c) An den folgenden Tagen fchickte man 
eine große Anzahl von Freudenmädchen von Paris 
nach Berfaifles, welche fich in Geſellſchaft der Sol 
daten betrinfen, die gröbften Ausihweifungen mit 
ihnen begeben, und Geld unter fie — mußs 
ten. d) 


a) Temoin 317. 20.152. 

b) Le Cointre dans le Rapport de M. Chabrond. 
c) Temoin 147. O.ı. 
d) Depofition de M, Mounier, remoin 317. 20. 1532. 
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Am 24ften September ſchrieb der König eigens 
bändig einen Brief an den Grafen Deftaing, in 
welchem er der Bürgermiliz dankte, daß fie das Re 
giment Flandern fo gut aufgenommen habe. a) Am 
29ſten fchenfte die Königinn jeder Kompagnie der 
Dürgermiliz von Verfallles eine Fahne, und am 30 

September wurden diefe Fahnen eingefegnet. b) 
Am erflen Oktober gaben die Gardes du Kotpe, 
den JOfffziven _des Regiments Flandern ein Gafts 
mahl, zufolge einer hergebrachten Gewohnheit, wel⸗ 
in den Garnifonsftädten in Frankreich, bei der Kits 
kunft eines neuen Regimentes, allemal Statt finder. 
Auch die Dffisire der Buͤrgermiliz von Verfallles , 
wurden dazu eingeladen, Mach geendigter Mahlzeit 
kamen bie Soldaten des Regiments Flandern in dei 
Saal, wo das Gaftmahl gegeben wurde; es war der 
Opernſaal auf dem Scloffe. Nachdem der Wein 
die Köpfe eigriffen ihatte, fiengen fie an vergnuͤgt 
und laut zu werden. Die Gefundheiten des Koͤ— 
nigs, der Koͤniginn, des Dauphins und der koͤ⸗ 
niglihen Famile, wurden getrunfen; die Königinn, 
mit dem Dauphin an der Hand, erfchlen im Saale, 
und an ihrer Seite der König. Sie giengen rund 
‚um den Tiſch herum, und wurden mit lautem Bei— 
fallklatſchen, und mit jubelnder Freude, empfangen. 
Dieſe tapfern Soldaten hielten es für Pflicht, von ihr 
rer Ergebenheit und von ihrer Liebe deſto nachdruͤck⸗ 
ö—— — — —— — — 

a) Le Cointre Rapp. de Chabrnd, — 

b) Le Cointre Rapp. de Chabrond. . 2 
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lichere Beweiſe zu geben, da ſie wohl wußten, wie 


gegruͤndet die Unruhe war, in welcher ſich die Eis 


nigliche Familie befand, und da fie den Monarchen 


nunmehr zu Überzeugen fuchten, daß fie zu feiner 


Vertheidigung fi ſich, bis auf den letzten Mann, aufs 
zuopfeen bereit wären, a) 

Nachdem fich die königliche Familie — hat⸗ 
te, wurde der Saal mit Soldaten, von allen in 
Verſailles anweſenden Regimentern, ganz angefuͤllt. 
Der Wein hatte die Köpfe ergriffen, und das Gafts 
mahl verwandelte ſich in ein wahres Bacchanal. Die 
Muſik des Regiments Flandern, und die Muſik dee 


Gardes du Korps fpielten verfchiedeng befannte Lieder, 
und unter andern auch die Arie. aus ‚der. Oper, Ri: 


‚Hard Loͤwenherz: 


O O Richard! O mon ol 
‚»L’Univers t’abandonne, + 
Sur. la terre il n’eft que moi u, f. w. 


und den Marfch der Hullanen, aus der Oper Iphi⸗ 
genie. Die Trompeter blieſen zum "Angriffe, und 
‘die betrunkenen Gäfte fiengen nun an auf die Logen 
‚Sturm zu laufen, und an denfelben herauf zu Elet; 
tern. Aus dem Saale begaben fi ch die Säfte in 


den Hof des Sclofles, und auch dort wurden diefe . 
"Auftritte ‚wiederholt, und unglaubliche Thorheiten 


im Raufch> begangen. "Einige Offiziere Eletterten 


an der Mauer herauf, auf den Balkon des Königs; 


andere 





| a) Mounier appel, p. 72. 


' 


491 


andere Teellten fi als ob fie Sturm llefen; noch  _ 


andere fangen und jehrien, und. hielten die weiße Ko⸗ 
karde in die Höhe, a) ; 

Am zweiten Oktober begaben fich die Staabeof⸗ 
fizire der Buͤrgermiliz von Verſailles zu der. Könts 
ginn, um derjelben, für die der Miliz gefchenkten 


Fahnen, ihre Dankjagung ‚abzuftatten. „Die Könie 


ginn antwortete:,”Sch habe mit Vergnügen der Buͤr⸗ 
"germiliz von Berfailles Fahnen geſchenkt. Die Nas 
"tion und die Armee mäflen dem Könige ergeben 


‚ ”feyns jo. wie Wir ihnen ergeben.find. Ich bin von 


"dem, geftrigen Tage ganz. entzuͤckt.? h) 


Am: Sonnabende, am dritten Oftober, gaben | 


die Gardes du Korps ein Fruͤhſtuͤck, bei welchem 


fie fi) eben fo ausgelafien betrugen. als bei dem, ers 


ſten Gaſtmahle. e) Am vierten Oftober ſchenkte 
der Buͤrgetrath von Beriallles dem neu angekomme⸗ 
nen NRegimente den Ehrenmein; die Soldaten, trans 


fen und waren vergnuͤgt, aber ‚fie blieben ruhig und 


ordentlich. d) Am Abende. diefes. Tages ‚glengen eis 

> nige Hofdamen im Schloffe herum, und trugen am 
Arme Handkoͤrbe, welche mit weißen Kotarden ans 
gefüllt waren, Dieſe Kokarden theilten fie an alle 


En 


Anweſenden ‚aus, und jagten: dabei: Verwahrt fie 


"wohl; es ift die einzige ächte: die. einzige, welche 
"telamphiren wird.” Von- demjenigen ‚ welcher die 





a) Le Ginire rapport de M. Chabrond. Temoin 62. 
. b) Le Cointre.rapport de M, Chabrond, 
e) Le Cointre, d) Le Cointre. en 
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Kokarde annahm, -forderten fie, er folle kniend den 
Eid der Treue ablegen, und gaben thin dann, nach 
dem er den Eid abgelegt hatte, ‚ihre . zum Kuͤſ⸗ 
fen hin. a) 

An jenem unſchuldigen Saftmahle der Gardes du 
Korps fanden nunmehr die Verſchwornen einen- Bor 
wand, fo wie fie ihn brauchten. Sie ließen daffelbe, 
durch igre Gehülfen zu Derfailtes und Paris, durch 
die Zeitungs s und Broſchuͤrenſchreiber, als ein Zei⸗ 
chen des aufs neue erwachenden Ariſtokratismus ver⸗ 
ſchreien; fie ſtreuten die ſchaͤndlichſten Verlaͤumdungen 
gegen die Koͤniginn aus; b) fle veränderten‘, ſie ver⸗ 
drehten und fie vergroͤßerten alle Umftände. - Die Na— 
tionalfofarde, gab man vor, fey mie Füßen getreten 
worden, und man’ fügte nody eine Menge, eben fo 
unmwahrer und hoͤchſt unwahrſcheinlicher Umftände hin⸗ 
zu. Votzuͤglich fuchte man das Volk gegen die Gars 
des du Korps aufzumwiegeln: denn diefe waren dei 
Verſchwornen, wegen ihrer unerſchuͤtterlichen Treue 
und Ergebenheit an die koͤnigliche Familie, vorzuͤglich 
verhaßt. c) | | 





a) Le Cointre, 

b) Mirabeau hatte die Frechheit, in feinem Journal, 
Courier .de’Provence betitelt, die unwahrften Er; 
Dichtungen und Verlaͤumdungen gegen, die Monarz 
chinn drucden zu laffen, und, unter andern, folgende | 
fchändliche Stelle: Que le perfonage le plus confid®- 
rable par fon rang apres leRoi, s’&toit permis des fa- 
miliaritös peu communes avec les derniers des 
foldats, 

c) Mounier appel. p. 73. 
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Da aber die Verſchwornen mohl einfahen, daß 
der Haß gegen die Koͤniginn und gegen die Gardes du 
| Korps keine hinlaͤngliche Urſache ſeyn werde, um ei— 
den allgemeinen Aufſtand zu erregen, und um das 
Volk gegen den Thron zu bewaffnen: ſo nahmen ſie | 
thre Zuſtucht zu einem, Mittel, deſſen fie ſich auch vors 
her ichon oft bedient hatten, Sie erregten eine. kuͤnſt⸗ 
iiche Hungersnoth; fie ſagten, die Ariſtokraten 
wollten das Volk aushungern; a)- und es ſtehe in der 
Macht des Königs, Brodt im Ueberfluſſe zu verfchafs 
"fen — in der Macht des Königs, welcher keine Mache 
mehr harte! Durch dieſes Mittel brachten fie das Volk 
in Wuth, und ermwecten in demjelben, neben dem 
dringenden Gefühle des Hungers, auch noch den 
Wunſch, ſich an dem vorgeblihen Urheber] deffelben 
zu rächen. b) Außer diejem Mittel aber wandte man 
noch andere, eben fü ——— an. c) Man theilte 





a) 1 tegnoit, depuis quelques jours, cette ‚möme die 
ſette apparente, dont‘ nous avons dẽja paild, Cet- 
re diferte n’exiftoit point r&ellement, ,,:. Le peu« 
‚. ple, trifte jouet de ces mahoeuvres, ẽtoit las d'ache⸗ 
ter fa (ubfiittance chaque jour par une perte de tenis 
- confiderable, et fouvent par des querelles. Ce n’e 
toit point fes chefs, ni civils, ni militaires, qu’il ac- 
eufoit. Le parti. des Ariftocrates de Verfailies &toie 
le feul objet de fes clameurs. 
Briffot de Warville, Journal. N, 62. 
b) Mounier appel p. 74 
c) Jettons un voile fur cet @venement, für les manoen- 
vres affreufes qui l’avoient prẽparẽ. 
Addrefe de la Commune de Paris a I Affemblte Nds 
umale, pr&ientee le 10 Octobre 1789. 
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Geld In ungeheuren Summen unter das Volk aus: a) 
fogar 50,000 Livres in Einem Tage. b) Der Herzog: 
von Orleans felbft, trug. immer einen mit Laubthalern 
gefuͤllten Sack bei ſich, und theilte Geld unter das 
ihm überall nachlaufende Volk aus. c) Hrn. Mous 
nier, den Prefidenten der Nationalverjammlung, 
machte man verdächtig; man drohte Ihm, in anonys 
men} Briefen, mit Vergiften und Aufbängen, wenn 
er feine Stelle nicht niederlegen wuͤrde, und Proffris, 
ptionsliften wurden ausgetheilt, auf denen fein Name 
oben an fand, d) Man fireute allerhand Gerüchte 
aus. Bald hieß es, der König würde von Verſailles 
abgeholt werden; e) bald, die Pariſermiliz wiirde, 
na - Verfailles fommen, um den König au bewas 
chen; f) bald der König wolle entfliehen. Schuſter 
and Schneider beihäftigten ſich, am Sonntage ‚am, 
vierten Oktober, mit Berfertigung von Patronen, und 
fagten dabei: »dieſe ſollen uns dienen, morgen die 
Gardes du Korps zu ermorden.”g) An eben dieſem 
Tage fagte der Herzog von Orleans feldft zu feinen 
Bedienten, die Nationälfofarde ſey zu Verfailles 
mie Füßen getreten worden, und trug ihnen auf, 





— ⸗ 

a) Tẽmoin, 10. 56. 199. 272. 387. 

b) M&ämoires du Comte de Laily Tolendal. p. 158, 

c) Temoin 77. d) Mounier Expofe de fa — 
e) Tẽmoin 4. 148. | | 
£) Tẽmoin 22. 148. a 

g) Ceſt pour allaffiner demain les Gardes- du«corps. 


(Temoin 19, 


— 
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diefe Nachricht im Palais royal auszubreiten und bes 
kanut zu machen.a) 

Die Verſchwornen hatten zu der Ausführung ihres 
Plans den Montag, den fünften Oktober, beftimmt. 
Der Montag war allemal der Tag, an welchem fie 
die großen Streiche ausführten, weil fie alsdanır . 
Zeit hatten, am Sonntage die Arbeiter und Tags 
loͤhner zu verſammeln, und dieſelben über dasjes 
nige, was fie thun follten, zu unterrichten. Daher 
bat man die Bemerkung gemacht, daß aller Aufrube 
des Volfes, und alle Srevelthaten. deffelben, von dem 
erften Anfange der Keoylution an, gemeiniglih an 
einem Montage vorfielen, Dieſes ift zugleich ein 
unwiderleglicher Beweis, daß alle die verübten Greuels " 
thaten, nicht ſowohl dem Volke, als vielmehr den 
Verſchwornen, welche daſfelbe aufwiegelten, zuzu⸗ 
ſchreiben ſind. Foulon und Berthier wurden zwar 
nicht an einem Montage ermordet: aber dieſes ge⸗ 
ſchah aus dem Grunde weil fle, durch Zufall, am 
einem andern Tage nad) Maris famen, und weil 
die Nachricht von Ihrer Ankunft hinreichend war, 
um das Volk zu verlammeln, Auc die Einnahme 
der, Baſtille geſchah nicht an einem Montage, ſon⸗ 
dern an einem Dienftage; ‚aber damals mwaren®ie 
Verſchwornen in Aufwiegelung des Volkes noch nicht 
fo geübt, als fie es nachher wurden. Sie brauche 
En. BE 

a) Temoin, 1. Auch in dem Journal: Le Courier de 


Verfailles wurde diefe ungegtündete — ver⸗ 
breitet.  Temoin, zu. ' 
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ten damals noch zwei Tage dazu, — aber nur 
Einen Tag. 
— Der Montag war alſo zu der Ausführung bes 
Plans. der Verſchwoͤrung beftimmt. Eine Menge 
Sreudenmädchen, Fiſchweiber und KHöferweiber, wurs 
den gedungen, und Geld- ward unter fie ausgetheilt, 
damit fie den Anfang machen, und durch ihren Zug dem 
Poͤbel Murh einflößen möchten, ihnen nachzufolgen, 
Der Herzog felbft und feine Freunde warben, in 
Meiberkleidern, Wafchweiber und andere Weiber 
zu diefem Kreuzzuge an. a) Daß man Weiber un 
niht Männer wählte um die Unorönungen anzus 
fangen, diefes hatte einen dreifachen Grund. Erſt— 
lich war man ficher, daß bie Unordnungen durch 
diejelben würden aufs höchfte getrieben, und alle Fre⸗ 
velthaten ungeffcaft begangen werden koͤnnen; weil 
vorauszufehen war, daB weder die Bürgermiliz zu 
Paris, noch die Truppen zu Verſailles, ſich wuͤrben 
entſchließen koͤnnen, gegen Weiber zu fechten, oder 
gegen fie Gewalt zu gebrauchen. b). Dadurd) konn⸗ 
ten dann, zweitens, die in Weiber verfleidete Meu⸗ 
chelmoͤrder, indem fie fi unter den Haufen der Weis 
ber mifchten, ungeftraft, und ohne alle Gefahr, ihre 
fträflichen Plane ausführen — ohne Gefahr, dieß 
war bier die Hauptfäche: denn Boͤſewichter find alles 
-mal zugleich feige. Menfchen. Drittens endlid, 
mußten die Weiber vorausgeſchickt werden, um bie 
— 

a) Temoin, 45. 

b) Mounier appel, p. 123. _ 
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Soldaten des Regiments Flandern, durch Verführum 
gen, durch Gunftbezeugungen und durd) Geldaustheis 
fen, von ihrer Pflicht abwendig zu machen, und ſie zu 
bewegen ,..daß fie fih der nachkommenden Bürgermiliz 
nicht widerſetzen, fondern vielmehr die Abfichten der⸗ 
felben„begänftigen moͤchen. 
Sonntags, ..am vierten. Oktober, war Maris fehr 
unruhig. Im Palais royal hielten viele Volksredner 
Anreden an das Volk, um daffelbe zu bewegen, nach 


Verſailles zu ziehen, und den König abzuholen. Aber 


(was man vorher noch nicht gefehen. hatte) es gab an 
dieſem Tage auh Redneriunen, welche im. Pa⸗ 

lals royal auf den ‚Tiichen ſtanden, und, zu Dem Volke 
ſprachen. Eine darunter, die ſehr gut angezogen war, 
und ungefähr ſechs und dreißig Jahre alt zu ſeyn ſchlen, 


- 


fagte den Umſtehenden: es. fehle Ihr. an,Brod, und 


fie ermahnte; Diejenigen, welche Ihr zuhoͤrten, fie zu 
begleiten, und mit ihr nach Verſalles zu ziehen, um 
von dem Koͤnige und von der koͤniglichen Familie Brod 
zu verlangen, Niemand wollte dieſer Ermahnung fol⸗ 
gen, und ein Mann, welcher neben dem Tiſche ſich 
befand, auf dem fie ſtand, lachte und ſpottete Über fie. 
Diefem Manne gab fie eine Obrfeige, ‚und fagte dann 
zu den Umfiehenden: fie ſey in der Vorſtadt St, Des 
nis zu Haufe, und fie habe beſchloſſen, am folgenden 
Morgen, in Gefellihait ihrer, Nachbarinnen, nach 
Verſailles zu reiien, um von dem Könige und von der 
Königinn die Urfache der Hungersnoth zu erfahren, 


durch welche jego die Hauptitadt gedrückt werde. Nun 


wurde ihr lauter Beifall zugeklatſcht, und ſie erhielt 
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viele Anhänger: a) Mirabeniı befand fih am Sons 
tage, am vierten Oftober, den ganzen Tag zu Paris, 
und am Abende diefes Tages fagte' er, In Gegenwart 
vieler Perfonen, denen er unbekannt zu feyn glaubte: 
. in wenigen Stunden wird man fonderbare Dinge fer 
”hen.” b) Weiber liefen am Abende dieſes Tages in 
Paris umher, und riefen aus: . "von morgen an fol 
"Alles befier gehen; wit werden uns an die Spiße 
"der Sefchäfte fellen.» c) 

So war nunmehr Alles, von den Berfehmornen, 
auf den Montag, auf den fünften Dftober, zu dem 
vorhabenden Königsmorde vorbereitet. 

‚Am zweiten Oktober übergab der Prefident der Nas 
tionalverfanimiung, dem Koͤnige, zur ‚Genehmigung, 
die bisher von der Verſammlung befhlößnen Artikel 
der neuen Konftitution des Neiches, nebſt den ſiebzehen 
Artikeln der Rechte des Menfchen und des Bürgers, 
welche gleichfam die Vorrede bes neuen Koder ausmar 
chen follten. 

Der König verſprach, dieſe Artikel zu unterſuchen, 
und Er ſandte, am fuͤnften Oktober, der Noatienal⸗ 
verſammlung folgende Antwort: — —— 
= Meine Herren !” 

Der Werth folcher Gefege, durch welche eine neue 
"Staatsverfaffung eingeführt werden fol, laͤßt ſich 
"nicht anders als im Zufammenhange richtig. beurtheis 


> 





. a) Temoin 62. b) Temoin 8. j 
. €) Demain les chofes iront mieux; nous nous mettrong. 
a la tete desaffaires, Teẽmoin. 119.349, — 


— 
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"ien. Bei einem fo großen, fo wichtigen Werke, ſteht 
»Alles mit einander in Verbindung. Indeſſen finde 
"ich es doch fehr natürlich, daß, zu eitier Zeit, wo 
Wir die Nation erſuchen, durch einen ausgezeichnes 
"ten Beweis Ihres Zutrauens und Ihres Patrio; 
tismus, dem Staate Huͤlfe zu leiften, Wir Ders 
“ ”felben über den vorzäglichften Gegenftand Ihrer 
”Beforgniffe alle Furcht benehmen. Demzufolge, in 
"der feften Zuverficht, daß die erften Eonftitutioneden 
"Artikel, welche Sie mir haben vorlegen laffen, mit 
»Ihren folgeriden Arbeiten verbunden, dem Wunfche 
"meines Volkes gemäß feyen, und das Gluͤck und 
"den Wohlftand meines Königsreiches auf immer bes 
"feftigen werden, gebe ih, Ihrem Verlangen ent 
"fprehend, meine Einwilligung zu diefen Artikeln; 
»aber unter einer ausdräclichen Bedingung, weldye 
"ich nie aufgeben werde, nemlich: daß, vermoͤ— 
age des endlichen Reſultats Ihrer Berathſchlagun⸗ 
"gen, die ausübende Gewalt ganz allein in den Haͤn⸗ 
"den des Monarchen ruhend bleibe. a) Eine Folge 
"son Thatſachen, und von Bemerkungen, deren Der 
"rail Ihnen vorgelege werden fol, wird Sie über; 
"zeugen, daß ich, bei der gegenmärtigen Lage ber 
"Dinge, weder die Einnahme der gefermäßigen Auf, 
Magen, noch den freien Umlauf der Lebensmittel, 








— 
a) Mais à une condition positive, et dont je ne me de. 
partirai jamais, c’eft que par le refultat general de 
vos ‚deliberations, le pouvoir exäcutif ait fon entier 
effet entre les mains du Monarque!  ° u 
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"noch die Sicherheit der Staatsbuͤrger, kraͤftig zu 
vbeſchuͤtzen im Stande bin. Indeſſen will ich die 
"mefentlichtten Pflichten der Königlichen Gewalt ers 


"füllen. -Das Wohl meiner Unterthanen, die öffents 


a Pr - 


"liche Ruhe, und die Erhaltung der geſellſchaftlichen 
»Ordnung, haͤngen davon ab, Sch verlange daher: 


Mag Wir alle Schwierigkeiten, welche einem io 


"miünfchensiwwürdigen, und einem fo nothwendigen 
"Zwecke im Wege ftehen koͤnnten, Bye 
"Lich megräumen jollen.” 

»Ohne Zweifel haben Sie ſchon bedacht , daß die 


‚gegenwärtige Einrihrung und Form der Gerechtigfeites 


pflege nicht eher verändert werden darf, als bis. eine 


neue Drdnung der Dinge an die Stelle derfelben getre⸗ 
ten iſt; hieruͤber habe ich alſo nicht noͤthig Ihnen Vor⸗ 
| ‚fellungen zu machen.” | * 


»Noch bleibt mir uͤbrig Ihnen ganz ade zu | 
gefteben, daß, wenn Ich zu den verichiedenen Eonflis 
tutionellen, Artikeln, melde &ie mir haben vorle⸗ 


| — laſſen, meine Einwilligung gebe ‚ich dieſes nicht 


egen thue, well ir dieſelben alle, ohne Ausnah ⸗ 


me, ganz volllommen zu ſeyn ſcheinen: ſondern weil 


ich PR es fey lobenswerch in Mir, ohne Vers 


zug auf das gegenwärtige Verlangen ber - Stellvertres 


ter der Nation Nücficht zu nehmen, fo wie auch 


- auf bie ſchreckenden Umſtaͤnde, welche Uns fo drins 


gend nöthigen, ſchnelle Wiederherſtellung des Friedens, 


der Ordnung und des Zatrauens, zu ſuchen.“ 
"Ueber Ihre Bekanntmachung der Rechte 
des Mengen und des Bürgers erkläre ich 


Pd 


! 
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inich nicht. Sie enthält recht gute Srundfäke, welche 
Ihnen, bei Ihren kuͤnftigen Arbeiten, zur Richtſchnur | 
dienen koͤnnen. Aber der Werth von Grundſatzen, die. 
so verſchledener Anwendungen — und ſo mannigfaltiger 
Erklaͤrungen fähig fi nd, kann nicht eher richtig beurs 
theilt werden, und darf es auch nicht eher, als bis. 
zu der Zeit, da der wahre Sinn derfelben, durch die 
Geſetze denen ſie zur Grundlage dienen ſollen, beſtimmt 
ſeyn wird.” 

Jeder Unbefangene wird dieſe Anwort des Konigs 
(oder vielmehr, des Hru. Neckers) nicht nut ſehr ges 
maͤßigt, ſondern auch billig und vernünftig finden‘; 
aber jo: fand biejelbe der größte Theil der Nationalver⸗ 
ſammlung nicht, und es entftanden darüber ſehr heftl⸗ 
tige Debatten. »Soll denn unfer erftes und erhas 
benftes Wert” tief ein Mitglied der Verfammlung aus 
"in feiner Geburt. erftickt werden, weil ein Mann 
ſeine Einwilligung verſagt ?” a) Es entſtand Laͤrm 
und Tumult. Alle ſchrien zugleich, und Niemand 
hoͤrte. Ht. Goupil de Prefeln ſagte: "Die 
Antwort des Königs‘ ſey ein Eingriff in die Rechte 
der Nation.” Hr. Perhion de Bileneuve 
‚tief aus: "Sind wir hieher gekoͤmmen, um uns Ges 
ſetze vorſchreiben zu laſſen, oder um Geſetze zu ge⸗ 
ben!” Endlich fand Mirabeau auf, und, ftatt mit 
den Debatten fortzufahren, fuchte er die VBerfamms; 
"lung, — die ae welche — noch 


a) Doit-il &tre anndanti das fa naiflance pär le refus 
d'un hoimme! 
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vorgehen follten, vorzubereiten. Cr ſprach vdn dem 
Gaftmale der Gardes du Korps, und Flagte die Koͤ⸗ 
niginn, zwar nicht geradezu, aber doch auf eine ſol⸗ 
che Weiſe an, daß ihn Jedermann verſtehen konnte. a) 
Der Prefi ident, Herr Mounier, gebot ihm Still 
ſchweigen. Dann fuhr die Verſammlung in den De⸗ 
batten fort. Ein Mitglied ſagte: "Wenn die ausuͤ— 
bende Gewalt Bemerkungen über unſere Beſchlaͤſſe 
zu machen für gut findet: fo mag fie dieſelben für fich 
behalten. ” Ein anderer rief aus: "Melche Macht ift 
"größer als die unfrige!” und Mirabeau, der ſchon 
wußte, was an dieſem Tage noch vorgehen ſollte, war 
frech genug zu behaupten, daß einige Ermordungen zu 
Gruͤndung der Freiheit nothwendig feyen, Mit drohens 
‚der Geberde rief er aus: "Nationen muͤſſen Schlachts 
‚opfer haben, und dieſe Schlachtopfer werden die Mis 
niſter ſeyn!“ b) Während er dieſe Worte ausſprach, 
entſtand auf | der, Gallerie ein Geraͤuſch des Unwillens 
einiger wenigen, rechtſchaffenen Zuhoͤrer; und dieſes 
Geraͤuſch wurde noch durch einen beſondern Umſtand 
vermehrt. Unter den Zuhoͤrern befanden ſich die Kins 
‚der des Herzogs von Orleans, nebſt der Marquiſe de 
Sill ery (vormaligen Graͤfinn von Genlis) ihrer 
Erzieherinu und Gouvernanute. Nachdem nun n Miras 





a) &. ſagte: Si rAllemblee nationale veut dẽclarer 
qu'il n'y a en France de perfonne facr&e que celle du 
Roi , je me charge de nommer & de denoncer., 

b) IL faut des victimes aux nations y & ces victime⸗ ſe⸗ 
ront les miniſtres! 
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beau obige Worte ausgefprochen hatte, und ihn einige 
vechtichaffene Mitglieder der Natlonalverſammlung 
darüber zur Rede flellten: da fand, oben auf der Gals 
ferte, unter den Zuhörern ‚Hrvon DBarbantans 
ne Auf, und rief herunter, den Mitgliedern der Vers 
fammlung zu: "Man ſieht wohl dieſe Herren wollen 
noch mehr Laternen: wohlan ſie ſollen deren ha⸗ 
ben.” 4). Dei diefen Worten ſprach der Herzog von 
Cha rtres, der ältefte Sohn des Herzogs von Orle⸗ 
ans: "ala! es brauche noch mehr Lateriien!” b) 
Worauf der Marquis de Raigeconrt, welcher 
neben ihm ſaß, antwortete: ”es iſt abſcheullch, daß 
man ſich unterſtehen darf, hier ſolche Reden zu fuͤh— 
ren. >) Der Herzog von Charires, der alteſte Sohn 
des erften Prinzen vom Gebläte, Er, welcher an eben 
diefem Tage, ſechszehn Jahr alt wurde, Er ſprach, 
in einem ſo zarten Alter, ſchon ſo kaltbluͤtig von Mord 
und Todtſchlag; Er führte, In einem fo zarten Alter, 
die Sprache des niedrigften Pöbels; eine Sprache, 
welche, in dem Munde des Abfchaums der Menfchheit, 
Schaudern und Entjegen bei jedem Nechtfchaffenen ers 
weckt; und um foviel mehr in dem Munde eines Prin⸗ 





a) On voit bien que ces Meflieurs veulent encore des 
REES: eh bien! ils en auront, Temoin 204. 
243. 

b) Oui il faut encore dies lanternes! , 

Temein 204. 242. —— appel. p. 233. 


e) 1 eſt abominable, que l’on oſe ici tenir des propos 
comme ceux ·la: = 
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jen vom Gehläte erwecken muß! 9! bes verdorbenen 
Zeitaltergz in welchem wir leben! gQ! des gefunfenen,, 
verdorbenen, verworlenen Volkes deſſen ‚Prinzen, 
vom Geblate ‚bie Sprache des niegtigften Poͤbels im, 
Munde, führen! Und g! der. Afterphilofophen i wel 
che yns überreden „wollen ; die franzöf iche Revo utlon 
ſey ein Wert der. Philoſophie; da fie ie doch weiter nichts z 
als das, Merk der, Kabalen und der Kanten fer. Der 
Herzog von Chartres hat, nachher 4 auf Befehl ie: nes 
Hrn. Vaters und der Marquife von Sillery, die Chl⸗ 
rurgie gelernt. Er ließ zur Ader und verband Wun⸗ 
den; wahrſcheinlich damit er ſi ch fruͤhe daran gewoͤh⸗ 
nen moͤge, Blut zu ſehen, und nicht, wie fein Here, 
Vater, aus Seigherzigkeit, eine Krone verliere, wenn 
es ihm etwa auch einfallen follte. Rn auf einem fo jchlüpfs 
eigen. Pfade zu wandeln. Auch it er ein Mitglied des 
Jatkobinerklubs geworden, “dieſes Klubs, welcher, 
durch ſeine Gehuͤlfen und Mitverbundenen, ‚ über ganz 
Frankreich -die allerabgeſchmackteſten und ſchaͤdlichſten 
—— verbreltet, und überall Zwietracht, Ger 
waltthaͤtigkeit und Geſetzloſigkeit bingebracht hat.” a) 
In Paris hatten die Weiber, welche dafuͤr bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend mit einander Ab⸗ 
rede genommen, ſich am folgenden Tage auf dem Gre⸗ 
vepfaße zu verfammmeln. Bei Anbruch des Tages, am 
fünften Oktober, zogen fie, in lärmenden Haufen, 
durch alle Straßen der Hauptſtadt, zwangen alle Weis 
— welche ſie antrafen, mit ihnen zu geben, und 





a) Mounier appel, p. 234. 
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drangen bie und da in Häufer, um gemeine Weiber, 
und auch vornehmere Frauenzimmer berauszuholen, 
und diefelben mit Gewalt zu zwingen, fie zu begleiten,” 
»Es entfteht ein Weiberpreſſen, fo / wie es zu London 


Matroſenpreſſen giebt. Die ſtarke Kochinn, das zier⸗ 


lich gekleidete Mädchen , und ‘die beſcheidene Jungfer, 
Ale miffen mitgehn , und den Haufen vergrößern hel⸗ 
fen. Die alte Betſchweſter, welche bei Tages Anbruch 
in die Meſſe gehen will, ſieht ſich nunmehr, zum ers 
ftenmal in‘ ihrem Leben, entführt,» und ſchreit uͤber 


Gewaltthaͤtigkeit, während fi das junge Mädchen 
damit troͤſtet, baß fie endlich einmai Geleden hett finde, 


nach Ber aifles zu reifen; ohne unter der Aufficht Ihs 
ver Mutter und ihrer Gouvernantinn zu feyn.” a) 


Gegen acht Uhr des Morgens Fam der erfte Haufe dies _ | 


fer Weiber anf dem Greveplage und In dem Hofe des 
Rathhauſes af. " Die meiften von ihnen waren jung, _ 
ganz weiß angezogen ‚ gepudert und frifirt: es waren 
feine Weiber der niedrigſten Klaſſen, ſondern Freuden⸗ 
maͤdchen aus dem Palais royal. Auch wären fie alle 
äufgeräumt und luſtig, und fchlenen gar nichte Böfes 
im inne zu haben. b) Bis gegen eilf Uhr nahm 
ihre Anzahl mehr und mehr zu. Sie verbreiteten ſich 
in alle Zimmer und Säle des Rathhauſes; einige von 
ihnen fliegen in den Thurm und läuteten die Sturms 


glocke; andere blieben im Hofe des Rathhauſes, lachten, 


fcherzten, tanzten, und riefen zwiſchen durch: »Wo 


uͤt Here Bailly, wo iſt Hr. la Fayette?” c) Sie was 





) Desmoulinę r&volutions 47. 2 Tẽmoin 35. 
e) Tẽmoin 35. 
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ven zufrieden, vergnügt und munter; ein deutlicher 
Beweis, daß nicht Hungersnoth And Mangel fie her⸗ 
getrieben hatte. Auch waren die meiften von diejen 
Meibern (wie der Advofat Hr. de Blois, welcher 
ſich damals auf dem Rathhauſe befand, ausdrücklich 
bemerft) ihrer Geftalt, -ihres Betragens, und ihrer 
Kleidung nad zu urtheilen, gar nicht Weiber aus 
den niedrigften Klaffen; es waren, wie ich fchon 
gejagt babe, Sreudenmädchen aus dem Palais ro⸗ 
yal. Sch wiederhole diefen Umſtand, weil er wichs 
tig iſt. Gegen eilf Uhr nahmen Lärm und Tumult auf 
einen hohen Grad zu. Der Greveplatz füllte fich, mit 
einer Menge von Weibern, von verkleideten Mäns 
nern, und mit Spießen und Dolchen bemwafneten 
Meuchelmördern an. Kinige von ihnen. wollten: mit 
Gewalt hi das Rathhaus eindringen; aber die Thuͤre 
wurde verſchloſſen, und die Wache zu Pferde, welche 
vor derſelben hingeſtellt war, verwehrte ihnen den 
Eingang. Der Haufe vergroͤßerte ſich indeſſen immer 
mehr und mehr, und fuͤllte bald den ganzen Platz an. 
Schon wurde von dem beruͤhmten Laternenpfahle die 
Laterne herunter gelaſſen, und ſtatt derſelben, ein neus 
er Strick an den Hacken beveſtigt, der nun einen Ver⸗ 
brecher, oder einen Unſchuldigen erwartete. Maͤnner, 
bewafnet mit Spießen, mit Beilen, mit Dolchen, 
mit langen Meſſern, kommen auf dem Greveplatze 
an, und miſchen ſich unter den Haufen. Soldaten 
der Nationalgarde, welche anmarſchiren, um Ord⸗ 
nung und Ruhe herzuſtellen, werden von dem Volke 
zuruͤckgeſchickt, und, ohne Widerſtnd zu thun, ſchul⸗ 
tern 


\ 
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tern fie ihre Flinten verkehrt, und gehen nach Haus 
fe a). Der ungeheure Haufe fchreit in einem fort: 
»Brodt! Brodt! Brodt! an die Laterne mit den Les 
"hebern der Theurung ! Brodt! Brodt! "Nun drängt 
fich der. Haufe gegen das Rathhaus, und ſtoͤßt die, 
vor demfelbigen ftehende Wache, zuruͤck. Schon fängt 
fie an zu weichen, als die Bürgermiliz erfcheine, um 
den ganzen Platz ein Quarree formirt, und eine dichte 
Reihe von Bajonetten den neuen Amazonen zukehre, 
Diefer unerwartete Anblick jagt. Ihnen Schrecken ein, 
und es erfolgt eine tiefe Stille, weldye einige Augens 
blicke anhält; dann aber, ploͤtzlich, durd ein filrchter? 
liches Gebruͤll, unterbrochen wird, Bon allen Geis 
‚ ten fliegen Steine auf die Buͤrgermiliz zu, und das 
Batalllon, um nicht gendthigt zu ſeyn unter einen 
Haufen von Weibern zu ſchießen, weicht den Ges 
fühlen dev Menſchlichkeit, zieht fich zurück, und läge 
die Weiber in das Rathhaus eindringen. Unter einem 
‚wilden Freudengeſchrei zerſchlagt nunmehr der Haufe 
die Thore des Rathhauſes, mit Scheitern, mir Sams 
mern und mit andern Werkzeugen; flürzt fih ın das. 
Haus; zerſprengt die Thuͤren; erbricht Keber und Ges 
woͤlbe; vertheilt ſich durch . die Zimmer und Saͤle; 
pluͤndert was ihm vorkommt; bemaͤchtigt ſich der Flin⸗ 
ten, der Kanonen, der Kriegsmunition, des Geldes, 
und alles deſſen was Geldeswerth hatte b). Der Abs- 
be Lefebure, eben derjenige, welcher, am 14. Zus 





2) Temoin. 30. 
b) T&moin 35. 81. 89. | 
Zweiter Theil. Ds 
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lius und an den folgenden Tagen, durch feine Auf/ 


ficht über das Schießpulver, ſich fo viel Ruhm erwor⸗ 
ben .batte, befand fich auf der Treppe. ꝰ»Ich wollte” 
fagt er "mich in den Saal begeben, als ih von einem 
"Haufen Männer angefallen wurde; es mochten ihrer 
»ſechszehn bis achtzehn feyn. Sie fapten mich am 
»Halskragen , und. jchleppten mich in das Zimmer: 
"oben im Thurme des Rathhauſes, wo das Uhrwerk 
viſt. Dort warf mir ein Mann einen Strict um den 
"Hals, und hieng mid an einen Querbalfen. Sch 
»verlor alle Befinnung und wuſte nichts mehr von mir 
»ſelbſt, als ein Weib, oder ein in ein Weib verkleides 
vter Mann, den Strick abſchnitt. Sich fiel auf den. 
Boden wie ein Stuͤck Holz. Einer von den Maͤn⸗ 
"nern gab mir.einen heftigen Fußtritt in die Seite, 
"und dadurch Fam ich wiederum zu mir felbft.. Sich ers 
"holte mich. langfam , und begab mich nach Haufe a)”. | 
Ein anderes Mitglied des Buͤrgerrathes wollten dieſe 
Meuchelmoͤrder ebenfalls aufhaͤngen, und ſchon fuͤhr⸗ 
ten ſie ihn nach der ſchrecklichen Laterne ‚ als er ihnen 

noch entgieng b). Einige diefer Mörder fuchten Feuer 
an das Rathhaus zu’legen, und warfen brennendes 
Papier in einige Säle, am Orte wo es nicht Teiche 
entdeckt werden konnte c). Das geftohlene Papiers 
geld betrug über eine halbe Millton Liores, Auch die 
Archive des Rathhauſes - wurden geplündert, und die 
Papiere zum Theil verbrannt Die Weiber behaupte, 
ten: alle Paptere, welche leit der. Revolution gejchries 





a) Temoin 44. b) Tẽmoin j0. c) Temoin 5o, 
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ben feyen, müften verbrannt werdena), "Die Miäns - 
"ner, (jo riefen fie aus) verftehen gar nicht wie man 
"fich rächen muß; mir. wollen uns beffer zeigen, ” b) 
. Bald nachher erfchienen einige Weiber mit brennenden 
Fackeln, um die Archive des Nathhaufes zu verbrens 
nen, uud Dabei riefen fie aus: "Die Mitglieder des 
Buͤrgerraths verdienen alle an die Laterne gehängt zu 
"werden, und Bailly und la Fayette zuerft!” c) Mit 
Lebensgefahr riß Maillard diefen Furien die Fak— 
keln aus den Händen, und rettete dag Rathhaus vom 
Untergange. Lärm und Geſchtet waren auf dem Gres 
veplatze fürchterlich groß und die Gefahr war drohend. 
Der wuͤthende Haufe verlangte Mord, blutige Hins 
richtungen, und drohte, mit einem gräßlichen Ger “ 
ſchrei, alle Mitglieder des Buͤrgerraths aufzuhängen, 
So groß war der Lärm, fo entſetzlich das Geſchrei, 
und jo drohend die Gefahr ſelbſt damals nicht geweſen, 
da die Männer das Rathhaus beftücme hatten, als | 
gegenwärtig, da der wuͤthende Haufe der Weiber in 
daſſelbe eingedrungen war. Die Männer hörten doch 
noch Vernunftgründe an, wenn man zu thneu ſprach; 
ſie hoͤrten weuigſtens, ob ſie gleich nicht thaten was 
man von Ihnen verlangte: aber die Weiber Härten 
nicht, jondern blieben hartnädig auf ihrem einmal ge⸗ 
faßten Vorſatze. Sie wollten das Rathhaus verbren⸗ 

a) Tẽmoin gr. 
b) Que les hommes n’avoient point aflez de force. . 
pour fe venger, et qu’elles fe montreroient mieux que 
les hommes, Temoin 81. 
: €) Temoin 81, | 
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nen und einreifen, und dann nad Verſallles ziehen, 

am von der Nationalverfammtung Rechenſchaft über 
alfes zu fordern, was diefelbe bisher gethan hatte. 8) 

Da nun Matllard (einer von denen weiche die Ba⸗ 

ſtille eingenommen hatten) ſahe, daß ſich dieſe raſen⸗ 

den Weiber, von ihrem Entſchluſſe nach Verſailles zu 

ziehen, durch Zureden nicht wollten abhalten laflenz 

ſo entſchloß er fich ſelbſt, fich an ihre Spitze zu ſtellen, 
amd ſie dahin anzufuͤhren. Er ließ vor dem Rathhau⸗ 
fe durch einen Trommelſchlaͤger Lärm ſchlagen, vers 
fammelte die Weiber, und machte ihnen fein Borhar 
ben bekannt. Sie waren damit zufrieden; umd einige‘ 
von ihnen zerfireuten fi in der Stadt, um, durch 

Zureden und durch Gewalt, noch mehr Rekruten ans 

zuwerben, Das allgemeine Rendezvous gaben fie ſich 

auf dem Plate Ludwigs des Funfzehnten. Die mit 

Spießen und mit andern Mordgewehren bewafneten 
Manner miſchten ſich num unter dieſe Weiber, um ſle 
noch mehr aufzuwiegeln und in Wuth zu bringen. Ein 

Haufe Weiber, mit drei Trommelſchlaͤgern an ihrer 

Spitze, zog durch die Straßen, um noch mehrere an⸗ 

zuwerben. Sie trafen einen Wagen an, in welchem 

fi) eine Dame mit ihrem Manne befand. ie befah—⸗ 

fen dem Kutſcher zu halten, und der Dame befahlen 

fie auszufleigen. Die Dame bat und flehte, daß man 

fie nicht zibingen möchte mitzugehen; aber umfonft. 

Dann bat fie aufs neue, daß man ihr wenigſtens ers 

fauben möchte, in ihrem Wagen, und mit ihrem Dans 








a) Temoin 81. 
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ne, nach Verſallles zu veiſen: aber auch diefes wurde 
ihr nicht geſtattet. Nun fieng fie an bitterlich zu weis 
nen. Hiedurd wurden einige von den Weibern ers 
weicht, und wollten die Dame fsei laſſen; andere aber 
waren unerbittlich. Darüber entſtand unter ihnen 
ſelbſt ein Streit; ſo daß fie Bch einander pruͤgelten. 
Waͤhrend dieſer Zeit fette ſich die Dame wiederum in 
ihren Wagen, und befahl dem Kutſcher, fehnelf forts 
zuſahren, welches auch geſchah. Auf dieſe Weilſe ent; 
gieng ſie gluͤcklich der Gefahr, die ihr gedroht hatte. 

Nun zogen die Weiber von dem Greveplatze nach 
BVerſailles, und Maillard führte fie an. As fie zu 
den Thuilerien kamen, wollten fie ihren Anführer 
zwingen, fie durch dieſen Garten zu führen. Er ftelb 
te ihnen vor: dleſes ſeye unmoͤglich; Die Schweizer 
würden es nicht zugeben; und es wilrde eine Beleidi⸗ 
gung gegen den König feyn, in ſo großen Haufen, 
und bewafnet, durch feinen Garten zu. ziehen. Site 
ſchrien aber alle zugleich: wenn er nicht thun wol 
te, was fie ihm befählen, fa möchte er ſich ‚wegbes 
geben. Einige von ihmen fielen fogar auf ihn zu und . 
fchlugen ihm Dadurch fah er fid gesungen ihnen 
nachzugeben. Nut bat er fie: fie möchten ihm mwenigs 
fiens erlauben, daß er einen fo unbejonnenen Schritt 
mir aller nur möglichen Klugheit unternehmen dürfe. 

Dieß gaben fie zu. Er fandte alfo eine von den 
Weibern an den Schweizer, welcher am Tingange die | 

e hatte, um demfelben fagen zu laffen: er bis 
be nichts zu befürchten; diefe Damen verlangten 
durch den Garten zu ziehen; fie wollten aber feine 
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Verwuͤſtungen anrichten, und fih auf alle Weiſe fo 
. betragen, daß fie ihm feine Vorwürfe zuzlehen wuͤr⸗ 
den. Die abgefandte Frau hieß Lavarenne. Sie 
‚gieng zu dem Schweizer, und überbrachte ihm ‚den 
Auftrag. Der Schweizer wollte fie gar nicht anhoͤ⸗ 
ten, jondern zog Jeinen Degen mit der Scheide von 
- feiner Seite, und nahm denfelben in die Hand. 
Das Weib fihlug mit einem Beſenſtlele nach ihm, 
welchen fie in der Hand hatte; der Schweizer vers 
folgte fie mit dem Degen; fie lief nach dem’ Haufen 
zuruͤck, und ſchrie: »Huͤlfe! Huͤlfe! Hälfel? Diefe 
Weiber, gegen den Schweizer aufgebracht, wollten 
alle zugleich auf ihn zufallen, und ihn in Stuͤcken 
zerreißen; aber Maillard hielt fie zuruͤck, und ſtellte 
ihnen vor; ſie haͤtten Unrecht; eine Schildwache 
muͤſte den ihr anvertrauten Poſten vertheidigen; ein 
Soldat auf feinem Poſten ſtelle die Perſon des Koͤ—⸗ 
nigs ſelbſt vor, und muͤſte eben ſo ſehr geachtet 
werden als dieſer; er bat fie daher, fie möchten 
nicht darauf beſtehen, durch den Sarten zu ziehen, 
fondern fich gefallen laſſen, einen andern Meg zu 
nehmen, ‚Aber fie beftanden hartnäckig auf ihrem 
Vorſatze. Maillard entfchloß ſich, hinzugeben, und 
mit dem Schweizer zu fprechen. Er gieng auf ihn 
zu; aber der Schweizer wollte nicht nachgeben: und 
> da er fahe dag Maillard mir Gewalt durchzudringen 
bereit war, fo zog er feinen Degen aus der Schei— 
de, und wehrte fich gegen Maillard , welder eben, 
falls feinen Degen gezogen hatte. &ie fochten mit 
einander, und parirten einer des andern. Ausfälle, 
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ohne fich zu verwunden. Bald aber fam- die. Lavar 
renne, mit ihrem DBefenftiel-in der Hand, herbei 
gelaufen, und fehlug auf die. beiden Degen, welhe 
ſich kreuzten, fo daß diefelben den beiden Streitenden 
aus der Hand fielen. Nun ſtuͤrzten fich die Weiber 
auf den Schweizer, und fchlugen ihn zu Boden. Eis 
‚ner von den Meuchelmördern, welche fich unter die 
Weiber gemifcht hatten, Hef’herbei, und ſtieß, mie 
dem Bajonette das an feiner Flinte beveftigt war, nach 
dem Schweizer, welcher fchon , ohne alle: Zeichen des 
Lebens, auf der Erde lag. Maillard nahm den Des 
gen des Schweizers, und führte nunmehr die Weis 
der, durch die Thuillerien, nach" dem: Plage: Ludwigs 
des Funfzehnten, dem allgemeinen Rendezvous. Der 
Platz war fo fehr mit. Volk angefuͤllt, daß fie es für 
beffer hielten, weiter zu ziehen, und die, allgemeitte 
Verſammlung in den. fogenannten. Elifäifchen Feldern 
zu halten. Dort machten fie Halte, undnun kamen, 
von allen Seiten her, Haufen von Weibern, bemaffs 
net mit Bejenftielen ) mit Spießen, Miftgabeln, Des - 
gen, Piſtolen, $linten, ‘und mit andern Waffen; 
‚aber feine einzige von ihnen hatte. Schießpulver, oder 
Kugeln, Sie beichloffen: daher, erſt nach dem Zeug⸗ 
baufe hinzu ziehen, und fich dort Kriegsmunition zu 
holen: aber Mailfard rieth ihnen davon ab, und gap 
vor, er wiffe gewiß, daß im Zeughaufe fein Schleß⸗ 
pulver vorhanden ſeye. Durch Bitten, durch Zures 
den. und Vorftellungen, brachte er es endlich dahin, 
daß die meiften von diefen Weibern die Waffen wegleg⸗ 
ten. Auch die Übrigen thaten es bald nachher, zwei 
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ausgenommen, welche Flinten trugen, und diefelben 
"nicht weglegen ‚wollten. Sie ſeyen, fagten .fie beide, 
‘ Marfetenterinnen geweſen; die eine habe fieben Jahre 
gedient, und die andere fünfthald Jahre; fie verſtuͤn⸗ 
‚den mit den Waffen. umzugehen und ſich zu vertheidis 
gen; fie wollten daher ihm und den Übrigen Weibern 
zum Vortrade dienen. Maillard wollte nicht zugeben, 
daß fie:allein die Finten behalten follten. Es würde, 
-fagte er, unter den Übrigen Weibern- Eiferfucht und 
Neid gegen fie. erregen, wenn er ihnen erlaubte ſich 
auf diefe Weile auszuzeihnen. Er bat fie daher die 
Flinten wegzulegen.: Aber in demfelbigen Augenblide 
ſtuͤrzte ein Haufe Weiber. auf die beiden Marketente⸗ 
rinnen zu; riß ihnen mit Gewalt die Slinten aus der 
Hand; und fchrie dabei: "es gi:bt hier keine Ausnah⸗ 
”men!? Dem Tone der: Stimme und der Geftalt nach 
: zu urtheilen, waren dieje beiden, fogenannten Marker 
tenterinnen, verkleidete Männer. Nun hielt Maillard 
noch: eine Anrede an die Weiber. "Da fie” fagte er 
vweiter keiten Grund hätten , nach Verfailles und zu 
‚Mer-Mationaiverfammlung zu ziehen, als um von der⸗ 
ſelben Gerechtigkeit und: Brode zu verlangen: fo hiel⸗ 
vte er es für befier, unbewaffnet dafelbfi anzukommen; 
yon fie würden die Verfammlung weit eher rühren, 
wenn fie unbewaffnet kaͤmen, als wenn fie Gewalt, 
gebrauchen wollten.” Die Weiber gaben ihm. Beis 
fall, und legten nunmehr alle freiwillig ihre Waffen 
weg. Maillard hatte fid das Zutrauen dieſes Haus 
fens fo fehr erworben, daß fie eimmäthig riefen: "Mies 
"mand anders.als Er folle ihr Anführer feyn!” Nun 
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mehr brachen fie vonden Elifaͤlſchen Feldern auf, und 19, 
‚ger nach. Verſailles. Maillard an ihrer Spise, im 
ungepuderten, unfrifirten, fliegenden Haaren, cs 
nem fchwarzen Rode, welcher ziemlich lumpicht aus; 
ſah, und mit zwei bloßen Degen in der Hand, fetrexs 
‚eigenen, und demjenigen, welchen ex von dem Schwoel⸗ 
er, am Eingange der Thuillerien, erobert hatte. Vor: 
„anf. gienugen acht bis zehen Trommelſchlaͤger, welche, 
anf Beſehl der Weiber, ohne Auſhoͤren trommebn 
mußten; dann kam Maillard, und mit ſeinen zwer Des 
gen in der Hand fchritt er ſtolz einher ; darauf folgten 
‚Die Weiber, ſechs bis ſieben tauſend an der Zahl; und 
den Rachtrab machten zwei bie dreihundert gedungene 
Meuchelmoͤrder aus. Auf dieſe Weiſe gieug der Zitg 
‚den Fluſſe entlang, und an. dem Ufer deſſelben lang⸗ 
‚sam fort. So wie fie in das Dorf Chailllot einzo⸗ 
gen, wurden alle Haͤuſer und Laden verſchloſſen; denn 
von einem ſolchen Haufen war nichts als Pluͤnderung 
zu erwarten. Das ganze Dorſ fehlen wie ausgeſton⸗ 
ben; Niemand war zu ſehen, und kein Menſch ließ 
ſich hoͤren: uͤberall herrſchte eine Todtenſtille. Die 
durchziehenden Weiber klopften, laͤrmend, ſchrelernd, 
lachend und ſchwatzend, mitunter auch drohend, an 
den verſchloſſenen Thuͤren der erſchrockenen —* 
an. Dieſe zitterten in ihren Haͤuſern, vor Bangio 
keit und vor Schrecken. Einlge blieben ſtille und ver⸗ 
ſteckten ſich; andere, denen man die Thuͤren einzu⸗ 
ſprengen drohte. erfchlenen bebend am Fenſter, und 
‚baten die Welber, ihrer zu ſchonen. Dieſe verlangten 
eingelaſſen zu werden; jene weigerten fich die Thuͤren 
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zu oͤffnen; und da drohten die Meiber dleſelben ein, 
zuſprengen, und machten auch fchon Anftalten dazu. 

- Einige Thuͤren fprengten fie wirklich ein, und-plünders 
ten alles was fie fanden. An andern Häufern ſchlu⸗ 
gen fie Schilder und Auffchriften ad, und mißhandels 
ten bie armen Einwohner auf die muthwilligſte Weife. 
Mailfard, der Anführer, fuchte diefen Unordnungen 
Einhalt Fu thun, und die gänzliche Zerſtoͤrung des 


Dorfes zu verhindern. Er ließ Hale machen, und hielt 


eine Anrede an die Weiber. »Emine ſolche Aufführung, 
"meine Danren, wird Ihnen wenig Ehre machen, 
"und ich will wicht. länger Ihr Anführer feyn, wenn 


vSie Sich fobetragen-wollen ; denn Hattdlungen, wie 


»Hie welche Sie jetzo begehen, koͤnnten Ihnen fehe 


"übel.ausgelegt werden ;: dabingegen, wenn Sie ruhlg 


"fort ziehen und: Niemand Schaden zufügen,mollen, 
‚Valle. Einwohner von Paris Ihnen dafür danken wer⸗ 


‚”den.”. Diefe Anrede chat gute Würfung. Sie zogen, 


‚ziemlich ruhlg/ weiter bis nach Sevres. 
Auf der Brücke zu Sevres lieh Mälllard Halt mas 
chen, und damit ſeine Weiber nicht auch In dieſem Dors 
fe ähnliche. Zerſtoͤrungen unternehmen möchten, wie fie 
zu Chaillot: gethan hatten: fo ſchickte er eine von ſei⸗ 
nen Adjutantinnen ab, um fich zu erkundigen, ob 
eine bewaffnete Bürgermiliz in dem Dorfe vorhanden 
ſeye? Auf.diefe Frage war aber feine Antwort zu ers 
halten‘, denn alle Einwohner des Dorfs Sevres mas 
zen in der größten Beſtuͤrzung. Sie verfchloffen Thuͤ⸗ 


ren, Buben und Fenfterladen, und zitterten vor Schrei. 


‚Een in ihren Häufern. Die Weiber fchrieen ganz ra⸗ 


b 


* 
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ſend: fie.mären hungrig, durſtig; fie wollten Wein, 
Waſſer, Bier, Brodt, Wurſt, und hundert andere 
‚Dinge haben. Alles diefes wollten fie haben; fogleich, 
‚auf der Stelle, ohne Aufſchub; .oder fie wollten, fo 
drobten fie, mit Gewalt.in die Häufer einbrechen, und 
ſich dasjenige was fie brauchten felbft herausholen, aber 
ſich dann auch an den feigen Einwohnern rächen, welche 


ſich verfröchen wenn das Vaterland in Gefahr feye, 


und die tapfern Pariſerinnen nicht unterflügten, die 
da gefommen wären, um nach Berfailles zu ziehen, _ 
und ſich an die Spiße der Geſchaͤfte zu fiellen. 

Da Maillard fahe, daß er von den Einwohnern zu 
Sevres, welche fich alle in ihre Häufer eingefchloffen 


hatten, feine Antwort erhalten konnte: fo gab er fer 


nen Adjutantinnen den Auftrag, nachzufehen, ob fich 
unter den Männern, welche den Nachtrab feines Zus 
ges ausmachten, micht einige Soldaten. der Parifer 
Bürgermiliz befinden, und, wenn ſich welche darunter 
befinden follten , ihm diefelben ber zu bringen, Man 
brachte acht Bürgerfoldaten-zu ihın, Einem von ihnen 
gab Maillard das Kommando über die andern fieben, 
und trug ihm auf, mit feinen Untergebenen fich nach 
Sevres zu verfügen, die Becher aufzufuchen ,„ und dens 
felben zu fagen , daß fie alles Brodt, mas fie in ihren 
Haͤſuern hätten, hergeben und austheilen möchten; 
in diefem Falle follte ihren Eein Unrecht und nichts Leis 
des gefchehen ; dern die Weiber hätten ihrem Anführer 
ihr Wort darauf gegeben, daß fie niemand Unrecht 
thun wollten... Die’ fieben Soldaten, mit ihrem Ans 
führer, zogen nun dem Dorfe zu, um den Auftrag 


% 
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auszurichten, und Malllard, mit feinen Meibern, 
fotate thnen nach. Ohne Widerſtand kamen die Sol; 
daten in das Dorf. Alles war verſchloſſen, und Nie; 
mand zeigte fih. Einer von den Soldaten kam zuräd, 
und jagte: er feye bei allen Beckern gemefen , I babe 
“aber nicht mehr als acht Brodte, jedes von vier Pfund, 
angetroffen, und bie Berker fchnitten nunmehro diefe 
Brodte in kleine Stuͤcke, und cheilten dieſelben unter 

die Weiber aus. Maillard ſchickte den Soldaten zu | 
rück, mie dem Auftrage: in Geſellſchaft feiner Mit⸗ 
ſoldaten die Becker zu noͤthigen noch mehr Brodt her⸗ 
zugeben. Dann theilte er den Weibern die erhaltene 
Nachricht mit. Dieſe murrten laut, theilten ſich in 
kleine Haufen, berathſchlagten ſich, was nun zu thun 
ſey, und ſtießen ſchreckliche Drohungen gegen die Ein⸗ 
wohner von Sevres aus. Schon fiengen fie an, haus 
fenweife fih im Dorfe zu zerſtreuen. Malllard ließ 
"trommeln, um die Weiber wieder bei ſich zu verfammeln. 
Viele kamen; Aber viele blieben auch zuruͤck. Er that 
alles um fie zu beſaͤnftigen; aber vergeblich. Die Weiber 
Jerſtreuten fich ; klopften an den Thären der Weinhänds 
fer, der Wirte, Kaffeefchenken, und anderer Einwobr 
ner an: drangen mit Gewalt in den Hof eines Hauſes; 
ergriffen Bänke, Stühle, und was ihnen fonft unter 
die Hände kam; und frengen nunmehr an, mit vafens 
der Wuth die Thüren einzufchlagen, die Schilder der 
Krämer herunter zu reißen, und alfes zu verheeren 
was fie nur erreichen konnten. Maillard ließ Laͤrm 
ſchlagen, damit ſich die Einwohner von Sevres vers 
ſammelu, und fich gegen diefe Furien vertheidigen moͤch⸗ 
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ten. Es erfchlen ein großer Haufe bewaffneter Maͤn⸗ 
ner , welche er anfänglich für die Einwohner des Or⸗ 
tes hielt, aber es waren die Meuchelmörder, welhe 
feinen eigenen Nachtrab ausmachten. Diefe vereinigs 
ten fi nunmehro mit den Weibern, und halfen die 
fen, die Thuͤren der Häufer einfchlagen, und Aleszu - _ 
zerftören und zu verheeren was ihnen unter die Haͤnde 
kam. Maillard ließ abermals Rappell trommeln, vers 
fammelte die Weiber und die Männer um fich her, und 
hielt eine Anrede an diefelben, Ihe gebt euchꝰ ſagte 
er "fir Staatsbürger aus, aber, Cuerem Betragen 
"nach, würde man Euch eher für Diebe und Räuber 
yalten; bleibt ruhig; ich. will an den Thuͤren anklor 
"pfen, und ſehen, ob ich Lebensmittel erhalten kann.“* 
Nun Elopfte er an einer Thuͤre, und erfuchte den Der 
wohner des Hanfes, auf das freundlichfte, heraus zu 
kommen. Ein kranker Dann erfchien. „Maillard bat 

ihn, Wein und Brodt zu geben, fo viel er im Haufe, 
vorraͤthig habe. Der Kranke antwortete: Brodt habe 
er nicht, aber wohl Wein, und brachte zehen,; oder 
zwoͤlf Flaſchen vor die Thuͤre auf, die. Straße. Die 
Weiber nnd die Männer waren bald damit fertig. Eis 
nige bezahlten, andere bezahlten nicht; aber alle vers 
langten noch mehr. Maillard bat den Franken Dann, 
mehr Wein berbei zu fchaffen. Er wolle , fagte er, 
alles aus feinem Beutel bezahlen, und wenn ſein 
Geld nicht hinreichen fellte, fo würde er eine Anmeis 
“weifung auf das Rathhaus zu Paris geben, wo diefels 
be fogleich würde bezahlt werden. a) Der Kianfe 


————e en 
a) Ein offenbarer Beweis, daß Maillard im-Einvers 
ſtaͤndniſſe mie dem Parifer Buͤrgerrathe war. 


* 
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antwortete: et bedaute, daß er nicht mehr Wein im 
Hauſe habe, ſonſt wuͤrde er ſich ein Vergnügen dar⸗ 
aus machen, denfelben unentgeldlicd, auszutheilen. Die 
Weiber danften ihm für feine ” Sefi innungen und 
giengen weiter. : 

Diefe Weiber zerfireuten fih nun im Dorfe zu Su 
vres, und drangen mit Gewalt in die Wirchshäufer 
und in die Welnfchenten. Bei der Porzellanfabrit ka⸗ 
men zwei Herren einem Haufen der Weiber entgegen. 
Ste fragten: "Wohin meine Damen ?* — "Wir gehen 
nad Zerfailles , um dort den König um Brodt zu Bits 
ten, für uns, für unfere Männer und für unfere Kins 
der.” — "Nun fo geht dann, meine Kinder” ants 
foortete einer der beiden Herren "betragt euch gut, thut 
Niemand etwas zu Leide, und Friede ſey mie euh.”— 
»gJaꝰ rief ein Freudenmädchen aus dem Palais Royal 
»ja, ja, wir gehen nach Verfailles, und wollen von 


dort den sol der Königinn auf einer Degenfpise zus 


rück bringen.” a) Die übrigen Weiber RR ihr 
zu ſchweigen. 

Alle dieſe Welber, ſo erfampt — die — von 
ihnen ausſahen, hatten Geld im Ueberfluſſe, und 
prahlten damit, Mehrere fhättelten-ihre Taſchen, um 
das Geld klingen zu machen. b) Eine, welche in blo⸗ 
ben Füßen, ohne un und nn gieng, ran 








0) Oui, Oui, nous allons A Verfailles; nous apporte- 
rons la t&ce de la Reine au bour d'une ẽpẽe. | 
| Tenmwin 82, 83. 


b) Temoin 10, 199, 272, 337. 294. 365. 
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zu einer andern, die ihr diefes vorwarf: "Dennoch 
fehlt es mir nicht an Gelde” a) und zog dabei aus ih⸗ 
ver Tajche zehn Lanbthaler, wovon jeder einzeln in ein - 
gedrucktes Papier. eingewickelt war. Einer der Meus 
chelmoͤrder fagte zu einem Weibe: "Steh, meine Schwer 
fier, wie gut wir bejchlagen find; uns fehlt es weder 
an Gold, no an Silber,” b) wobei er ihr zugleich 
Gold und Sitberftüce vorwies, Dem Marquis de 
Valfond, welcher ihnen Geld andot, antworteten 
die Weiber: "Mir brauchen nicht Geld, fondern 
Brodt.” c) | 

Unter den Weibern befanden fich eine große Anzahl 
verkleideter Männer, d) und dieſe ſtießen die jchrecklichs 
ften Drohungen gegen die koͤnigliche Familie aus. Der 
Advofat Hr. Flamion fragte die, Weiber, während fie 
zu Sevres waren, wohin fie wollten? Sie antwortes 
ten: »Wir gehen: zum Becker, und zu der Beckerinn, 
um Brodt zu holen,” — ”Aber” fagte er-”ihr werdet 
recht angeführt feyn, wenn ihr fie nicht antreft!? — 
Wenn wir fie nicht antreffen” rief. ihm einer der vers 
kleideten Männer entgegen "fo ſchlagen wir das Schloß 
zu Verfailles in Trümmern, und fegen den Herzog 
von Drleans auf. den Thron; der wird uns Brodt 





a) Ce n’eft pas faute d’argent. Temoin 82. 
b) Voyez, ma foeur, que nous fommes bien ferräs; 
nous ne manquons pas d’or ni d’argent, T&moin 56, 
«) Ce n’eft pas de l’argent qu’il nous faur; c’eft du 
' pain. T£moin 37. 
d) Tẽmoin 237. 60. 59. 98, ° 


- 
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geben.” a) Einige Drohungen der Weiber gegen die 
Koͤniglun find zu entieklich, als daß ich fie überfegen 
möchte. b) Diejenigen Weiber, welche müde waren, 
und nicht weiter nıitgehen wollten , fehleppten die uͤbri⸗ 
geu nach, oder ſchlugen fie fo lange, bis fie fein Zeis 
chen des Lebens mehr an ihnen bemerften, und een 
fie dann anf der. Straße liegen. cd) | 
Won dem Greveplatze her, hatten die Weiber Kano⸗ 
nen mic ſich gefuͤhrt. Da ihnen aber die Laſt zu ſchwer 
aeworden war: fo hielten fie auf der Straße einige 
Magen an, und fpannten die Pferde derjelben an die 
Kanonen. Einige von ihnen fehten fi) auf die Pferde; 
andere ritten den — mit der breunenden 
Zr eunte 





a) Sacrẽ nom d’un Dieu, s’ils n'y font pas, nous f..., 
le chateau de .Verfailles en canelle, er nous placans , 
Monfleigneur le Duc d’Orleans tür le <röne, er il nous 
donnera du pain. Timvir 237. Ein anderer ſagte: 

‘ Marie- Antoinette a chaud; je me baignerai les mains 
dans fon lang. Temein 243. 


b) Sie fagten: „Nous voulons voir Marie - Antoinette, 
entre les deux yeux. La Polignac la ,„...; nous la 
2... & nons lui enfoncerons jusqu’au coude.“ El- 
les ont ajout&, qu’elles vouloient chacune rapporrer _ 
quelque chufe ‚de Marie-Antoinerre. Une a dit: 
j'en aurai une <uiffe; une aurre, j'en aurai les tripes: 

:* er en didanr ces chofes, plufieurs tendoĩent leurs ra- 

bliers, comme fi elles euffene eu dedans, ce qu’ellcs 
fe promettoient d’avoir, er dans cette attitude elles 
danfoient. Temoın 243. 


c) Tömoin 243. 
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Lunte in der einen,- und einem: geoßen Küchenmeffer 
in der andern Hand. Maillard ließ, nunmehr wie, 
der zum Abmarjche trommeln, und verjammelte die 
Weiber, und. in Weiber verfleidete Männer, um 
fich her. Sie erſchienen beinahe Alle: aber die ber 
wafneten Meuchelmoͤrder blieben zuruͤck, und fuhren 
fort zu trinken, und uͤber den Koͤnigsmord, welchen 
ſie vorhatten, ſich zu berathſchlagen. Viere von 
dieſen Maͤnnern ſetzten ſich, in einem Wirthshauſe 
zu Sevres, an einen Tiſch, und verlangten eine 
Flaſche Wein. Waͤhrend des Trinkens ſprachen ſie 
uͤber den Zug, auf welchem ſie ſo eben begriffen wa⸗⸗ 
ren. Einer fagte: »Wahrlich! ich kann mich nicht 
»entfchließen, Ihn zu toͤdten; IHN! nein, das 
»waͤre nicht recht; aber SHE; recht: gerne,» a) 
Sein Nachbar antwortete: »Rette ſich wer da kann; 
»das wird fich zeigen, wenn wir erft da find.» b). 
Solche feine Diſtinktionen, zwifchen dem Könige 
und der Königinn, hatte man. im Palais Rora 
ſogar die Meuchelmoͤrder gelehrt! 
| Maillard, welcher von den Verſchwornen zu dies 
fem Zuge gedungen, und. von ihnen bezahlt, war, 
brachte jeine Meiber wieder in Ordnung, um die 
Reiſe fortzuſetzen. Es regnete fehr ftarf, und auf 
der Straße lag. — Koth: aber dieß hinderte ſie 





a) Ma foi, je ne peux me resoudre à is tuer, LUI; 
cela n’est pas juster mais pour Zlle, volönters, 
b) Sauve qui. peut, il faudra voir quand nous y 
‚ serons. Journal politigue national. 
Zroeiter Theil, EZ 
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nicht, — und weiter zu in: Er nahm 
shngefähr zwanzig Männern ihre Spieße weg, und 
bewafnete eben fo viele Weiber damit, denen ex bes 
fohl, den Vortrab auszumachen, und nicht zuzuge⸗ 
Ben, daß irgend eine von den uͤbrigen Weibern vor 
ihnen vorbei gienge. So zogen fle fort. Die Mäns 
ner wären zurück geblieben, und darüber wurde 
Maillard unruhig, weil er befürchtete, fie möchten 
das Dorf Sevres plündern, oder andere Unordnum - 
gen anfangen. Laut gab er feine Beſorgniß bier, 
Über zu erkennen. Da kam ein Mann auf ihn zu 
“= gelaufen, mit fliegenden Haaren, mit offenem Halfe, 
und in zerlumpten Kleidern. Er habe, fagte er, 
am Morgen, in einer Kirche zu Paris, Sturm 
geläntet; da. hätten ihn einige Männer, welche dars . 
über böfe geworden wären, aufgehängt; aber in 
bemfeldigen Augenblicke hätten die Weiber den Strid 
abgeſchnitten, und ihn genöthigt, mit nah Vers 
failles zu kommen: nun fey er gefonnen, das Koms 
mando über die zurüchgebliebenen Männer zu übers 
nehmen, mern Maillard ihm daſſelbe übertragen 
wolle. Maillard antwortete: er koͤnne ihm das 
Kommando eben fo wenig übertragen, als er felbft 
daffelbe werde übernehmen können; wolle er Gutes 
hun, fo würde man ihm jederzeit dafür dankbar 
feyn, und im diefem Falle folle er fi nachher auf 
dem Rathhauſe melden, wo man feine Verdienfte 
belohnen werde. a) Der Unbekannte verlangte von 
a — — 


a) Maillard ſpricht bier abermals in dem Nahmen 
des Buͤrgerrathes. 
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Maillard einen feiner. beiden Degen. Maillard gab | 
ihm feinen eigenen, und behielt den Degen des 
Schweizers in der Hand. Maillard, an der Spitze 
der Weiber, ſetzte feinen Zug nach Verſailles fort. 
Machdem fie durh Virvoflai gefommen waren, 
trafen fie einige Reiter mit Schwarzen Kofarden auf 
ihren Huͤten an. Diefe wurden von den Weibern 
‚angehalten, und man drohte, fie umzubringen, weil 
fie, wie die wuͤthenden Weiber behaupteten, bie 


Nationalkokarde befhimpft härten. Einen der Rei- 


ser riffen die Weiber vom Pferde, fchlugen ihn, 
nahmen die ſchwarze Kofarde von feinem Hute, gas 
ben diefelbe ihrem Anführer Maillard, und bemaͤch— 
tigten fich des Pferdes. Maillard lich Halt machen, 
entriß den Unbekannten dem ihm gedrohten Tode, 
unter der Bedingung, daß er, zu Fuße, mit dem 
Zuge nach Verfailles ziehen, und fich dort der vers 
dienten Strafe unterwerfen ſolle. Der Unbekannte 
ließ ſich alles gefallen, und bat nur, daß man ihm 
nicht das. Leben rauben möchte. Eine von den 
Weibern feßee fih auf das Pferd, und rite in vols 
lem Galoppe davon, um zu Verfailles von der Ans 
kunft der übrigen Nachricht zu geben... Etwas wet; 
ter bin trafen fie zwei andere Männer zu Pferde, 
wit ſchwarzen Kofarden auf ihren Häten an. Auch 
diefe wurden aufgehalten, gemißhandelt, und ihnen : 
ihre Hite mit den Kofarden weggenommen. Ziel 
Meiber feßten fich auf die Pferde diefer Unbekannten, 
> und wangen die Eigenthuͤmer der Pferde, hinter 
Ee 2 u. 
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ihnen ber, zu Fuße zu gehen. Maillard ließ aber; 
mals Halt machen, und flellte den Weibern vorz 
es jeye unſchicklich, daß fie die Kanonen, welche fie 


mit ſich führten, an die Spitze des Zuges geftellt - 


hätten; diefes gebe ihnen das Anfehen, als-ob fie 
feindliche Geſinnungen mit ſich nach Verſailles braͤch⸗ 
ten; ſie moͤchten daher, um dieſes zu verhuͤten, und 
in Verſailles bei ihrer Ankunft keinen Aufruhr zu 
verurſachen, die Kanonen in die Mitte. des Zuges 
nehmen; fich vergnägt und Iuftig ſtellen; und bei 
ihrer Ankunft zu Verfailles das Lied fingen: Vive 
Henri quatre, Vive ce Roi vaillant u. ſ. w. Sie 
willigten ein und thaten diefes, und dagegen em; 
‚ pfiengen die, in ungeheurer Menge verfammelten 
Bürger von Berfailles, den Zug mit einem wieder, 
holten Rufen: »Hoch leben unfere Pariſerinnen! 
»Hoch leben unfere Pariferinnen!» Vom Regen 
und  Kothe waren die Weiber ganz . naß. und 
ſchmutzig; fie fhürtelten daher, bei ihrer Ankunft zu 


Berfailles, ihre Roͤcke und Tafchen, worin das Sch 


flingelte, und fagten: »Seht einmal, wie wir uns 
 »zugerichtet haben; wir fehen aus wie. Teufel, aber 
»die ....., ſoll uns: dafür theuer- genug bezabs 
«len.» a) Es war halb fünf Uhr Nachmittags, 
‚als der Zug-zu Verjailles anfam, - Das Regiment 
Flandern ftand auf-dem Paradeplage unter den Waf—⸗ 
fen, und die anfommenden Weiber. mifchten fich füs 





a) Voy&z comme nous sommes arrangees, nous som- 
mes faites comme des diables, "mais lab... .e 
mous le payera. cher. Zemoin 71. 
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gleich zwiſchen die Linien der Soldaten, fprachen 
mit denfelben, kiebfoften fie, b) entblöften fich vor 
ihnen auf die fehändlichfte Weiſe, c) und wandten 
alles an, um fie zu verführen. Die Soldaten hats 


ten Befehl von ihren Offiziren, die Weiber nicht" 


zwiſchen den Linien durch zu laffen: aber. fie: Eehrten 
ſich nicht daran, fondern. freuten fi) ſchon im vor; 
aus auf das, Vergnügen der Fünftigen Nacht. d) 
‚ Einige Gardes du Korps ritten den Weibern entge— 
gen, und fragten, was ſie wollten ? Aber dieje ant; 
worteten: » Geht, und jagt: eueren Gardes du Korps, 
»daß-fie profteibire feyen, und daß wir fie alle, fo 
»viele von ihnen unter unfere Hände kommen, ums 
bringen werden.» e) Einige von den Meuchel 


moͤrdern, welche Flinten trugen, fingen an, auf die 


Gardes du: Korps zu ſchießen. £) Einem der Gar: 
des du Korps wurde fein Pferd: getödter, und er 
entgieng, nur durch Huͤlfe feiner Kameraden, dem 
ihm von den Meuchelmördern gedrohten Tode. Weber: 
All, wo fi die Gardes du Korps geigten, wurden 


fie von den Weibern und von den Meucelmörbern 


verfolgt, mit denen fich nunmehr auch: die Bürger: 
miliz von Verfailles vereinigt hatte. Gegen fünf 








b) 7Temoin. 59. 29. 294. 211. 
ce) Temoin. 98. 
d) Die Soldaten ſagten? Nous’ allons 4 avoir un plai- 
sir de matin. Fémoin. 29. | 
re) Femoin. 101. 83. 542. 365. 
+ f) Zemoin. 294. 365. 139. 
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Uhr drängte -fih ein Soldat der Parifer Buͤrger⸗ 
miliz durch die Reihen der Gardes du Korps, dem 
bloßen Säbel in der Hand, mit Gewalt durd. .a) 
Statt ihn auf der Stelle niederzuhauen, wie ein fo 
ag Angriff verdient hätte, begnägten fic) 
Offisire damit, ihn megzujagen, weil fle ſich 
nn hatten, den unfinnigen Pöbel fo ger : 
linde als möglich zu behandeln, nnd ſo viel möglich 
Buͤrgerblut zu ſchonen. Die Offizire fuchten den 
Mann anzubalten, als. er zum: zweitenmal wieder 
kam. Sie verfolgten ihn, und: in demfelbigen Aus 
genblicke ſchoß ein Burger von Verfailles feine Flin⸗ 
te los, und zerfchmetterte dem: Hen. de Savon⸗ 
nieres, einem Dffizir der Gardes dn Korps, das 
Schulterblatt. An den Folgen diefer Wunde iſt der 
tapfere Offizir nachher geftorben. b) Den Gardes 
du Korps- hatte der König ausdrüdlich. verbieten 
laſſen, fich zu wehren, oder auf das Volk zu fehießen, 
und daburd befanden fie ſich nur deſto mehr den 
Beichimpfungen und den —— des Ps 
beis ausgefegt. | 
„ Der Hof hatte von allem, was zu: Paris vor; 
gegangen war, fo wenig etwas erfahren, baß der 
König gegen ein Uhr Nachmittags auf die Jagd ges 


fahren war. c) Während er jagte erhiele er, buch 





a) Temoin, Ba. 158. 216. 

b) Temoin 20. 21. 25. 153. 163. 380, 

ec) Témoin aıa. Par une fatalité singuliöre, sans au- 
eun avis avant- Coureur, sans aucun mouvenment 
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Hrn. de Cubieres, einen Brief von Verſailles, 
worin ihm berichtet wurde, daß ein Haufe bewaf⸗ 
neter Weiber von Paris im Anzuge begriffen ſey, 
und daß die Koͤniginn ſehr wuͤnſche, daß er zuruͤck 
fommen möchte. Der König nahm den Brief, gieng 
einige Schritte bei Seite, erbrach denfelben, las ihn, 
und -forderte fogleich fein Pferd. Kaum mar er auf 
das Pferd geftiegen, als ein unbefannter Ludwigs⸗ 
ritter erſchien, der nicht bei der Jagd gemwefen, und 
von welhem Niemand wufte wie ee bergefommen 
war. Diefer warf fih vor dem Könige auf die Knie, 
und fagte laut: »Sire, man beträgt Sie. Ich 
»Eomme jo eben von ber Militairſchule, und ich 
»habe dort einen Haufen Weiber gefehen, bie ſich 
»verfammeln, und fagen, fie wollen nach Berfailles 
v»fommen, um Brodt zu holen. Ich bitte Eure 
»Majeftät fich ja nicht zu fürchten.» — »RFuͤrch⸗ 
»ten!» antwortete der König, »fürchten! ich habe 
»mich in meinem ganzen Leben nicht gefürchtet.» 
Und mit diefen Worten ritt der König im Galoppe 
nad) Verfailles zurück, wo er um drei Uhr anfam. a) 
Nachdem der König den. Brief gelefen hatte, fagte 
er zu dem Weberbringer, dem Heren de Eubieress 





prealable, on apprit tout- A -coup que les treu- 
pes soldees de Paris, que la Garde nationale, 
qu’un peuple immense enfin, se pröparoit & venir 
a Versailles. Neker sur son administration., p. 209. 
- a) Temoin 255. Peur, Monsisur, je n’ai jamais eu 
peur de ma vie! 
{ 
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»Die Pariſer Weiber kommen nach Verſailles und 
» wollen Brodt haben. Ah! Wenn ich welches haͤt⸗ 
»te: jo wuͤrde ih nicht warten bis fie kommen muͤß— 
»ten mir daſſelbe abzufordern. » a) Man kann 
nicht ohne Schaudern denfen, in welcher Gefahr fich 
ber König befand. Wäre er eine halbe Stunde ſpaͤ⸗ 
ter von der Jagd zuruͤck gekommen: ſo haͤtte er ſich 
von den Weibern umringt geſehen, und von den 
Meuchelmoͤrdern, welche nach Verſailles gekommen 
waren, um ihn zu ermorden! Herr von Luxemburg 
fragte den Koͤnig: »Haben Eure Majeſtaͤt wegen 
»ihrer. Garde etwas zu. befehlen?» Der: König ant- 
wortete lachend: »Was ! am der Weiber Bi 
»Sie fpotten uͤber mich?»:b) | | 
Während: diefe Weiber von Paris im Anzuge 
nbegriffen waren. bemerkte man in der. Mationals 
»verſammlung daß - etwas Außerordentliches vors 
»gieng. Mar berarhichlagte fih über die Antwort 
wdes Königs ‘auf! die befchloffenen Artikel der Kon: 


e ſtitution, und auf die Bekanntmachung ber Rechte 


»des Menfchen, und, aus der Art wie die Berath⸗ 
v»ſchlagung geführt wurde, bemerkten auch. diejenis 
 »gen Mitglieder, welche um die Verſchwoͤruyg Nichts 
»mwußten, dennoch die Zeichen eines ſich nähernden 
»Sturmes. Einige Mitglieder verlangten: der Koͤ⸗ 
»nig ſolle ſeine Antwort zuruͤck nehmen, und, ohne 








a) Temoin 269. 
Bb) Allons. donc,, pour des femmes; vous vous moc- 
quez de moi. Forfaits du 6 Octobre. T. 2. p. 239. 
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»Widerrede oder Einwendungen, die beſchloſſenen 
»Artikel annehmen.‘ Diejenigen, welche dieſes vers 
langten, ſprachenin einem: fo. hohen und fo deſpo⸗ 
»tiichen. Tone, daß man deutlich ſehen Eonnte, fie 
»mwäten ihres Erfolges fchon ‚gewiß. An ‚diejem | 
»Zage wurde, zum erſtenmal, das von den Gardes 
du Korps gegebene Gaſtmahl als ein ftrafbares 
»Backhanal vorgeftellt; die Gallerien:murden laͤr⸗ 
»mend; die Koͤniginn wurde angeklagt. Alte diejes 
»nigen, "welche: die: Antwort des Koͤnigs vertheidig⸗ 
ten, wurden, durch ein heftiges Geſchrei, in ihrer 
»Rede unterbrochen. Der. Biſchof von Langres 
eonmte es nicht dahin bringen, daß man über fol 
gende einfache Frage Stimmen geſammelt hätte: 
»Iſteman mit der Antwort des Koͤnigs zu 
»frieden oder nicht?» :. Diefe, Antwort ſollte 
ſchlechterdings als null und gar nicht. gegeben aus 
vgeſehen werden, und manberathſchlagte fich nur 
»uͤber die Ausdruͤcke, welche man dem: Monarchen 
»vorſchreiben wolle, uns dieſelbe zu. widerrufen.» a) 

Indeſſen hatte ſich gegen eilf Uhr Vormittags 
in der Mationalverfammlung das Geruͤcht verbrei⸗ 
tet, daß der Poͤbel von Paris; im Anmarſche be⸗ 
griffen ſeye und die Nationalverſammlung beſtuͤr⸗ 
men wolle. Die meiſten Mitglieder geriethen durch 
dieſe Nachricht in Schrecken und Beſtuͤrzung, und 
thaten, ohne Widerrede, Alles was diejenigen Mit: 








a) Mounier appel. p. 128. 
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glieder, deren: Popularitaͤt bekannt war, : non Ihnen 
verlangten. a) Denjenigen Mitgliedern, welche nichts 
um die Verfhwörung: wußten, war. bie. Nachricht, 
daß der Parifer Möbel nah Paris komme, hoͤchſt 


unerwartet. Der Abbe Sieyes fagte: » Ich ber 


»greife gast nicht wie das zugeht; es iſt ja vers 
»fehrt.» b)  Meirabeau, welcher. feinen Freundin 


nen, den Pariſerinnen, entgegen zu gehen münfchte, 


um mit denfelben gehörige Abrede zu treffen, . ftand 
zwiſchen eilf and zwölf Uhr von feinem Sitze auf, 
näherte fich dem Peefidenten , dem Herrn Mounier, 
und ſagte: »Es find 40,000 Mann von Paris ges 
»gen uns im Aumarſche begriffen; eilen Sie mit - 
»den Debatten:; ftellen &ie fich franf ; und heben 
»Sie die Sigung auf.» Mounier antwortete: » ich 


. »fehe gar. feinen Grund, um bei einer-fo wichtigen 


»Berathſchlagung ſich zu übereilen; man übereile 
fich ja ohnehin nur zu oft.» —. »Aber (antwor⸗ 


tete Mirabeau) »bedenken Sie, daß Proſtriptions⸗ 
fiften herum gehen, und daß Ihe Name oben an 
ſteht. — »Defto beffer für Sie (verſetzte Mou⸗ 


nier) »defto beſſer für Sie wenn. man mich ermor; 
>det; Sie erhälten dann nur um ſo viel ſchneller 
»die Republik welche fie verlangen.» c) Endlich 
— die Verſammlung, eine Geſandſchaft an den 


4) Mounier appel..p. 129. 

b) Temoin 148. 139. Cela marche en segs contraire. _ 

e) Monnier Déposition. Mémoires de Lally- Tolen- 
dal. Temoin 177. — 
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König zu ſenden, um von ihm zu verlangen, daß er 
die neunzehn beſchloſſenen Artikel der Konftitution, 
und die Artikel der Bekanntmachung der Nechte 
des Menſchen und des Bürgers, ohne alle Einwen⸗ 
. bung oder Widerrede, beſtaͤtigen, genehmigen und 
unterſchreiben möchte. : Als diefes beſchloſſen wurde 
war es halb vier Uhr; und. ſchon konnte man bie 
Trommeln und das Singen der ankommenden Weis 
ber Hören. - In diefem Augenblicke verließen alle - 
Verſchwornen zu gleicher Zeit die Verſammlung, und 
giengen ‚heraus, um ſich mit den ankommenden Wei⸗ 
bern zu unterhalten, und diefelber noch mehr aufzus 
wiegen. Einige von ihnen theilten auch Geld uns 
‚ter die Weiber aus. Gegen vier Uhr verlangten 
die Weiber, vor die Schranken der Verſammlung 
gelaffen zu werden, um ihre Beſchwerden anbringen 
ju können, Herr Mounter erlaubte, daß zwölfe von 
ihnen vor der Verfammlung erfcheinen durften. Sie 
tamen, und Maillard redete in ihrem Namen. Er 
er von der Hungersnoth, welche zu Paris herr 
ſche; er behauptete, man habe die Müller bezahle 
damit fie nicht mahlen möchten; er verlangte, daß 
das Regiment Flandern Verſailles wiederum verlafs 
fe; und daß der beleidigten Nationalkokarde Genug 
thuung :gefchehen folfe, wobei er, mit heftiger Wuth, 
die ſchwarzen Kofarden, weiche er auf feinem Kreuzs 
zuge erobert Hatte, im Angefichte der Verrſamm⸗ 
lung, in Stüden zerriß. Er verlangte ferner, daß 
man ihm erlauben möchte, in allen den Häufern, in 
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weichen man "einen. verfteddten Kornvorräth.- vermu⸗ 
then koͤnne, Nachiuchyngen anzuitellen; er Elagte bie 
Geiftlichen an, daß ſie Feinde bes. Volkes wären; 
und er drohte fogar, daß er Jedermann zwingen 
wolle die Nacionalfofarde zu tragen.. Dabei bedien 
te er ſich der Ausdräde: v» Wir -verfangen, Mir for⸗ 
»dern,r a) Herr Mounier bat ihn, zu bedenken 
vor wen er rede, und die, ber Nationalverſammlung 
ſchuldige Hochachtung, nicht aus den Augen zu ſetzem 
Auf diefe Vorftellung: antwortete Maillard.: »Sa⸗— 
»gen Sie was, Sie wollen, ‚wir. find doch alle Bruͤ⸗ 
oder.» Als: en bald. nachher jene vefpeftwidrigen 
Ausdruͤcke wiederholte; als ‚er :fagtes das Volk jey 
in- Verzweiflung; ſie hätten den: Arm : aufgehoben; 
fie. würden. Frevelthaten begehen; es hange nunmehr 
von der. Nationalverfammlung, ab, das; Blutvergief 
fen zu verhuͤten; in der Nationalverfammiung. felbft, 
and unter ihren. Mitgliedern befanden fich: Feinde 
der äffentlihen Ruhe, : und Perfonen die ander Hun⸗ 
gersnoth ‚ welche gegenwärtig Paris bedrohe, Urſa⸗ 
che feyen; diefe Feinde gaͤben den Muͤllern Geld, dar 
wir fie nicht mahlen möchten; ..er. habe die Beweiſe 
dieſer Tharfachen in Haͤnden; er kenne die Perſo⸗ 
nen, aber er wolle fie nicht nennen, weil er fein Ans 
geber ſey, ſondern bloß. allein hierher komme um 
Brodt zu erhalten: als er in dieſem drohenden Tone 
ſprach: ‚ia fragte dhn Herr Mounier : v Aſt das 


“ #7 Nous voulons, nous exigeöns. _ Motinier appel. 
up 135. Tem i40. 364. Br 
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Baudiwahr," was Sie da fagen?» "Maillarb ant⸗ 
wortete: Ja! » Und alfe”die Weiber, welche mit 
ihm vor den Schranken fanden, und die Weiber 
die fih in den Saal. hinein gedrängt. hatten, "und 
die Weiber. auf den Sallerien, ialle fehrien laut: 
»Ja! Ja! Ja! es ift wahr!» Der größte Theil der 
Mitglieder der Verſammlung bezeugten laut ihren 
Unwillen über das unjchicfliche Betragen diefes Mans 
nes, der e8 wagte, fogar in der Nationalverfamms 
‚bung die Mitglieder derjelben anzuklagen. Herr 
de Rohebrume ftand auf, und jagte zu Maillardt 
»Denkt daran, daß ihr euch in der Nationalvers 
»fammlung befindet, und daß, wenn ihr den gehoͤ⸗ 
»rigen Neipeft aus: den Augen jeßet, oder die Mits 
„glieder derjelben beleidiget,. ihr verdient dafür ger 
sftraft zu werden.» Der Prefidene, Herr Mous 
nier, antwortete auf die Anrede des Maillard. Er 

vermahnte die Weiber, die Öffentliche Ruhe nicht zu 
ſtoͤren, und verficherte, der König und die Matios 
nalverfammlung würden alle ihre Kräfte anwenden, 
um Paris mit Lebensmitteln zu verforgen, und fie 
vollfommen zufrieden zu ‚fielen. Mit dieſer Ant 
wort waren die Meiber nicht zufrieden. - Ein Mit: 
-glied der Verſammlung fchlug: daher vor, eine Ge; 
Sandichaft an den König zu ſchicken, um ihm. von 
dem Zuftande der Hauptſtadt Nachricht zu gebem. 
Diefer Vorſchlag wurde von den’ meiften Mitglie; 
dern --mit - großem--Beifalle aufgenommen, und es 
wurde noch hinzu gefeßt,. der, Prefident ber Ber; 


ſammlung möchte fich, zu gleicher Zeit, bei dem Kb⸗ 
nige erkundigen, zu welcher Stunde es ihm gefaͤllig 
feyn würde eine zweite Gefandfchaft anzunehmen, 
welche ihm bie befchloffenen Artikel der Konftitution 
zum Unterzeichnen überreichen follte. Herr Mou—⸗ 
nier, begleitet von zwölf Mitgliedern ber. National 
verfammlung und von einigen Weibern, verließ den 
Saal der Berfammlung, und trat feinen Weg nach 
dem Schloffe an. Er mußte diefe Geſandſchaft übers 
nehmen, weil ihm, als dem Prefidenten der Natios 
nalverfammlung, diefelbe von der Verſammlung übers 
tragen: worden war. Webrigens fah er wohl ein, 
daß dieſe Gefandfhaft an den König ein falfcher 
Schritt fey, welcher bei dem Volke den- Gedanken 
erwecken mußte, ale ob es in der Gewalt des Die 
nardyen ftehe, der Hungersnoth ein Ende zu machen. 
Um daher den nachtheiligen Folgen dieſer Geſand⸗ 
Schaft zuvor zu kommen, ſagte Herr: Mounier zu 
den Weibern, welche, zu der Zeit da er: die Ber 
fammlung verließ, an den Schranfen ftanden: »Der 
»Rönig kann weiter nichts thun, als, in Eurer Ga 
»genmwart wiederholen, mas ich Euch ſchon gefagt 
» habe; nemlich daß er, in Verbindung mit der Mar 
otionalverſammlung, alles gethan bat, und noch. fer, 
»ner thun wird, um der Stabt Paris ——— 
»tel zu verſchaffen.» a) 
Die Abgefandten giengen nunmehr, begleitet 





a) Mounier appel. p. 132. 
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von allen den Weibern, duch den Regen ind: durch 
den tiefen Koth, nach dem Schloffe. . Die Einwoh⸗ 
ner der Stadt Verfailles hatten fi auf dem Schloß: 
plage verfammelt, und machten zwei Meihen, zwi⸗ 
fchen welchen die Abgefandeen durchgiengen. Hin und 
wieder waren zerftreute Haufen der von Paris ges 
fommenen Weiber, und unter ihnen mit Lumpen bes 
deckte Märiner, die, mit wilden Blicke und. mit dro 
henden Gebehrden, von Zeit zu Zeit, auf eine ſchreck⸗ 
liche Weife heulten. Sie waren theils mit Flinten, 
theil mit Spießen, theils mie Säbeln bewaffnet, zum 
Theil auch mit Stoͤcken, welche eine eiſerne Spige 
hatten. Einige trugen Beile und Prügel; andere tru⸗ 
gen lange Stöcke, an deren Enden Scheermeffer feft ger 


bunden waren; und noch andere, an langen Stoͤcken 


beveftigte Sicheln und Dolde, Die Garbes du 
Korps patrouillisten, und fprengten, in vollem Ga: 
loppe, ‚mitten durch die heulenden Haufen hindurch. 
So wie fih die Geſandſchaft dem Schloffe näherte, 
kam ein abgefchickter Haufe von Männern, welche 
mit Beilen, Spießen und Knüppeln, bewaffnet war 
reh, um die Abgeſandten nach dem Schloffe zu be 
gleiten. Die Gardes du Korps, welde den Haufen 
zuſammenlaufen fahen, ohne zu wiſſen in. welcher 
Abſicht, fprengten in vollem Galoppe hindurch. Die 
Männer, die Weiber. und die Abgefandten, zerſtreu⸗ 
gen fich im Kothe, vereinigten ſich aber bald wieder, 
und giengen nah dem Schloffe zu. Das Sitten 
thor des Schloßhofes wurde aufgemacht, und Abge⸗ 
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fandten der: Mätionalderfammpung wurden "hinein 
gelaſſen, aber. den übrigen. Begleitern ward der Ein: 
gang verwehrt. Indeſſen drängten ſich doch. einige - 
von den Pariferweibern, mit Hrn. Mounier in den 
Schloßhof, in das Schloß, und. bis in das Audienzs 
zimmer des Königs. Der. Prefident der National 
verfammiung ftelite diefe Weiber dem Könige vor, 
und erzäblte_ ihm, in welcher: traurigen Lage die - 
Stadt Paris fich befinde; . feßte aber hinzu, daß er 
ihnen ſchon gefagt habe, Seine Majeftät hätten als 
les gethban um. die Hauptftade zu verforgen, und 
würden es ferner.thun. Diefes fein Verfprechen bat 
er nunmehr den König. felbft zu beftätigen. Der 
König, fehr. geruͤhrt, verſprach Alles zu thun was 
von Ihm abhinge; umarmte die Weiber; befahl ib: 
nen zu -efler zu. geben; und fie in den Königlichen 
Wagen nach Paris. zuräcd zu führen. Die Weiber, 
welche Herr Mounier dem’ Könige vorgeftelle hatte, 
waren fünfe an der Zahl. . Diejenige, die, im, Nas 
men der übrigen, das Wort führte, hieß Chabry, 
und war 'ein . Sträußermädchen” aus dem: Palais 
Royal; ein bekanntes Sreudenmädchen. Sie erſchrak 
fo fehr, als fie mit dem Könige Iprechen follte, dag 
fie, mie fie ſelbſt erzähle, ohumächtig wurde. Der 
König ließ ihr, zu, ihrer Erfriichung, -in einem golde: - 
‚nen Becher, Wein reichen, wornach fie ſich wieder 
erholte. Als fie Abichied ‘von. dem Könige nahm, 
umarmte er fie. Darauf verlangte fie die Königing 
au fprechen, aber der König: fagte: feine_ Gemahlin 
befinde 
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befinde ſich nicht zu Verjailles, fonderh zu Trianon; a) 
Su dem. Zimmer, :bei dem Könige, befanden: jich 
der Herr de St. Prieft, der Siegelbewahrer, der 
Herzog de Gevres, und einige andere Herrem 
des Hofes. Hr. de St. Prieft fragte eines dieſer 
Maͤdchen, welche Rolin hieß, mas fie wollten? Sie 
. antwortete: ‚fie jey von den: uͤbrigen Weibern, wider 
ihren Willen; mit Gewalt nad) Berjailles befuͤhrt 
worden. »Zu welchem Endzwede?« fragte Herr 
de St. Prieſt. »Um dem Könige zu- jagen, daß es 
»jeiner guten: Stadt Paris an Brodt fehle. » — 
Barum. (fuhr Hr. de St. Prieft:. fort) babe. ihr 
wicht. auf: dem Rathhauſe zu Paris eure Klagen. air 
gebracht; — Wir find dort geweſen: aber wijr 
haben feinen Menſchen angetroffen.» — »&o hits 
ser ihr (verſetzte Herr de St. Prieft im Sicher; 
je) das. Thor: des Rathhauſes zufchließen ; und 
dem ‚Könige die Schlüffel überbringen ſollen, um 
ihm zu ‚beweifen,; daß feine Stadt Paris “gut vers 
wahrt ift.»:b). Nun nahmen. diefe, Weiber: von dem 
Könige Abichied, und der König: gab ihnen ein Par. 
pier, worinn. er. ‚fchriftlich verjprach, daß er ſich ber 
muͤhen wolle der Hungersnoth abzuhelfen. Die 
Chabry nahm das Papier, danfte dem. Könige, 
und gieng vergnägt .und freudig, mit der Rolinund 
den andern, aus dem Schloffe,. durch den .Schlößhof, 
zu dem Haufen von MBeibern, welche indeflen: vor. 
dem Gitterthore auf fie gewartet hatten. : Sie 'ers 
a) Temoin. 183. bb Temoin. 187. 
Zweiter Theil. Ef 
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zählten, wie gnaͤdig fie von dem Könige: wären aufs 
genommen worden, und . zeigten ‚den: übrigen die 
königliche Handſchrift. Aber diefe. waren fehr une 
zufrieden, fluchten; ‚behaupteten, jene. hätten Geld von 
dem Könige erhalten, und verlangten, daß. fie die 
erhaltene Summe mit ihnen theilen follten. Die, 
beiden Weiber leerten ihre Tafchen aus, um zu bes 
weifen daß fie kein Geld erhalten. hätten: aber dies 
ſes überzeugte die übrigen nicht. Sie riffen ihnen 
die fönigliche Schrift aus der Hand, fagten es ſey 
ein bloßer Wifch, der zu nichts dienen könne, denn 

der König babe nicht einmal feinen Namen unter 
fchrieben. Mit. diefen Worten fielen die andern 
Weiber über die beiden. ber, jchlugen fie, gaben ibs 
nen Stöße mit den Fäuften in den Unterleib, warfen 
fiesnieder, traten fie mit. Füßen, legten ihnen Strumpfr 
bänder um den Hals, und drohten fie an die naͤch⸗ 
fte Laterne aufzubängen. Einige Gardes du Korps 
retteten dieſe Ungluͤcklichen vom Tode, mit eigner 
Lebensgefahr. Nun giengen die - beiden Freuden⸗ 
mädchen, die Chabry und die Rolin, mit der koͤ— 
niglichen Schrift in der Hand, wieder auf das 
Schloß zu dem Koͤnige zuruͤck, ſtellten ihm, wei— 
uend und ſchluchzend, vor, wie ſehr fie wären miß⸗ 
handelt ‚worden, und baten ihn zu umterfchreiben. 
Der König empfing fie abermals ſehr guͤtig, gieng 
mit den beiden Weibern auf den Balkon, und: fag; 
te dem unten verfammelten Haufen, daß dieje beis 
den Abgefandten von ihm Fein Geld erhalten hätten, 
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Dann :unterfchrieb er das Papier. Mit diefem Pa 
piere in der. famen fie aus dem Zimmer des Königs. 
Die Chabry hielt daffelbe im Vorzimmer in die 
Höhe, und rief überlaut, mit einem -Eräftigen Schwus 
re: «ich habe ja wohl. gerouft, daß er es "würde 
unterfchreiben muͤſſen a). » ‚Dann giengen ſie nach 
der Nationalverſammlung zuruͤck, lieſſen in derfel; 
ben die von dem Könige erhaltene Schrift vorlejen, 
und von dem Sefretair ber Natienelverſemmlung 
unterſchreiben. 

Sobald Mounier die — verlaffen hatte, 
nahm, an feiner Stelle, ber Erprejident, der Bi— 
ſchof von Langres, den Preſidentenſtuhl ein. 
Kaum batte dieſer Praͤlat ſich niedergeſetzt, als 
Maillard, welcher ſich ſelbſt den Sprecher der 
Weiber nannte, eine neue und hoͤchſt unverſchaͤmte 
Rede hielt, welche eine perſoͤnliche Beleidigung des 
Preſidenten war. Er fieng damit an, daß er abermals 
verlangte, das Regiment Flandern ſolle von Verſailles 
entfernt werden; »denn,» fagte er, »zu der Zeit einer 
» Hungersnoth, wie diejenige iſt, in welcher fich jego 
die Hauptſtadt befindet, fihd taujend Perfonen mehr 
„zu ernähren, ſchon eine fehr beträchtliche Anzahl. 
»Zu den Zeiten einer Hungersnoth, fage ich, wie die 
» gegenwärtige ift, wo das Pfund Brodt zu Paris. 
»drei Livres und zwölf Sous fofte.» Bei 
diefen Worten fland ein Mitglied der Verſammlung 
A — — — ———— — 








a) Nous savions bien que nous lui ferions sanction 
ner| Temoin 127. 177. 
Sf: 
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auf, und fragte Maillard: »Mie er- fich"interftes 
»hen koͤnne, der Nationalverſammlung folche Un— 
»wahrheiten vorzufagm? Er. fomme fo eben von 
»Paris; und er habe gefehen, daß man ſich zu den 
»Beckern dränge, aber das Pfund Brodt Eofternicht 
»mehr als zwoͤlf und einen halben Sous.» 
Maillard antwortete dreiſt: »Was ich gefagt habe 
»das will ich nunmehr beweifen. Das Gedraͤnge 
»bei den Beckern ift fo groß, daß ein Weib fein 
»Brodt mehr erhalten kann; es muß ein Mann 
»feyn, der es unternimmt fich welches zu- verfchaf: 
»fen. Nun verliert diefer Mann einen ganzen Tag 
p»daruͤber, einen Tag, an welchem er drei Livres 
» hätte verdienen. koͤnnen, und zwölf Sous bezahle 
»er für das Brodt: folglich Eoftee ihm das Pfund 
»Brodt drei Livres und zwölf Sons, Uebri- 
»gens bin ich, fo wie alle Bürger der Hanptftadt, 
duͤberzeugt, daß die Nationalverfammlung fich 6% 
»muͤht eine gute. Konftitutiön zu gründen, aber ich 
»habe auch gehört, und die ganze Hauptſtadt weiß 
»es, daß die Seiftlichen aus aller Macht der neuen 
»Ronftitution fich widerfeken.» Bei diefen Worten 
fchrieen die Weiber und die Zuhoͤrer auf den Galle 
rien, mit Einer Stimme: » Weg mit den Tonfus 
»ren! Weg mit den Tonfuren! Die Geiftlichen find 
»an all unferem Unglüce Schuld!» a) Dann fuhe 
Maillard fort: »Es iſt nicht meine Abficht gewe— 
a» A bas la calotte! C'est tout le Giergd qui fait 

nötre mal. Témoin Sı. 
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»fen, irgend ein Mitglied dieſer Verſammlung ans 
»zuklagen, vielmehr wollte ic) den Herren der Geiſt⸗ 
»lichkeie, durch dasjenige was ich gefagt habe, Ger 
»legenheit geben fich zu vertheidigen, und die Bes 
vfchuldigungen, welche man :ihnen in Paris macht, 
nenn diefe Befchuldigungen ungerecht feyn follten, 
»von ſich abzumenden. » ı Hr. Nobertspierre hielt 
hierauf eine fogenannte patriotifche Nede, wodurch 
die Weiber. etwas ruhiger: wurden. Bald. nachher 
drang ein ganzer Haufe Weiber mit Gewalt durch 
‚ die, Wache und in den Saal ber VBerfammlung. Sie 
feßten ſich auf die Baͤnke, zwifchen die Mitglieder 
der Verſammlung, fprachen und lärmten a). - Einige 
von ihnen lachten Über die Sefretaire der Verſamm⸗ 
dung b); ‚andere verfpotteten den Preſidenten ce), und 
noͤthigten denfelben, ſowohl als andere Mitglieder 
der Verſammlung, zu wiederholtenmalen , fie zu ums 
x armen:d). Die Berfammlung, um dieſen lautmur⸗ 
renden Haufen zufrieden zu ftellen, ſah fich gezwun⸗ 
gen, ruͤber die zu Paris herrſchende Hungersnoth, 
und aber die Mittel‘ der. Hauptftadt Brodt zu ver 
Schaffen, fich zu bett = faßte einen 








‚'. a): Temoin 155. 148. . +b) Temein 148. 

c)iTemoin 148. 120. 

d) Sie. fagten zu dem Preſidenten, ‚dem Hrn. vi⸗ 
ſchof von Langres: »Lege deine beiden Dau⸗ 
men auf den Tiſch. Er that es; darauf fagten fe: 
»Nun find wir zufriedeg, aber du mußt und um: 
armewi» Temoin- 220,7, ., 4. mir. 
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Beihluß, vermoͤge welches von den benachbarten 
Orten her Korn nach Paris geführt werden ſollte. 
Der Prefident ließ eine Abſchrift diefes Beſchluſſes 
dein Anführer der Weiber, dem Maillarb, überges 
ben. Dieſer aber antwortete! » Damit find wir 
vnicht zufrieden; der Beſchluß erlaubt uns nicht, 
»an denen Orten, wo wir verftechtes Korn vermus 
»then/ ſelbſt nachzuſuchen, und dies wollen wir doch. - 
»&lauben Sie mir, meine Herren, thun Sie was 
»wir verlangen, wenn Sie Blutvergießen zu vers 
» hindern gefonnen find,» Der Graf Gouy' b’Arcy 
ſchlug vor: man folle den Weibern erlauben, bei 
den Derarbichlagungen mit zu flimmen, welches fie 
ohnehin ſchon thaten. Aber diefer Vorfchlag wurde 
mit Unwillen verworfen a). In der Verſammlung 
ſelbſt ſtießen dieſe Weiber die ſchrecklichſten Laͤſterun⸗ 
gen und Drohungen gegen die Koͤniginn aus, Eine 
von ihnen nahm ein Stuͤck ſchwarzes Brod aus der 
Talche, zeigte es einer andern, und fagtes »diefes 
»Stuͤck will ich die Deftreicherinn zu verzehren 
»zwingeit, und ihr idann den Hals umdrehen.» 
Eitie. andere zog, mit wuͤthenden Geberden, unter 


ihrer Schätze den Dolch- hervor, mit welchem fie 


die Koͤniginn ermorden wollte b). Einige fagten, 
lachend und fpöttifh: » Heute mollen wir mit der 
Koͤnlginn zu Nacht fpeifen, Aber nicht allein; tie 
»eriwarten noch große Gefellihaft.».c) Eine andere 


— — —⸗ 
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a) Témoin 220. b) Temoin‘177.-'c) Temoin 199. 
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ſprach die entfeßlichen Worte: Mir Haben die fein; 
»fte und die meißefte Serviette mitgebracht, die wir 
»zu Paris nur baben.finden können, um die Eins 
»gemweide der Königinn darin zuräcdzubringen.» a) 
Eine andere fagte: „Wir wollen die Königinn nicht 
 »an den Laternenpfahl führen, dies. macht zu viel 
»Ulmftände; .ich felbft will ihr: den Hals umdrehen.» 
Die übrigen klatſchten der Furie, welche fo ſprach, 
lauten Beifall zu b), und ‚die Miitglieder der Nu 
tionalverfammlung ſchwiegen ſtille dazu. Unter die 
Weiber miſchte ſich, in dem Saale der Verſamm⸗ 
lung, ein Weltprieſter, der Abbe Dillon, Prie— 
ſter zu Pouzauges, und dieſer hetzte dieſelben, mit 
aͤchter Pfaffenwuth, gegen die Koͤniginn noch mehr 
auf. »Die ..., ſagte er, iſt an allen unſerem 
» Ungluͤcke Schuld.» c) Dieſe raſenden Weiber 
drohten ſogar den Mitgliedern der Verſammlung, 
und dem Preſidenten derſelben, mit dem Tode. Sie 
ſagten, indem fie auf den Grafen Virieux deut 


ten: »Diefer Eleine Sperling ift ein Ariftofrate, 


»und muß an die Faterne.»d) Andere fagten : »Wenn 
»uns Hr. Mounier nicht eine günftige Antwort 


a) Nous avons apport& la serviette la plus fine etla 
‘plus blanche, que nous avons pu tyouver à Paris, 
‘ afin d’y porter les entrailles de la Reine T7«& 
moin 199. 
b) Temoin 268. 280. 
c) Cette gueuse lä est cause de tous nos maux. 
"Temoin 268.: 280. 
d) Temoin 268. 280. 
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» vom Könige zuruͤckbringt: fo tollen wir ihn hier 
»an diefen Kronleuchter aufhängen.” a) 
Waͤhrend die Weiber, die verkleideten Männer, 
und die Meuchelmörder, fogar im Heiligthume der 
Stellvertreter der. Nation, ſich folche greuliche Dins 
ge. zu fagen erlaubten: waren die Übrigen Weiber 
in Verfailles nicht weniger geichäftige. Nichte nur 
verfolgten fie, mit Schimpfwörteen, mit Steinwirs 
fen und Flintenſchuͤſſen, die Gardes du Korps, wel; 
chen der König verboten hatte fih zu vertheidigen b); 
nicht nur ſtießen fie die entfeßlichfien Drohungen 
gegen die geheiligten Perfonen Ihrer Majeftäten ausz 
fondern fie wagten es, Drohungen gegen: Die Ru 





a) Temoin 280. Monsieur Mounier, tardanı a re- 
wenir de chez le Roi, le Deposant a encore en- 
tendu dire aux m&mes femmes, qui &toient & la 
barre, que s’il ne rapportoit pas une röponse fa- 
vorable, elles le pendroien: à un lustre, qu' elles 

montroient: 
3) Tous ceux qui Udſont dans — d’armes, se 
mirent A claquer des mains, ea disant: voila 
Paris, ‘qui vient & notre secours, Ensuite ces 
memes gens pröposerent d’aller canonner l’Hötel 
des Gardes du Roi, qui y dtoient encore; d’au- 
tres proposerent, d’en faire autant a la Munici-, 
palite. Un grouppe considerable s’opposa à ces. 
desseins. Jecrus, que l’'humanite les y engageoit, 
je me joignis & eux, mais ils ne les empe&cherent 
que pour leur dire, qu'il valoit beaucoup mieux 
pendre les uns et les autres, parceque ce -seroit 
Plus amusant. Temoin 346. 
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ginn, fogar unter den Fenſtern des Monarchen, 
auszüftoßen. Das Sträußermädhen Chabry er 
zählt: während ber Zeit, da fie bei dem Könige 
geweſen fey, ihn um Brod gebeten, und der Mor 
narch ihr geantwortet habe: » Hätte ih Brod; fo 
»follte in Paris Weberfluß feyn!» mährend diefer 
‚Zeit wären ein paar taufend Weiber vor der Thüre 
des Schloffes verfammelt geweſen; dieſe hätten ges 
droht, die Königinn zu ermorden, und laut ausge 
rufen: fie feyen nad) Berfailles gefommen, um den 
Kopf der Königinn auf einem Spieße nad 
Paris zuruͤck zu tragen! Hierauf habe der Kb; 
nig zu ihr gefagt: »Aber komme ihr denn hieher, 
‚>um der Königinn ein Leid anzuthun?» Sie ha; 
be. geantwortet; »Nein!» und der König habe ers 
wiedert: »Die Königinn willigt ein mit Mir nach 
»Paris zu fommen.” a) Inter die Weiber, welche 
diefe Ichrecklihen Drohungen gegen den guten Mor 
narchen und. gegen die liebenswärdige Koͤniginn auss 
ftießen, hatten fich einige Mitglieder der National 
verfammlung gemifcht, welche. diefe Weiber noch 
. mehr zum Königsmorde aufmwiegelten. Mirabeau 
und Barnave waren vorzüglich gefchäftig. Sie 
. riefen überlaut: » Freiheit! Freiheit! meine Kinder! 
» Freiheit! Wir unterftüßen euh!» b) &o riefen 
diefe Unmenfchen, und auf diefe Weife wiegelten fie 
das Volk auf, zu einer Zeit wo der gütige Monarch, 











a) Temoin 183. b) Temoin 157. 
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mit Thränen in den Augen, Befehl gab, daß man 
alles in Werfailles vorrächige Brod, auf feine Kor 
ſten auflaufen, und unter biefe Yungrigen Weiber 
vertheilen folle a). I 

Der Herjog von Orleans Hatte, ſogleich nach 
der Ankunft der Weiber, die Nationalverſammluug 
verlaſſen, ſich unter die Weiber, und unter die Meus 
chelmoͤrder gemifcht, Geld unter fie ausgerheilt, und 
fie aegen die Fönigliche Familie aufgewiegelt. Die 
Meuchelmädrder ftanden um ihn herum und fagten: 
»Wir wollen den Kopf.der Königinn;. wir mwolleh 
»nicht daß der Säufer läriger regiere; den Herzog 
»von Orleans, den wollen wir zum Könige haben!” b) 
Zu gleicher Zeit verfolgten fie die Gardes du Korps, 
und: drohten ihnen, fie alle umzubringen.: Die Gars 
des du Korps waren über die- fchändliche Weile, wie 
‚ fie von dem Pöbel behandelt wurden, fo erbittert, 
‚daß ſich dieje tapfern Edelleute wehren wollten. Aber 
ihre DOffizire bielten fie mit der Morten zurüd: 
»Wehrt Euch nicht; denn man fucht nur ein Ger 
»fecht anzufangen, um einen Vorwand zu haben in 
»das Schloß einzufallen und den König und bie 
vKoͤniginn zu ermorden.» c) Viele von diefen vers 


a) Temoin 386. 

b) Ces gens disoient hautement, qu’ils vouloient 
avoir Ja tete de Ja Reine; qu'ils ne vouloient pas 
que livrogne fut Roi davautage; et plusieurs 

. erioient,. que .c’etoit le Duc d’Orleans qu’il leur 
falloit pour Roi. Zemoin 214. 350. 
e) On ne cherche qu’a engager une action, pour 
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kleideten Weibern Hatten, unter ihrem Rocke, einen 


Gurtel, in welchem Piftolen ftechten a). Dieſe zo— 


gen fie hervor, und fchoffen auf die Gardes du Korps, 
von denen fie einige tödteten und: andern die Pferde 
umbrachten. Die Meuchelmörder zeigten, durch das 
Gitterthor des Schloffes, den Gardes du Korps 
ihre Dolche, und riefen dabei aus: »mit diefen 
Waffen mollen wir euch morgen erwarten.» b) 
Ein Weib ftieß mit bloßem Degen auf Hrn. Bers 
nardy, einen Garde du Korps. Er riß ihr den 
- Degen aus ber Hand, und indem er eg that, Fam 
ein Haufe von Weibern berbeigelaufen, welche aus⸗ 
tiefen: »Wir verlangen nicht Brod; Blut muͤſſen 
»wir haben. Ihr feyd alle Lumpenkerle; Eure Koͤ— 
»niginn iſt eine... . und wir mollen ihre Haut 
»haben, um Bänder daraus zu fehneiden.»c) Go 
‚riefen die Weiber, unter den Bean des Königs 
und der Königinn. 

Mit den Weibern und den Meuchelmördern ver: 
einige fich. gegen die Gardes du Korps, und’ gegen 
die geheiligten Perfonen Ihrer Diajeftäten, die Buͤr⸗ 

envahir le chateau, et massaerer le Roi et la 
Reine. Temoin 214. - 

a) Temoin 309. b) Témoin 338. 

c) Ce .n’est point du pain que nous demandons; c’est 
du sang qu’il nous faut: vous &tes tous des gueux, 
vörre Reine est une coq...., et. nous voulons 


sa peau, pour en faire des rubans de distriet. 
T’emoin 229, 


- 
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germiliz von Verſailles. Umeingedenf des Zwecks; 
zu welchem fie ‚feit der. ‚Revolution errichtet. wurde, 
und weicher fein anderer war, als ber, daß fie. Ords 
nung, Ruhe und Öffentliche Sicherheit erhalten, und 
den Anordnungen, des Pöbels, zu Einer Zeit da die 
Geſetze ſchwiegen, Einhalt thun ſollten: uneingedenf 
dieſes Zwecks, verbanden ſich die Buͤrgerſoldaten for 
gar mit den Meuchelmoͤrdern, und vergroͤßerten die 
Rebellion, ſtatt derſelben Einhalt zu thun. Anſtatt 
das Morden zu verhuͤten, mordeten fie ſelbſt mit. 
Statt den Koͤnig, die Koͤniginn, die Gardes du 
Korps und den Hof zu vertheidigen, den Hof von 
welchem fie Alle Nahrung und Unterhalt zogen- 
ftatt deffen unterftüsten fie die Mörder. des gürigen 
Monarchen! Der Graf Deftaing, der Generak 
Kommendant der Bürgermiliz zu Verſailles, hatte- 
der Miliz keine Patronen austheilen laſſen, weil er 


keine Nothwendigkeit fah, die Bürger zu bewaffuen. 


Aber fie tamen zu ihm, in heftiger Wurh, und ver; 
langten Patronen. » Wozu ?»- fragte er. Um auf 
»die verf.... Gardes du Korps zu ſchießen; auch 
»nicht Einer von ihnen foll übrig bleiben!» a) Des; 
ſt aing ſchlug dieſe Bitte ab; da giengen die blut; 
duͤrſtigen Einwohner von Verſailles zu ihren Freun⸗ 
gen, den treulofen und eidbrüchigen Soldaten des 
Regiments Flandern, kauften diefen ihre Patronen 
- 8) Pour tirer sur. les f.... Gardes-du-corps; endi- 

. sant, :qu’il falloit exterminer jusqu’au dernier, 

Temnoin 512. .. 
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— und ſchoſſen nunmehr auf die Gardes du Korps a). 
So fehr hatte der- beftändige Anfenthalt- des: Hofes 
zu Verjailles in den Einwohnern der Stadt alles 
Gefühl von Menfchlichkeit erſtickt! Als Deftaing 
die Schäffe der ihm untergebenen Miliz hörte, fprang 
er wie rafend hervor. und rief den Bürgern zu: 
rim Gotteswillen, was. macht ihr! -auf- Mich 
»fchießt, wenn ihr ſchießen wollt!» b) . Deftaing 
hat ſich überhaupt an dieſem Tage, durch feine Uns 
erichrockenheit und durch. feine Ergebenheit. für den 
unglädlihen Monarchen, neue Lerbeern erworben. 
Der Herzog von Orleans hatte fich viele Mühe ges 
geben, Deftaing in fein Intereſſe zu ziehen; er hatte 
ihm große Anerbietungen und VBerfprechungen gethan, 
um ihr treulog zu machen: aber vergeblich. Deftaing 
war ein. Mann von Ehre, ein rechtishaffener Mann, 
und er blieb es. Der Herzog fagte zu jeinem Kanzler 
Hrn. ba Touche: » Können wir Deftaing denn gar 
» nicht gewinnen?» — »Mein! Monjeignenr, ant—⸗ 
"»mortete diefer, das ift unmöglich; er will nicht,» 








\ 

a) Temoin 203. Tous ceux qui etoient en armes, 
'ainsi.que d’autres sans armes, murmuroient,. par- 
ceqye M. le Gomte d’Estaing ne leur donnoit pas 
de poudre. Le peu d’entr'’eux qui en avoient, 
ne l'’employerent a d’autre usage, qu’ä tirer sur 
les Gardes du Roi, qui ne r&pondoient ‚pas. 
Temoin 346. | 

b) Morbleu! c'etoit plaiot sur moi qu'on devoit ti- 
rer. Témoin 158, 
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»— So "mäffen wir uns den Mann vom Halſe 
»fcjaffen!» verfeßte der Herzog a). 
As Deftaing, nach Ankunft der Weiber zu Vers 
failles, die Gefahr fahe, in welcher fich die Eönigs 
liche Familie befand, fuchte er den ungluͤcklichen 
Monarchen zu beivegen, daß er die Ankunft der Pas 
rifer Buͤrgermiliz nicht abwarten, fondern, unter 
Bewachung feiner getreuen Gardes du Korps, Ver⸗ 
failles verlaffen möchte. Damit man ihm im der 


Folge feine Vorwürfe machen, oder ibm Schuld 


geben möchte, er hätte den König heimlich entführt: 
fo theilte er feinen Plan dem Bürgerrathe.zu Vers 
failtes mit, und ließ fi) von demfelben, in folgen, 
den Worten, eine fchriftliche Vollmacht geben: b) 
»Nachdem uns der Graf Deftaing angezeigt hat, 
»daß eine große Menge beivaffneter Männer und 
»Weiber von Paris im Anzuge begriffen feyen, und 
»daß der König und die fönigliche Familie durch 
»ihre Ankunfe in Gefahr gerathen koͤnnten: fo er 
»laubt der Bürgerrarh dem Hrn. Grafen Deftaing 
»den König auf feiner Flucht zu begleiten, und Bit: 
»tet- denfelben, alles anzuwenden, um den König 
»fubald als möglich wieder nach Verfailles zuruͤck 


'»zu bringen.» ° 





a) „Eh bien! D’Estaing l’aurons nous?‘* — „Non, 
Monseigneur c'est impossihle.**— „II faur s’en 
defaire.” Temoin 17. 168; | 


b) Deposition de M. le Cointre. 





- 
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Sobald Deftaing diefe Vollmacht: erhalten‘ hatte, 


- machte er Anftalten zur Flucht. Fünf Kutjchen der 


Königinn erfchienen am dem Thore welches nad) dem 
Park von Verfailles führe. Die Wache wollte jchon 
das Thor Öffnen, um die Wagen heraus zu laffen, 
als ein Offizir der Bürgermiliz ankam, welcher bes 
fahl, daß das Thor verfchloffen bleiben-follte. Dann 
fragte diejer Ofizir den neben dem Wagen her veis 
tenden Pagen: wer fih in dem Wagen  befände? 
»Die Königinn ift darin» antwortete der Page 
»Sie will nach Trianon fahren,» Darauf antıvors 
tete der. Offizirs »Bei den gegenwärtigen Unruhen 
pwuͤrde es für die Königinn gefährlich jeyn, das 
»Schloß zu verlaſſen. Wir bieten uns an, Ihre 
»Majeftät nad) Shren Zimmern zuruͤck zw begleiten: 
»aber aus der Stade können wir Sie nicht laffen, 
»und die Wagen mäffen daher umfchren.»;a) Die 
Königin ſelbſt befand. fich nicht in dem’ Wagen, 
aber Madame TIhibault, ihre erfie Kammerfrau, 
faß, darin, au ber Stelle der Königinn. Der ges 
packte Reiſewagen des Grafen de St; Prieft wurde 
ebenfalls am Thore angehalten. 

- . Ungeachtet Deftaing afle dieſe Anftalten zur 


Flucht getroffen hatte: jo wollten dennoch weder der 


König noch die Königinn einwilligen ſich von Ver: 
failles zu entfernen. Die Königinn hatte im ihren 


. Zimmern große Gefellfyaft gebeten, und ſprach laut, 


| — —t — — — 
a) Déposition de M. Je Cointie 
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und mit Mürde, zu jedem der fih Ihr näherte, 
Sie las auf den Gefichtern der Umftehenden, wie 
ſehr man um Sie beforgt war. Einige Herren wag— 
ten es, ihre‘ Beforgnig durch Worte. auszudruͤcken: 
aber die Monarchinn antwortete: » Ich weiß, daß 
»man ‚von Paris gekommen ift, um meinen ‚Kopf 
»zu verlangens aber ich habe von meiner Mutter 
»gelernt den Tod nicht zu fürchten, und ich erwarte 
»denfelben ftandhaft.» a) Hr. von Srondenille, 
welcher bei der Königinn im Zimmer war, ſagt; 
Mehrere Perſonen, nad einander, famen und 
»kuͤndigten an, daß die Pariſer Buͤrgermiliz im 
»Anzuge begriffen: fey. Angft und Unruhe nahmen 
»dadurch zu, und nur allein die Königin, ſuchte 
»denen, die Sie umgaben, Muth einzufprechen. 
»Sie war nicht im Mindeften beforgt b). Einige 
» Herren des Hofes erfuchten mich, id möchte von 
sder Köhiginn einen Befehl auswirken, welcher 
»ihnen Vollmacht geben follte, aus den koͤniglichen 
»Marſtaͤllen ſich Pferde nehmen zu dürfen, und die 
»koͤnigliche Familie zu vertheidigen, im Falle man 
| . ne 








a) Journal politique national, - eig 

b) Plusieurs personnes, qui arrivoient successive- 
ment, annoucoient l’arrivee de la Milice Parisi- 
enne. La consternation augmentoit, et laReine, 
seule occupde de rassurer fes personnes qui l’en- 
touroient, ne monuoit pas la moindre altöration. 
Temein 177- 


! 
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ves wagen dürfte, diefelbe anzugreifen. Ich ſprach 
»darüber mit Madame Elifaberh, und diefe gieng 


»Zimmer -verlaffen hatte, diefe Bitte vorzutragen. 
»Die Königinn fam herein, rief mich zu fich, und 
»ſagte: Ich willige ein, ihnen den Befehl zu geben, 


» welchen fie verlangen, aber unter ber Bedingung, 


daß, wenn das Leben des Königs in Gefahr jeyn 


»follte, Sie ſchnell von diefem Mittel Gebrauch 


»maden; daß aber, fo lange ich allein. in Gefahr 
»bin, Sie Sic) deffelben nicht bedienen follen.» a) 


Nachdem der König von der Jagd zuräd ger 


kommen war, hatte er ſogleich feine Miuiſter vers 
ſammelt, und ſich mit denfelben berathſchlagt: was, 


bei der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge zu thun ſei? 


Einige Miniſter riethen dem Monarchen, ſich von 


Verſailles zu entfernen. Aber Necker widerſetzte 


ſich dieſem Vorſchlage, und zwar aus folgenden 


Gründen: Erſtens (ſagte er) würde die koͤnigliche 


Familie nicht. ohne große Schwierigkeiten Verjailles 
verlaſſen koͤnnen, und die Flucht. derfelben. werde der 


Anfang des bürgerlichen Krieges feyn. Zweitens 
hatte der König Fein Geld, uud da alle Fönigliche 


Kaſſen fih in Paris befanden, fo war auch keine 


—— vorhanden, ſich Geld zu verſchaffen. b) 


A) Je consens à vous donner l’ordre que vous me 
‘ demandez, & cette contition, que si les jours du 
‘Rei. sont en danger, -vous en ferez un prompt 
usage, et que si moi seule je suis en peril vous 
n'en userez pas. Temoin: 177. 
b) Neker sur son administration. p- 210. 
A ©, 


» ſogleich heraus, um Ihrer Miajeftät, welche das 


& Gegen Abend gabe ſich viele Perſonen Mühe, 
durch. Zureden und Geldaustheilen, die: unter ‚dem 
Waffen ſtehenden Soldaten des Negiments-H Lanz 
dern zu bewegen; daß: fie ihre Pflicht nicht thun, 
ſondern ſich mir den Bürgern vereinigen möchten: 
- Unter diefen Perſonen war vorzüglich gefchäftig ein⸗ 
junges Freudenmaͤdchen, Mamens Therouerwe.de 
Mericourt. Sie trug ein ſchat lachfarbenes Ama⸗ 
zonenkleid, und ritt, von einem ebenfalls in Schar⸗ 
lach gekleideten Bedienten begleitet, in Verſailless⸗ 
herum. Dann ſtieg ſie vom Pferde, begab: ſich, mit“ 
andern Weibern, zwiſchen die Linien des Regiments 
Flandern, theilte Geld unter die Soldaten qus,“ 
und ſuchte dieſelben zum Aufruhr zu bewegen. ja)! | 
Auſſer dieſer DirnE’ waren. höch: verfchiedene. Andere‘ 
Perſonen, im derſelben Abſicht, zwiſchen die Linien‘ 
des Regiments Flanderii getreten: ja, ſogar einige 
Mitglieder der Nationalverſammlung/ und unter 
dieſen vorzuͤglich Mirabeau. Stellvertreter der 
franzoſiſchen Nation beredetene die Soldaten, daß ſie 
eidbruͤchig werden moͤchten! Mit einem bloßen Sir 
bei. in der Hand gieng Mirabeau von Reihe zu 
Reihe des unter den. Waffen ftehenden Regiments, 
und wiegelte die Soldaten gegen ihre Offiziere und 
gegen die Gardes du Korps auf b). Er fagte zu 
ihnen: Meine Freunde, nehme Euch in Acht. 
»Eure Offiziere haben ſich mit den Gardesdu Korps) 





a) Temoid 203. ‚91; ı56, 182. ‚89. f 
| b Temoin — 161. 46 
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gegen Euch: verfchfuoren. "Die Gardes du Korps 
»haben fo eben zwei von Euren Kammeraden vor 
»ihrem. Hotel ermordet, und: einen dritten in-der 
» Straße Sartory. Ich bin bier zu Eurer Vertheis. 
»digung.» a) Die verfammelten Weiber riefen aus: 
Mo: tft unfer Graf Mirabeau? wo ift er? Wir 
»wollen unfern Grafen; Mirabeau.fehen!» b) Der 
Marquis: de Valfond, der Dbrifte des Regi— 
ments Flandern, fagte zu Mirabean: »Sie fehen 
»ja aus. wie Karl der Zwölfte!» c) Und Mirabean 
antivortete: » Man weiß nicht was gefchehen kann; 
»am beften ift es immer zur Vertheidigung bereit 
» zu feyn.» d) 

Der Herzog von Orleans fandte feine DBedienten, 
als Spione, fogar bis in den Pallaft, und. bis in 
die Zimmer der Königinn. Ein Offizier der Gar: 
des du Korps fprach, bitter und unvorfichtig, über 
die Greuelthaten, welche jego ungeftraft zu Verfailles 
vorgiengen, Die Königinn, welche. diefes hörte, 
lenkte ſogleich die Unterredung auf einen andern 








— — — 


a) Temoin ‘18. Mes- amıs ‚ prenez garde Aa vous. 
Vos officiers er les Gardes- -du-corps ont form 
‚une conspiration contre vous. Les gardes du 
Roi viennent d’assassiner deux de vos camarades 
devant leur hötel, et un troisieme dans la rue 
Sartory. Je suis ici pour vons defendre. 

b) Temoin 154. 

e) Vous avez l’air de (Chares XI. 

‚A ) On, ne sait ce qui peut arriver; il faut toujours 

&tte en era de döfense, Temoin 37. 
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Gegenftand, gieng auf die Herren zu, welche fo 
ſprachen, und jagte: » Seyn fie vorfichriger, meine 
»Herren, ſehen fie nicht dort einen Kammerdiener 
»des Herzogs von Orleans. Ich begreife gar nicht, 


vpwie er herein gefommen ifl.» a) 


Die Sardes du Korps hatten von dem Könige — 
druͤcklichen Befehl erhalten, ſich nicht zu vertheidigen, 
ſondern ſich in ihr Quartier zuruͤck zu ziehen. Waͤh⸗ 
rend des Ruͤckzuges geſchahen auf fie mehr als 
fehshundert Schüffe, von denen aber nur wenige 
trafen. Die Gardes du Korps fchirkten Abgefands 
te an, den Pöbel, um zu erflären, daß fie feine 
feindlichen Gefinnungen hätten, und um den Haus 
fen zu bitten, daß er mit dem Morden aufhören 


moͤchte. Aber Deftaing hielt diefe Abgefandten zu: 


ruͤck. «Gehen fie nicht heraus, meine Herren, 
«menn fie nicht ermordet werden wollen. Sch 
«felbft habe heraus gehen wollen, und man bat acht 
« Schüffe auf mich gethan. 3% bin nicht mehr 


« Meifter.« b) 


Auch das Kegiment Flandern erhielt —** 
lichen Befehl vom Koͤnige ſich nicht zu wehren. Dieſer 


a) Meſſieurs, foyez plüs relerve. Voilà an valet- 
de- chambre de M. le Duc d’ Orleans, qui s’est 
introduit ici, je ne fäis comment. Témoin 146. 
ı68. 

b) Melflieurs, ne fortez pas, ou vous [erez mallacres 
Moi-m&me j’ai voulu lortir, eton m’a tiré huit 
coups de fufil, Je ne fuis plus le maitre. 

Temoin 18. 





* 
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Befehl wurde fo pünktlich ausgeführt, daß die 
Meuchelmörder fogar die eiferne Kette, durch wels 


che der Schloßhof wie durch ein Gitter verfhlofien - 


wurde, mit Beilen entzweifchlugen, in den Hof und 
in, das Schloß, bis in das koͤnigliche Vorzimmer, 
eindrangen, und alles plünderten was fie antrafen, 


ohne daß das Regiment Flandern, welches in 


Schlahtordnung im Schloßhofe fand, auch nur 
eine Bewegung gemacht hätte, diefen Unordnungen, 
an einem der Majeſtaͤt geheiligten. Orte, Einhalt zu 
tbun a). Aus’ dem Schloffe wurden die Mörder 


‚von den Schweizern gejagt b). Der Pöbel, wels 


her alle dieſer Greuel ungeftraft und ohne Gefahr 
begehen konnte, wurde dadurch. nur defto dreiſter, 


‚und kannte nun, durch Orleans und Mirebeau aufs 


gewiegelt, ‚Feine Gränzen mehr. Königsmord war . 
fein kiebftes Gefpräd, und Niemand war vorhans 
den,, der denen, welche fo fprachen, Vorwürfe ge: 
macht oder fie geftraft. hätte. Entſetzlich ſind die 
Nachrichten, welche uns Augenzeugen von dem ge⸗ 


ben was fie hoͤrten und ſahen; und wenn irgend 


etwas beweiſen kann, mit wie großem Rechte 


Rouſſe au behauptet hat: der hoͤchſte Grad der 


Verfeinerung der Sitten feye zugleich der hoͤchſte 


- Grad von Verdorbenheit: fo ift es das Betragen 


der Erankreicher während der Revolution.‘ Man 
leſe die Beitreibung der, auf der — Stufe 





a4) Temoin 5. | b), Temoin 168. 
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der Kultur ſtehenden, menſchenfreſſenden Meufeer 
länder; man. leje. die :gegenwärtige Gefchichte, der 
auf der höchften Stufe der, Verfeinerung ſtehenden 
Pariſer; man vergleiche. dann Neufeeländer. und 
Pariſer; und man. wird, ‚ohne Bedenken, An mora⸗ 
liſchem Werthe jene diefeh weit. vorgiehen! : Hier 
nur einige, Thatfachen, welche bienen koͤnnen, um⸗ 
eine ſolche Vergleichung anzuſtellen. fu; 

Ein Mann näherte.fih einem Garde du —* 
welcher auf ‚feinem: Poſten Schildwache ſtand, und: 
fagte zu ihm: «Du Sch. .., die Reihe wird bald’ 
«an dich kommen!« a) Ein Haufe von — 
ſchrie im:Schloßhofe: «Mo iſt die verfluchte. .. .7 
« Wir- wollen ihre Herz freffen!« b) Wenn fie vom’ 
Könige Sprachen, nannten ſie ihn nur: »den Kerl. « 
c) Die Bürgermilig ſagten «Sie wollten die Gars 
»des du Korps zwingen, vor der Miliz zu defiliren, 
»mit, dem Huthe in der Hand, und mit einem’ 
‚ »gebogenen Knier« d): Ein? Offizier der Parifer 
Bürgermiliy ſprach: »Die Gardes du Korps: muͤß⸗ 
ten alle, ohne Ausnahme, ermordet, Ühnen das’ 
» Herz aus dem Leibe geriffen, und’ daflelbe gebra⸗ 
«ten, und em Frühftück verzehrt werden. « e) Ein 





a) ı BER ee galonns, ton tour viendra. 
avant qu'il foit long tems. — 9. 

B) Ou est cette facrée co "I faut lui manger 
le ooeur, Temoin gi -» 
c) Temoin 29. u =. Temain er. 
e) Qu 'il faudroit les tuer tous, jufqu’ au dernigr, leur 

arracher le coeur, les fricaller, et dejeuner avec. 
Temoin 6ı. 


Marifer Buͤrgerſoldat fagte: wid) habe dem Anige 
heute aus feiner Kühe ein gebratenes Huhn He⸗ 
S ſtohlen, und es hat mir beſſer geſchmeckt als Sei⸗ 
Sner Majeſtaͤt. « a) Der Herzog von Orleans ließ 
Moͤrber anwerben, und jedem funfzig Louicd ye 
verſprechen, der ſich mit dem Haufen vereinigen 
wolle, welcher ati folgenden Morgen iin das Schloß 
mit Gewalt einbrechen, und die Gardes du Korps 
und die königliche Familie ermorden ſollte. b) Ein 

Mann von Stande ſprach mit zweien andern, und 
ſagte: »bald werden‘ wir ſtark genug ſeyn. Die 
* Buͤrgtrmiliz iſt auf dem Wege. Dann wollen 
»wir nad). dem, Schloſſe hin ‚ziehen, . und der Per; 
»fonen.des Königs und ‚der. Königinn bemächtigen, 
- und affer der Spitzbuben mit denen fie umgeben 
»find. Alle dieſe Leute brauchen wir gar nicht. 
Weil fie nicht zu tegieten verftehen, fo find ſie eis 
na unnäße Laſt, welche wir uns vom Halſe ſchaf⸗ 
»fen mäffen. Uebrigens, kommt inter der Bürger 
»miliz ein Mann der ſich mit uns verfteht, (und 
der uns helfen wird unfern Plan auszuführen. « 
Einer der Zuhörer, über diefe Rede® unwillig/ ant⸗ 
wortete: »Was? meine Herren, ein Komplott? 
» Das iſt fchrechlihlDer König hat ja feine Schuld, 
»wenn ſich feine Meinifter ſchlecht betragen bar 
»Ben!« Darauf riefen die übrigen: »Bo! bo! wos 
Fan König? Nichts — von Alle dem! « c) Und 











a) Temoin 88. 4 b) Tömoin 1100 
e) Bon, bon, A quoi bon un Roi? Ps de: toute: 
‚eela. Temoin 115. 


412 Ä 

Einer, der dabei ftand, fagte: a Ja! ja! ihr habt 
RMecht!“ Einen Garde du Korps verwundete eim 
‚Soldat der Parijer Bürgermiliz mit feinem Das 
jonette, durch das Gitterthor des Schloßhofes, mit 
ſchrecklichen Drohungen. a) Der erfte Prinz; vom 
Geblüte, der Herzog von Drleans, war mit den 
Mördern 'einverftanden, fprady mit denen, welche 
die gräßlichften Verwuͤnſchungen gegen die Königin 
ausftießen, grüßte biefelben, und wurde von ihnen 
gegrüßt. b) Die in Weiber verkleideten Männer 
ſprachen lachend und bäpften davon, daß fie den 
Kopf der Königinn mit fih nach Paris bringen 


ö— — mn — — —— 
a) Un ſoldat de la garde nationale, de Verſailles ou 
de Paris, m'a au travers les barreaux de la dite 
grille, allonge, un coup de bayonette, qui a d& 
boutonné mon habit, et ne m'a qu'effleure la 
poitrine, en me dilfant: »B..., à la lanterne; 
‘ «il fera jour demain. Si tu crois que nous fom- 
»mes venus ici pour des ‚prunes, tu te trompe 
»bien. « Témoin 158. 
b) Que lui Depolant a ‚entendu, dars cette m&äme 
ſoirée et dans la matinde. du-Mardi,'.des femmes 
venues de Paris dire: »Ab! la grace! nous ne 
nous en irons d’ici qu'après »avoir fait des co- 
»cardes avec les boyaux.« Qu'il a vu egale- 
ment, pendant la dite soirdee du Lundi, M. le 
Duc d’Orleans, allant et venant plusieurs fois 
de chez lui à l’Assemblee, et de l’Assemblee chez 
lui, recevant, chemin. faisant, les hommages et 
les faluts de toute Ja populace, et que de tems 
en tems ce Prince leur rendit le ſalut. Temoin 
372. 
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wollten: und, was bemerkenswerth ift, fie nannten 
die Königinn nicht anders als die Defterrreiches 
sinn. a) Diefes gefchab deswegen, weil die Vers 
fhwornen, da fie voraus fahen,- daß das Haus 
Defterreich eine fo himmelſchreiende Greuelthat, als 
die Ermordung eines gekoͤnten Hauptes, einer ges 
heiligten Perfon aus ihrer Familie, nicht unger 
ftraft laffen würde, es aud für noͤthig hielten, 
fhon im voraus, dem Volke Haß und Abſcheu ges. _ 
gen alles wasDefterreihiich war, oder Defterreis 
chiſch hieß, beizubringen. Sie nannten daher die 
königliche Familie nicht anders als: den Defterreis 
chiſchen Ausfhuß (le Comite Autrichien), 
Die Zügellofigkeit war fo groß, und in den Gemuͤ⸗ 

thern der Franfreicher war fo wenig Gefühl von 
Anftändigkeit, von Großmuth, oder auch nur von 
Menfchlichkeit übrig geblieben, dag man den Wei: 
bern lauten Beifall zuklatſchte, welche, auf öffent 
licher Straße, die Meffer auf den Steinen weßten, 
mit denen fie, wie fie fagten, die Königinn ermor⸗ 
den, derſelben den Leib aufſchneiden, und das Herz 
heraus reißen wollten. b) Die Feder fällt mir ans 








a) Nous rapporterons & Paris la t&te de cetteB.. . 
d’Autrichienne. Temoin 316. 

b) Monfieur du Forget ; Chevalier de Malthe, depo- 
fe, qu'il vit paller beaucoup de poillardes, ou 
femmes du peuple, qui fe dechainoient en pro- 
pos tres indecents contre la Reine. Qu une 
d’elles particulierement, ayant un couteau à la 
main, qu’elle aiguiloit-lur une borne, diloit, qu'- 
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ber Hand, indem ich ſolche Abſcheulichkeiten nieder 
ſchreibe! Aber diefes find die traurigen Folgen bes 
gänzlichen Verfalls der Sitten und‘ der Religion; 
dieſes fi find die Folgen der Modephiloſophie, und 
des dogmatiſchen Atheismus! 

Einen großen Theil diefer Greuelthaten hätte 
der Hof verhindern, und vielleicht auch denen, wels 
che am folgenden Tage gefchahen, zuvor ' kommen 
kdnnen, enter gleich Anfänglich Gewalt gebraucht 
hätte, Es waren Truppen genug in Verfailles vors 
handen, um eineu Haufen zujammengelaufener Wei} 
ber, und eine Korte von Meuchelmördern nach Pas 
ris zurüchzujagen. Boͤſewichter ſind allemal auch 
zugleich feige Menſchen, und fuͤrchten ſich vor jedem 
Scheine von Widerſtand. Auf die Gardes du Korps 
and auf die Schweizer Eonnte der Hof fih verlafs 
fen: ein großer Theil des Regiments Flandern war 
auch noch treu geblieben, und wurde erft am Abende 
dieſes Tages, und am folgenden Morgen verführt. 

Zu dieſen Truppen haͤtten ſich noch viele Freiwillige 
der Buͤrgermiliz von Verſailles geſellt; und ſo hät: 
fe man leicht die Weiber und Mörder nach Paris 
zuruͤckjagen, fid der Bruͤcke zu Sevres bemächtigen, | 
diefelbe, da fie nur von Holz gebaut war, abbrechen, 
und dadurch, wenigftens auf eineZeitlang, die Parifer 








elle leroit beureufe, si elle pouvoit lui ouvrir le 
ventre avec ce couteau, et.lui arracher le coeur 
en fourrant le bras juſpu'au coude; ce qu'elle 
accompagnoit d'un geste demonstruf, . 


| 475 

Buͤrgermiliz verhindern Einnen, nah Werfaille zu 
kommen. Dannehaͤtte "der König der Nationalver⸗ 
ſammlung · erklären: mäffen: > Daß Er: fo. größe, Bei 
»feidigungen "gedultig zu ertragen Hicht- geſonnen 
»fey, und dag Er um fich her alle- feine - getreuen 
» Unterthanen verfammeln und fi dem Rebellen wi, 
»derſetzen wolle, Sie, die Nationalverfammlang, 
»werde der Nation für alles das Uügluͤck, welches 
»nunmehrierfolgen würde, verantwortlich ſeyn muͤſ⸗ 
»fen, wehn- fie fich nicht mit ihm vereinige, um 
»die auf dem Marfche begriffene Partfer Armee zw 
»werhindern nach Verfailles zu fommen.» "Hätte 
der König eine ſolche Erklärung gethan: ſo würden 
die Verſchwornen, aller ihrer demagogifchen Kunſt⸗ 
griffe ungeachtet, dennöch dem Wunfche des’ Könige 
gemäß Haben ſtimmen müffen: 'weil der Ausgang 
einer Schlacht zwiſchen der tapfern Leibwache des 
Königs und dem Partfergefindel viel zu ungewiß mar, 
Geſetzt aber auch der König wäre gefchlagen worden, 
oder er hätte keine Schlacht wagen wollen: fo wuͤr⸗ 
de es dann doch möglich geweſen ſeyn, daß fich der 
König in eine benachbarte Stade flüchten, und mit 
denjenigen Mitgliedern der Verfammlung, welche ihr 
ver Pflicht getreu geblieben waren, wuͤrde haben 
vereinigen koͤnnen. a) Hätte der König feinen Trupr 
pen Befehl gegeben, fich zu wehren: fo waͤre alles 
was nachher gefchah verhuͤtet, und die tapfern Gars’ 5 
des du Korps wären hicht der Muth eines vafendei? 


ö——— — — — 


a) Mounier appel. p. 152. 
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Pöbels aufgeopfert worden. Aber Menfchlichkeit hielt 
den König davon ab, ‚feiner Leibwache Gegenmwehe 
äu-erlauben ; eine mißverſtandene, zu unrechter Zeit 
angebrachte ¶ Menſchlichkeit. Mißverftandene 
Menſchlichkeit habe ich geſagt! Seit einiger 
Zeit iſt es Mode geworden zu behaupten, daß das 
Volk, wenn es glaubt daß ihm Unrecht geſchehe, 
oder wenn es von Partheigängern aufgerwiegelt wirds 
ein Necht babe, ſich mit gewaffneter Hand den Bes 
fehlen. feines Zürften zu widerſetzen und die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Erevelthaten zu begehen; und daß der Fürfk, 
in einem -folhen Falle, nicht unter den. zuſammen⸗ 
gelaufenen Haufen ſchießen laffen dürfe; daß er, mit 
Einem Worte, fein Buͤrgerblut vergießen könne, 
ohne feine Pflicht zu verlegen. Diefe Lehre ift aber 
auf unrichtige Grundfäge gebaut... Wenn-in einem. 
Staate ein Auflauf-entfieht: fo muß der Fürft erſt 
alle möglichen Mittel der Güte verfuchen, um das 
Volk zu: zerftreuen, Helfen diefe nicht fo muß er 
durch Drohungen zu. fchreden fuchen. Und wenn 
auch dieje feine Wirfung thun ſollten: fo ift es feine, 
Pflicht Cfreilicy eine unangenehme Pflicht) der Ge; 
walt Gewalt entgegen zu feßen, und den Haufen 
zu zerfireuen. Die Menfchlichfeit fogar fordert dies 
(es von ihm: fie fordert, daß einige Wenige ums. 
kommen, damit Viele gerettet werden. Die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, daß der Poͤbel, wenn er einmal 
aufruͤhriſch geworden iſt, durch Schonung ſich nicht 
leiten laͤßt, ſondern durch Nachgiebigkeit nur noch 
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mehr rebelliſch wird. Hingegen hat’ bie Erfahrung 
auch gelehrt, daß ein Haufe won. vielen tauſend 
Menſchen fogleich auseinander laͤuft, ſobald nur 
einmal unter denſelben gefchoffen wird. Su Eng⸗ 
land, wo doch völlige Freiheit herrſcht, wird bei eis 
nem Aufläufe des. Volkes das Kriegsgeje laut vor⸗ 
geleſen und öffentlich ' befannt gemacht. Die rechts 
fchaffenen » guten, ruhigen und friedliebenden Buͤr⸗ 
ger. gehen dann nach Haufe, und: unter: das Gefins 
del wird, wenn. es fortfährt Unordnüungen. zu bege/ 
hen, geichoffen. Bei dem großen Auflaufe zu Lons 
don, im Jahre 1780, hatte man lange, vielleicht 
zu lange, Nachficht gegen. das Volk gehabt. Der 
Pöbel plünderte, mordete, fengte und brenkte,- am 
hellen Tage und: ungeftraft; Vermahnungen halfen 


nichts; viele hundert Menſchen verloren ihr fauer. 


erworbenes Eigenthbum; und die Aufrührer wurden 
täglich dreifter. Als fie aber, zu vielen taufenden, 
nach der Bank hinzogen , und diejelbe zu verbrennen 
und zu plündern, und folglih_dem ganzen. Staate 
| den Untergang brohten: da wurden Soldaten gegen 
den Haufen abgeſchickt. Dieſe fchoffen und von Ses 
nen fielen einige wenige. In demfelbigen Augenblicke 
tief der , ganze. verfammelte Haufe vieler taufend 
Menfhen erfchrocden auseinander, und die Ruhe _ 
war bergeftellt. Augenzeugen haben mich verfichert, 

daß es beinahe unglaublich fep, wie fchnell, nach wer 
nigen Schüffen, eine fo große Menge rafender Men: 
chen fich getrennt, und ruhig fich nach Kaufe. bes 
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geben habe. War denn nicht der Tod dieſer wenigen 
aufruͤhr iſchen Menſchen ein Opfer,idag: dem Beſten 
des Ganzen, dem Beſten des Staates gebracht wur⸗ 
bei) SH kann hier aus Erfahrung: ſprechen: ich 
bin ſelbſt /n zu verſchiedenen maſen, bei. gefährlichen 
Volksauflaͤufen Augenzeuge, und, durch die Menge 
gewaltſam fortgeriſſen, ngegen meinen Willen,mit 
handelnd geweſen; und ich habe geſehen, wie wenig 
die Güte Hilfe, und: wie wiel der Ernſt ausrichtet. 
Zwei malzunGBGenfðt einmal zu. Rotterdam in 
Holland, immJulius des Jahres 1789; vier bis 
fünf mal u Paris, im, Julius und Auguſt des 
Sabresir790; ‚und zu. Nancy ‚bar: 1’ September 
1790. Bo. Strenge gebraucht: wurde, ; da war. die 
Ruhe ſogleich wiederum hergeftelle: wo man gelinde 
Mittel anwandte, da wurde der Aufruhr nur deſto 
groͤßer und gefaͤhtlicher. Ich kann daher gar nicht 
einſehen, aus welcher Urſache man die folgenden 
Worte des verſtorbenen Kaiſers, an ſeinen General 
Dalton, fo unbegreiflich grauſam hat finden wol⸗ 
len, da ſie vielmehr die allgemeine Regel ſind, nach 
welcher jeder Fuͤrſt, bei einem Volksauflaufe handelt, 
und handeln muß; denn es iſt feine Pflicht, die 
öffentliche: Ruhe, wenn dieſelbe geſtoͤrt wird, wieder 
herzuſtellen. Der Kaiſer ſchreibt: Ennuyé de leur 
durée (‚des troubles des Pays-bas) et voyant que 
le mal. ne fait qu’augmenter en diff&rant davan- 
tage, jai. resolu de couper court aux difhcultes. 
Si. les choses vont sans qu'on soit oblige d’em- 
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ployer la.foxer „;sant,mieux.. & ‚Mon., ;.al, faus 
hemployer | & propos, mais avec ‚fermet6 et ‚ener- 
gie, et ne pas balancer, ne pas douter; ‚eh, ne 
rien commencer.qu'on, ne l'achève, et que tout 
ne soit soumis.. Le plus, ou moins, de sang, que 
peut: gonter ung paxeille operation, ne doit.point, 
&tre mis en ligue.de‘compte, ‚quand- il gagit 
de. tout sauverz ‚et de: finir. une. bonne, kois. ‚ces 


‚eternelles. insolences., Hätte Dalton, dieſen Rath 


des Kaiſers ſogleich, und ſtrenge befolgt:.. jo; wuͤrde 
die brabantiſche Pfaffenrevolution niemals erfolg: 


ſeyn; «und dann. wäre auch ‚der Kaiferlichen Armee 


die Muͤhe einer Wiedereroberung erſpart worden: 


fagen kann, — lorus, vom ee Kriee 
ge-fagt: N und. Singen war — 
lei. a) 

Es hatte ben ganden Tag Eh kart, ——* 


| a auch bei anbrechenden Nacht, als es. anfing, 


—2 


finſter zu werden, hatte der Regen noch nicht auf⸗ 
gehoͤrt. Die ‚bewaffneten. Männer, und Meuchel⸗ 
moͤrder, weiche mit den. Weibern von Paris gekom⸗ 
men waren, zogen fich! nunmehr auf einen Haufen 
znuſammen, lagerten ſich vor dem Hauſe, in welchem 
die Nationalverſammlung ihre Sitzungen hielt, lade— 

ten die Kanonen, welche ſie mit ſich von Paris Ber, 
—* hatten; — bieie — vor dig, Frontg,. 
a) Intzoille. victoria fuit. 0 nn, Tab 308 
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und einige von ihnen giengeh, mit bremnender Lun⸗ 
te, welche man im Finſtern ſehen konnte, neben den 
Kanonen hin und her. Da es ſchon ganz finſter 
war, und dieſer Haufe, unverruͤckt, noch immer in 
eben der Stellung vor dem Saale der National; 
verſammlung Wache hielt; jo reitet Herr Le Coin⸗ 
tre, ein Staabsoffizier der Verſailler Buͤrgermiliz, 
begleitet von zwei Adjudanten, zu dieſem Lager hin, 
und verlangt in daſſelbe eingefuͤhrt zu werden. 
Zwoͤlf bewaffnete Männer werden ihm entgegen ger - 
ſchickt. Er fleigt vom Pferde, und befiehle feinen 
beiden Adjudanten, an den Vorpoſten zuruͤck zu 
bleiben. Bei ſtockfinſterer Nacht wird er in das 
Lager eingefuͤhrt. Die Wache ſtellt ihn vor die 
. Mündung einer geladenen Kanone, und rund um 
ihn formirt ſich ein Kreis, welcher bloß allein durch 
das ſchwache Licht der brennenden Lunten erleuchtet 
wird. Die tieffte Stille herrſcht rings umber, und 
nun fängt Herr Le Cointre am zu fprehen: « Eus 
re Brüder zu Berfailles wundern fih, Euch Hier in 
»einem folchen Aufzuge zu fehen, und laffen Euch durch 
»mich fragen, warum ihr hieher gekommen feyd, 
»und was ihr hier verlanger? Ein allgemeines Ger 
»ſchrei ſchallt dem Redner entgegen: Brodt! Brodt! 
»und das Ende ber Unruhen!» — » Wir wollen: 
Cantwortere ge Cointre ). Eure dringendften Des; 
òZdarfniſſe befriedigen; aber wir können nicht zuges 
oben, daß Ihr Euch mit Euren Waffen in der 
»Stadt zerftrenetz denn wenn ein Ungluͤck gefhähe, 
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„fo würde dadurch der König beunruhigt werden; Cr, 
„dem wir die groͤſte Hodrachtung ſchuldig find, 
„Schmwört, daß feiner vom Euch feinen Poften vers 
„laſſen wolle; und dann will Ih fuchen, Euch Brote 
„zu verfchäffen. Wie viel find Eurer? — „Sechs 
„bundertt* =. „Habt Ihr genug an ſechs hundert 
„Pfund -Brodot ?* — „Ja! Ja! Ja!“ 
Mun wollte Le Cointre ſich wegbegeben, um den 
Auftrag, welchen er uͤbernommen hatte, auszufuͤh— 
ren; aber. zwei Männer aus dem Haufen kamen wuͤ⸗ 
thend auf ihn zu, ergriffen ihn, und behaupteten, 
er wolle"fie verrachen, und darum habe er ſich nach 
Ihrer Anzahl» erkundigt, Endlich: laffen fie ihn og, 
aber fie geben ihm ein Detafchement mir, um ihn zu 
‚ begleiten,: und daranf zu-dringen, daß er fein Vers - 
ſprechen erfuͤlle. Er fommt an den Eingang des La— 
gers , beſteigt fein Pferd, welches er daſelbſt zuruͤck 
gelaffen hatte 3 feine Begleiter ergreifen daffelbe bei 
dem Zaume, und führen ihn fo.nach dem: Rathhauſe. 
Hier ftelle:er- dem verfammelten Bürgerrache vor, in. 
welcher traurigen Lage ihre Parifersrüder ſich befine 
den, welche er ſo eben im Lager verlaffen habe, : und 
bittet ſich fuͤr dieſelben die verſprochenen ſechshundert 
Pfund Brodt aus, wobeler zugleich erzaͤhlt, dieſe 
Leute hätten ihm den Eid, ſich während der Nacht in 
der Stadt nicht zu zerſtreuen, nur unter der Bedin⸗ 
gung geſchworen, wenn er ihnen dieſes Brodt liefern 
würde, Seine Bitte wurbe ihm abgefchlagen, „Man 
„kann“ fagte ein Mitglied des Bürgerrathes. „nicht 
„ſo viel Brodt auf einmal weggeben, ohne die Stadt 
Zweiter Theil. H h 
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„Verſallles felbft einer — — und 
„auſſerdem, wer ſoll das Brodt dahin bringen? wer 
„will es austheilen ? "und: mer ſoll die. Bezahlung das 

, für einnehmen ?* — „Sch will daffelbe, auf mei⸗ 

- „nen eignen Pferden ,' hinbringen laffen“ antwor⸗ 

“ tete Le Cointre „ich will dafür bezahlen; und ich will 
„es austheilen: denn man kann doch dieſe ‚armen 
"Route nicht Hungers fterben laffen.“ Hierauf antwors 

tete man. ihm: „feine Biete könne nicht gewährt wer⸗ 
„den, und Alles, was man zu thun im Stande ſey, 
„beſtehe darin, unter dieſe Leute zwei Tonnen Reis 
Zauszutheilen.“ Aller Vorſtellungen ungeachtet blieb 

es bei. dieſem Entfehluffe, und nunmehr erhielt Herr 

Le Cointre den Auftragz ſich zu errundigen, ‚ob, bie 


Leute im Lager den Reis roh oder gekocht zu erhalten 


verlangten? Er legtesibnen dieſe Frage vor uud ſie 
antworteten, wie man ſich leicht. vorſtellen wird: fie 
wuͤnſchten den Reis gekocht zu. bekommen.Le Keine 
tre brachte dieſe Nachricht nach dem Rathhauſe zuruͤck. 
Aber indeſſen war der Buͤtgerrath auseinauder ges 
gangen, und er erhielt alſo Nichts fuͤr die Leute im 
Lager, von denen einige den sunmmfäag non ne. 
gegeflen hatten. u a 

Herr Le Cointre verlangte, nunmehr, mit einigen 
andern Soldaten der Bürgermiliz, abermals Pulver 
und Patronen von den Oberofilziven, um auf die Gars 
des du Korps fchleßen zu Finnen, Herr. de la Tom 
tiniere, an. welchen fie fi gewandt hatten, vers 
fiherte, er hätte keine. Hierauf antwortete ihm Hr. 
de Bury, ein Lieutenant der Buͤrgermiliz: er wıfle 
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auverläffig, daß; Patronen: vorhanden ſeyen, und wenn 
er ſie nicht ſoglelch unter die Buͤrger austheilte, ſo 
wollte er Ihm; den Kopf ſpalten. Nach dieſer Dro⸗ 
hung oͤfnete Heer de la Tontiniere das Magazin, und 
bier. war. Vorrath, in Menge, vorhanden. - Nun wurs 
den die Kanonen: geladen,. und gegen das, Gitterthor 
des Schloßhofes gefehrt, um auf die Gardes du Korpt 
u. (hießen , im Falle fie ſich wiederum zeigen, follten, 

Indeſſen waren die Männer, welche.vor. dem Haufe 
5 Nationalverfammlung gelagert gewefen ‚waren, 
aufgebrochen. Sie hatten ihr Lager-verlaflen, and fi 
in der Stadt zerſtreuet, als ſie ſahen, daß die ihnen 
verfprochenen Lebensmittel nicht ausgeliefert wurden, 


Sie warfen ſich auf zwei In der Straße liegende, todt 


geſchoſſene Pferde der Gardes du Korps, bauten dies 


‚felben iu Stuͤcken, machten Feuer an, brateten. und 
verzehrten dieſelben, balb gebraten, walk Braßcih au | 
‚petite a), 


Nachdem * König * Abgeſandten der Natlo⸗ | 


‚nalverfammlung. feine Antwort, wegen der Verforgung 


der Stadt. Paris übergeben hatte, waren diefe,' mig 


den ſie begleitenden Weibern, wiederum zu der Nas 


tionalverfammlung zuruͤckgekehrt, nur allein Here 
Mounier, der Prefidene der Verfammlung, war auf 
dem Schlofie geblieben. Er ftellte dem Könige vor, . 


daß, da in der Berfammlung befchloffen worden fey, 
bald eine zweite Geſandtſchaft an Ihn zu fenden, um 
22 ; 





a) D£position de M. Le Cointre, 


484 — 

von Yan anbedingte enehu tauns der ihm 
vorgelegten konſtitutloͤnellen Artikel, und der Bekannt⸗ 
miachung der Rechte des Menſchen und des Buͤrgers 
quvberlangen: ſo würde es der Ehre des Königs arigers 
meſſener ſeyn, wenn Er einen ſolchen Befehl der 
Berfaimmlung nicht abwarten, ſondern durch eine 
freiwillige Genehmigung 'eindr- erzwungenen zuvor 
Formen wollte, a)! Der Koͤntg gieng mit ſeinem 
Staatsrathe · in ein anderes Zinmer, üm aͤber dieſen 
Vorſchlag ſich zu berathſchlagen. Herr Mounler blieb 
indeſſen in dem: Andtenzfaale, von halb ſechs Uhr des 
Abende bis’ ſehn lhr des Nachts. b) Um zehen Uhr 
erhlelt endlich Herr· Moüunier die unbedingte Geneh⸗ 
migung des Koͤnigs/ Über die Artikel welche die Rech⸗ 
ve des Menſchen betrafen. Der König mußte der 
Gewalt nahgebenes war eine erzwungene Unter⸗ 
Schrift, welche / ſo wie alles was der König nach— 
nachher unterſchrieben hat, gar keine Guͤltigkeit ha⸗ 
ben kann.’ Mounier ſelbſt giebt dieſes zu, und ſagt 
deutlich: daß der König, nur um nicht ermordet zu 
Werben, dieſe Artikel angenommen und unterſchr ieben 
Habe.’ e) Welch eine Freiheit, die eine ſolche Geneh— 
migung mit bewafneter Hand, mit Beilen und mit 
Dolchen erzwingt!Brauchten dann die Artikel des 
Menfchen einer Genehmigung? Es find ja keine Ge⸗ 
feßes Es find bloße ſpekulative Saͤtze, welche: die 





a) Mpunier appel. P. 133. 
b) Mounier expost'de sa conduite. 
c) Mounier sppel. p- 133. 
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Genehmigung afler. Könige der,Erde, nicht wahr: nıas 
chen kann, wenn fie am ſich folſch Andi 0. 

Mit der erhaltenen Genehmigung des. Könige 
gieng: nunmehr. Hr. Mounier nad-der Nattonalvers 
fommlung zuruͤck. Nach der, Entfernung desrHrn; 
Mounter aus der Verſammlung hatte der Biſchof 
von Langres, an feiner Stelle den, Preſidentenſtuhl 
eingenommen, aber es wurde Ihm unwoͤglich Ordnung 
und Ruhe zu erhalten. Weiber und verkleidete Mäny 
ner hatten fich ‚auf die Bänke: und zwiſchen die Mit—⸗ 
glieder der Verſammlung geſetzt. Ste lärmten, fehrien, 
fprachen laut, ſpotteten über einige. Mitglieder, neck⸗ 
ten andere, drohten einigen mit der Laterne; und 
„ bimpften auf die übrigen.” Sie miſchten fidr in Die 
Berathſchlagungen der Stellvertreter der Nation; fie 
unterbrachen dieſelben durch wildes Geſchrel; fie ſtimm⸗ 
ten mit; und ſie verlangten endlich: die Nationalvens 
ſammlung ſolle den Preſs des Brodtes und des Fleiſches 
herunterſetzen. Da der Preſident einſahe, daß es 
ganz unmoͤglich ſeyn wuͤrde, unter einem ſolchen Laͤr⸗ 
me die Berathſchlagungen fortzuſetzen; ſo ließ er, ſtatt 


derſelben, einige an die Verſammlung geſchriebene 


Zuſchriften vorleſen. Unter dieſen befand ſich eine, 
welche des Tages, an welchem fie vorgeleſen wurde, 
vollkommen würdig ſcheint. Es war eine, Zufchrift 
der Galeerenſklaven zu. Zoulon; ‚in welcher ‚fie dem 
Baterlande ihre. Arme und: ihre: Hände, zu 
Errichtung der Konlitution anbeten. a) ;Gegen sehn 


8) Temoin 201,399 T (d 7 na ernid gr 
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Uhr hob der Blſchof von Langres die Verſammlung 
auf, Nur ſehr wenige Mitglieder waren in dem Ver⸗ 
farnmlungsfaale zuruͤckgeblieben; die melften hatten 
ſich entfernt, und alle Bänke, ja fogar der "Stuhl 
des Prefidenten, waren mit Weibern beſetzt. In 
dieſem Zuſtande befand ſich die Verſammlung als Hr, 
Mounter derfelben die koͤnigliche Genehmigung übers 
brachte, " Er eh Togleih trommeln, um die Mitglle⸗ 
der wiederum zu verſammeln. Die Weiber fchrien 
um ihn her: „Brodt! Brodt! Brodt! Wir haben 
„noch nichts gegeſſen!“ Hr, Möoünter befahl, ih⸗ 
nen Brodt bringen zu laſſen, und dieſes geſchah a), 
aber bald nachher ſchickte ihnen der Herzog von Or⸗ 
leans Wein, Liqueure, Wurſt und Schinken, in den 
Verſammlungsſaal bb): und ſo entſtand in’ demſelben 
en wahres Trinkgelag. Hr. Mounier las der Vers 
| ſammlung die Eöniglihe Genehmigung ‘vor; da riefen 
* Weiber: „wird uns denn dieſe Broet geben ?“ 
"Diejenigen Weiber, welche die Ehre gehabt hats 
ten, dem Monarchen vorgeſtellt zu erden, und 
von ihm eine eigenhaͤndige Verſicherung zu erhalten, 
Daß er fi bemAhen wolle, der Theurung zu Parts 
abzuhelfen, "waren fo vergnügt, daß fie fogleich nach 
Paris zuruͤckkehren wollten, 'um dahin diefe froße 
Machricht zu überbringen. Sie kuͤndigten ihren Vor⸗ 
Fa, den auf. dem Schloßplatze verſammelten Mehr 
bern an, und-baten dieſe, ſie nach Paris zuruͤck zu 
begleiten, da munmehr der Zwock Ihrer Reife nach 





a) Mownier 163. b) Temoin 46. 10: iu (v 
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Berfaillestivolikommen"erfülle"fey. Aber die Meiber 
antworteten: „Mein! mir können! nicht mitgehen; 
„man: hat uns ausdrücklich befohlen, bier zu bleiben, “* 
Die Chabry reifte um eilf Uhr des Nachts, in 


Gefellfehaft neun: und:dreyßig anderer Weiber, und ° 


des Anführers Maillard, - in. Wagen melche- ihnen 
der König zw geben befohlen hatte, nad) Paris ab, 
Sie trafen auf dem Wege die nach Berfailles ziehende 
Pariſerarmee an, und famen am- fechften Dftober, um 
zwei Uhr des Morgens, auf dem Rathhauſe an. Eis 
ne Menge Weiber war ſchon vorher nach Paris zu 
ruͤckgekehrt, und: auf dem Greveplatze waren gegen 
zwei: hundert derfelben verfammelt,. ald Maıllard ana 
kam, Dieſe begleiteten Ihn nad dem Saale in wels 
chem der Dürgerrath von Paris verſammelt war. 
Maillard ſtattete, von demjenigen, was er ſeit dem 
vorigen Tage geſehen, gehoͤrt und gethan hatte, Bes 
richt.ob,, und. übergab dem Malre, Hru. Bailly, die 
Schrift des Königs, welche die Verforgung der Stadt 
Paris betraf. Dann uͤberreichte er dem Hrn, Bailly 
den Degen, weldhen er dem Schweizer, an dem Eins 
gange der Thuillerien, mit Gewalt abgenommen hats 
te. Hr, Dallly antwortete: „er maheihm, im 
Namen der —— a urlanen mit. diefem 
Degen ein Geſchenk: denn dieſer Degen könne 


„ich in en beffeen Haͤnden beſinden, als im>den 


„reinigen.“ Zugteich befahl Hr. Bailly ben Sekre⸗ 
tair, eine fchriftliche Urkunde über dieſes Geſchenk 
auczuferiigen,- e er Eberſatleb. a) Darauf 





a) Tẽmoin 81. Le Sieur Maillard aſſure, que Monſieur 
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befahl Hr. Bailly: man folle in einem Nebenzimmer 
dem. Maillard, mit allen den Weibern die ihn bes 
gleiteten, auf Koften der Stadt Paris, ein 
Machteffen geben. Diefes gefhah. Die Weiber 
zechten, ° wurden betrunfen, laͤrmten, fiteßen bie 
gröbften Verlaͤumdungen und die-beleidigendften Reden 
gegen die Königinn aus, und betrugen ſich überhaupt 
auf die allerunanftändigfie und unverſchaͤmteſte Weis 
fe a). Erſt um fehs Uhr des Morgens glengen diefe 
Meiber betrunfen nah Haufe, - - - 

Bald nachdem die Weiber: ihren Zug * Ver⸗ 
failles angetreten hatten, füllte ſich der Greveplatz von 
neuem an. In gan age; ertönte der — 
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Bailly 1 ui, a fait prẽſent de Ve pee du — et fiddle 
‚Suiffe, et qu'il a ſignẽ l'ẽcrit qui en contenoit le don. 
‘ Cette anecdore eft digne de figurer dans Phiftoire du 
Gouvernement Municipal, Mounier appel, p, 136. 


a) M. Brouſſe de Faucherets, Avocat au Parlement, de- 
poſe: que la curioſitẽ ayant conduit lui D&pofant dans 
Ja falle, il vit ces femmes rangẽes autour d’une table, 
qui, dans l’ivreffe de leur j joy&, fe livrörent aux pro- 
pos les plus feandaleux; que s’&tant approch£ de P’u- 
ne d’elles, il Pentendit tr&s diftinctement dire: „Ah! 
„cette petite Marie - Antoinette, finous l'avions at- 
„träppee, nous Paurions fait danfer comme il faut I“ 
et, fur l’etonnement, ‘que lui, Däpofant, : temoigna 
de pareils. difcours, elle ajoura: „C’eft bien ce qu’el« 
le mẽrite, car elle feule eft la caufe de tous les maux 
„que nous fouffrons. Alors lui, epoſant revoitẽ 
du-fpectacle-d’un fouper, od regnoit une pareille 
-licence, retournadans.la falle d’Aflemblee, Temein 30. 
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dumpfe Ton der Sturmglocken: Die Vuͤrger verlier 
ßen ihre Haͤuſer und zogen bewafnet nach dem Rath⸗ 
hauſe. Die treuloſen franzoͤſiſchen Gardiſten (nun⸗ 
mehr beſoldete Bürgermiliz, oder Kompagnten des 
Zentrums) marſchirten in Ordnung nach dem Greve⸗ 
platze. "Sobald dos Bol fie erblickt, klatſcht es ihr 
nen, unter einem wilden Freudengeſchrei, lauten 
Beifall zu. Die Gardiſten machen Halt; einige 
Soldaten treten aus Ihren; Gliedern, und rufen dem 
Volke zu: „Ergreift die Waffen! die Waffen! Buͤr— 
„ger ergreift die Waffen! die Waffen! - die Nation 
„it beleidigt!“ , Nun entficht neues Haͤndeklatſchen 
und wildes Freudengeſchrei. Ein Offizir tritt hervot, 
gebietet mit der Hand Stillſchweigen, und ſagt; „Ha 


„tet ein mit Euern Beifallsbezeugungen, die wir gar 


„nicht verlangen. Die Nation iſt beleidigt. Ergreift 
die Waffen, und kommt mit uns, um. Befehle von 


Eueren Offlziren zw. erwarten.“ a) Die Bürgers 
millz auf dem Plage ſtellt ſich, nach diefer Auffordes 


rung, in Reihe und Glieder, und zwiſchen dieſen, und 
mit ihnen vermiſcht, ſteht der Poͤbel. Der ganze 
auf dem Platze verſammelte Haufe bricht bald in ein 
wuͤthendes Geſchrei aus, und verlangt, daß ſich der 
Buͤrgerrath verfammeln möchte. Die Mitglieder des 
Bürgerraths_drängen ſich dur den Haufen , und 


3 





»:9) Ce ne sont pas des. applaudiffements que nous. vous 
demandons; prenez les armes er venez avec nous 
s.kegevoir l’ordre des — en de la wenigen 

wi Da3ı.Pı 299% : 
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kommen, einer nach bem andern, auf dem Rathhau⸗ 
fe an. Bon dem Platze her erſchallt nunmehr ein 
unaufhörliches, entfeglihes Sefhrei: „Nach Ver⸗ 
ſailles! "Mach Verſallles! Nach Verſallles!“ Ein 
Miket der beſoldeten Buͤrgermiliz ſteigt die Treppe Des 
Rathhauſes heran, klopft an der Thuͤr des Verſaäͤrm⸗ 


lungsſaales, und verlange Hrn. de la Fayette zu ſpre— 


cheu. La Fayerte-fteht von feinem Plake-auf, und 
geht durch den Saal nach diefen Soldaten‘ zu, welche 
unter der Thür ſtehen geblieben find. Einer von den 
Anfuͤhrern ſagt: „Here Genetal, das Volk hat -Fein 
IBrodt; das Elend iſt aufs hoͤchſte geitiegen ; der 
„Ausfhuß, welcher für die Berforgung der Stadt Pas 
„ris ſorgen fol, beträgt Sie entweder ; oder wird ſelbſt 
„betrogen; die Lage In welcher: wir ung befinden kann 
„nicht lange dauern; es giebt nur Ein Mittel, ders 
„ſelben ein Ende zn machen; gehen wir nach Wer 
sfatlles! ı "Man fagt der Koͤnig fey ein einfaͤltiger 
„Mann; wir wollen die Krone feinem Sohne aufſe⸗ 
sisenz einen Regierugge varh wählen; und dann; wird 
„Frankreich beffer als bisher reglert werden.“ a) — 
Was! (ſpricht la Fayette) iſt es Eure ae — 








‘a) ‘Mon G£nörat, te pedple'matiglie de pain; la mifere 
J eft augomble;’ le Comit& des Subfiftances ou) vous 
trompe, ou eft trompẽ; nous fommes dans une po- 
fiion qui ne peut pas durer; il n’eft qu’un moyen 
+ »de la faire cefler; alluns'a ‚Verfailles;'.on die: que»le 
Moi ef un imhẽoile nous placerons la Couronne fur 
. ‚latdee.de fon. fils; on neinmera un ConseildeRtgen- 

ce; et la France iera mieux gouvernöe, Teuoin a. 39 
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— 
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. „gegesi den König mu faheen, und pri vi zwingen / 
Idaß Er'uns verlaſſe? a) — „Er wird uns nicht 
„verläffen, und wenn Er uns derahe fo. Haben wir 
„den Dauphin.“ 6) La’ Fayerte bat; daß fie von 
ihrem Vorhaben abftehen möchten, und ſtellte ihnen 
vor, was ein ſolcher Schritt für wichtige Folgen has 
ben koͤnnte. Aber alle Vorſtellungen wären vergeb⸗ 
lich, und der Redner antwoͤrtete: „Es iſt unnutz ung 
Überzeugen zu wollen; alle unſere Kameraden den) 
Een eben fo wie wirz und wenn Sie auch ung über) 
„zeügten, fo würden ſie Dennoch jene nicht umaͤndern 
stönnen. “OÖ. La Fayette gieng mit dieſen Grena⸗ 
diers auf ben lag herunter d) Dott ſtellt er ſich 
— die . weil, — an .. eine 





a) Ausi donc,' avez: 'tons le projet de faire la guerie 
iu qu Roi, erde le forcer·a nous abandonner? 


a 'b) ll ne nous Yuictera — et vð il nous — nous 

avons le Dauphin. IE 3 BEL 

* — eſt inutile de nois caonvainereʒ tar tous nos camq 

rades pehsent ainfi, et quand voꝝs nous eonvaincrie⸗ 

vous ne les changeriez pas. Temoin 30. -; .... w 

58 Wenn der Leſer ſich die Muͤhe uehmen: wii im za 

J eitus die Geſchichte Roms unter den Kaiſern zu leſen, 

porzʒuͤglich die Stellen, die den Aufſtand der Legionen 

Wetreffen: fo wird er, zwiſchen den Mitteln / welche 

Otho und dandere anwandsen, um die Legionen 

aufruͤhriſch zu machen, die auffallendſte Aehnlichkeit 

mit den Mitteln Finden, durch welche Drleang die 

ol franzoͤſiſche Garde. verfuͤhrte; ſo wie man auch fins 

vnden. wird, daß ſich die aufruͤhriſchen Legiouen gerade 
ſo betrugen, wie ſich dieſe Garde nachhet betrug. 
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Anrede, und ſtellt den Soldaten vor: daſ ſie einen 
Eid geſchworen haͤtten, welcher ihnen Treue gegen 
den Koͤnig, gegen das Geſetz und gegen die Nation 
aouferlege. Es entſteht einallgemeines Gemurmel; 
man hoͤrt nicht auf feine Worte. Er-fchmeigtf und 
aun erfhallt, rund um ihn ber, aus zwanzigtaufend 
Kehlen das. Geſchrei: „Nah Verfailles! Nach: Vers 
„ſailles !. Nach Verfaillestf;a) La Fayerte Hofe im 
defien noch, feine Truppen zur Ordnung und zum Ger 
horſam wiederum zurückzubringen,: und in diefer Hofı 
nung. jendet er einen Kourier nach Verfailles, mit eis 
nem Briefe, in welchem er meldet, daß die Gaͤhrung 
zwar groß und der Aufruhr gefährlidy fey, daß er aber 
befien ungeachtet noch Hoffnung habe die Ruhe. wie⸗ 
‚ber berzuftellen. Das fürchterliche Gefchrei:_ „Brodt! 
„Brodt! Brodt! nad BVerfailles! erſchallt aufs 
Neue. 2a, Zayette Hält; abermals eine Anrede an | 
feine Soldaten; „Brüder! (fo fpricht er) ich beſchwoͤre 
„Euch, dem Eide, welchen Ihr geſchworen ‚habt, getreu 
„u bleiben, Ich rechne auf; Euren Eiferund auf Eus 
„re Tapferkeit, fo gewiß als. hr ‘auf die'meinige 
„rechnen könnt. Den letzten Tropfen meines Blu 
„tes werde ich für die Freiheit vergießen; und wenn 
„wir fie nicht, erhalten, fo verlange ich nicht. länger 
„zu leben. +. Steht von Eurem Vorſatze nad, Ber 
„ſailles zu ziehen ab. Ich bitte, ich beſchwoͤre Euh 
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„bar“ Einer der Grenadiere fagt hierauf zu fels 
nen Kameraden: „Wir“ müffen; wir mollen nad 
„Verſailles: will uns’ Hr. Ta Fayette nicht dahin bes 
Igleiten, ſo ‚wählen: wit Unter uns einen alten Gres 
„nadier, der uns änfähren fol.“ a) "Nunmehr tät 
fih la Fayette fein Pferd dringen, "und erfcheine, 
unter dein raſenden Saufen, mit feinen Adjutanten, zu 
Hferdei: „Ich werde ſagt er „Euch nach Verſail⸗ 
Fles fuͤhren, ſobald ich dazu von dein verſammelten 
„Buͤrgerrathe den Befehl werde erhalten haben.“ 
—* antwortet; alle rufen: „Nach Verſailles! 
„Rah Verſailles "Auf einige Augenblicke wird es 
ſtille; dann erſchallt bas Geſchrei abermals. Es ers 
Folgt: eine neue Stile, der Haufe drängt ſich, von 
'allen- Seiten’ her auf La Fayette zu, und ſchrelt mit 
heiſerer Stimme: ;An’dle Laterne? An die Laterne! 
„ga Bayette an die Laterne!“ — „Habt dog“ ruft 
er „um Gotteswillen nur ſo lange noch Geduld, bis 
„ich Befehl’ von dem Buͤrgerrathe erhalte.“ — 
„Den! Nein! Mein!“ war die Antwort. „So 
laßt mich wenigſtens vom Pferde ſteigen, ‘nnd den 
Befehl ſeldſt abhohlen.“ — „Nein! Meint Nein!“ 
wufen' Alle, Er verfücht es abguftelgen,"" aber feine 
Soldaten haften: ihm eine Reihe von Bajonetten ent, 
gegen, und Einer aus’ dem Haufen ruft Ihm zu: 
„Beim T .. 2.1 Sie werden doch bei uns blels 
"ben, und uns nicht verlaffen wöllen,“b) Das uns 





un a) Temoin 7. 


b) Morbleu, mon Gen£ral, vous reflerez avec nous; 
vous ne nous abandonnerez pas. 
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‚gedultige. Gemurmel des. Haufens wird ſtaͤrler amd 
ſtaͤrker; und das wuͤthende Gefchrei; „Nach Ver⸗ 
„ſailles!!“ laͤßt ſich abermals hören, La Fayette 
ſchickt einen Adjutanten nach dem andern zu dem ver⸗ 
ſammelten Buͤrgerrathe, laͤßt die Lebenogefahr, in 
„welcher er. ſich befindet, auf das lebhafteſte vorſtel⸗ 
len, und um Virhaitungsbefehle dringend bitten. 
Schon iſt es halb fünf Uhr des Nachmittagg.. und 
noch hat der Bürgerrath, feine. Bexathſchlagungen nicht 
geendigt. Ungeduld und Wuth des verſammelten 
Haufens ſteigen aufs hoͤchſte; „Fort! Fott! Fort! 
„nach Verſailles!“ rufen, fie, Ale; La Fayette fagt: 
„Meine Brüder! ich Eann„ehernicht,adreiten-s als 
„bis ich Befehl dazu erhalten habe,“ — „Befehl? 
„von Wem?‘ ruft ihm eing Stimme entgegen; „Von 
„dem verlammelten Bargerraihe,“ autwortet la Fa⸗ 
yette. „Ey was Buͤrgerrqth“ ſchreit die Stimme. 
„Befehle. vom Buͤrgerrathe! Niemand hat hier zu 
„„befehlen als wir, und wir wollen, daß ‚ber Sons 
mendant ſogleich mit ung abreife ;. wir befeblen es.“ 
La Fayette hoͤrte gar nicht auf dieſen Reel, noch auf 
‚einige andere, ‚welche daffelbe, wiederhoften, und ihm - 
‚mit dem. Laternenpfahle drohten. Er ſah wohl ein, 
daß Hr. Bailly, ohne Ruͤckſicht auf die dringende Ge⸗ 
fahr zu nehmem, in welcher ſich der Kommendant der 
Buͤrgermiliz befand, vorſetzlich die. Berathſchlagung 
‚verlängerte, um den Befehlshaber. zu noͤthigen, oh— 
ne Befehl abzureifen, und folglich die Verantwortung 
der unabfehbaren Folgen, welche eine folche Reife das 
ben konnte, ganz allein auf fih zu nehmen. Alles 
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diefes ſah la Fayette ein ;. darum weigerte er füch abı - 
zureiſen, ehe er Befehl dazu erhalten hätte, Er blieb 
ſtandhaft. Laͤrm, Geſchrei, Tumult, Wuth, Ras 
ferei-und Ungeduld, nahmen nunmehr unter dem Vol⸗ 
te und der Miliz auf den hoͤchſten Grad zu. „Mad 
Verſallles! Nach Verfailles!_ Brodt und nah Vers 
„ſailles!“ war. das allgemeine Geſchrei. Einige Gre⸗ 
nadiere ergreifen: das; Pferd des Hru. la Fayette bei 
denrZügel, um daffelbe mit Gewalt nach Berfailles 
zu führen, : In dieſem Augenblicke drängt ſich ein Des 
dienter durch das :WVolk,. und uͤberglebt Hrn. la Fa⸗ 
yette einen: Brief von dem Buͤrgerrathe. Nun find 
die Augen von mehr als 40,000 Menſchen auf ihn 
gerichtet. Er erbricht den Brief; es — — * 
u Stille, und la Fayette lieft:- 

- Sn Betracht: der: Zeitumftände und des: Belanı Ä 
sone des Volkes, und auf.die Borftellung des; Hen, . 
„Senerallommendanten, daß es unmöglich fey, dies 
„em Verlangen nicht zu entſprechen, giebt. der Buͤr⸗ 
„gerarh dem Herrn Generallommendanten die Ers 

„laubniß 3 — ſogar den ang =. — au | 
ailen. © Ar) 
Nach Abl· ung diefes Brieſer — la Fayette | 
— er wirft einen Blick, in welchem der | 
Schmerz deutlich ausgedruͤckt zu: lefen- iſt, uͤber den 
Greveplatz, über das verſammelte Volk, und über 
die ihm umgebende Bürgermillz, und giebt dann den 
Defehl zum Abmarſche. Das Volt antwortet -durch 
ein lautes Freudengeſchrei. Zum Vortrabe beordert 
er drei Kompagnien Grenadiers, nebſt einer Kompag⸗ 


% 
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nie der unbeſoldeten Miliz mit drei Kanonen, Vor 
dem Vorttabe her, marfchirten fieben bis achthundert 
Mann, dje mit Flinten, Stoͤcken, Knuͤppeln und 
Spleßen bewaffnet waren. Mac dem Vortrabe kam 
ta Fayette zu Pferde, begleitet von vier Mitgliedern 
des Buͤrgerrathes. Sobald er den Platz verließ, er⸗ 
tönte von allen. Seiten Das Jubelgeſchrei: „Hoc lebe 
„la: Fayette! Hoch lebe la Fayette!“ La Fayetre 
nahm feinen Hut ab, und nickte dem Volke Dank 
zu. Er ſah ſich nach allen Seiten um, und ſein 
Blick ſchien zu ſagen: „Ihr verlangt es; ich gehorche.“ 
Die Armee, welche laFayette anfuͤhrte, beſtand 
aus ungefähr 40,000 Mann, Es regnete fehr ſtark; 
aber, deſſen ungeachtet, obgleich alle diejenigen, wel⸗ 
he den Zug ausmadten, ſchon bei dem Ausmarſchi⸗ 
ven bis’ auf die Haut naf waren, ‚nahm dennoch das - 
Jubelgeſchrei, fo wie ſie weiter zogen, immer mehr 
und mehr zu. In allen ‚Straßen der Hauptſtadt, 
durch weiche fie marfchieren, waren die Fenſter und 
Dächer der Haͤuſer mit’ einer unzählbareh Menge 
Menſchen angefüllt, welche Beifall Elatfchten, und. 
Bravo! Bravo! Bravo! riefen. Damit wurde fo 
lange fortgefahren, als man die Trommeln der Ar 
mie hören, oder ihre Fahnen fehen konnte. Nachher 
folgte auf. das entfegliche Gefchrei die allertraurigfte _ 
©tille,: ‚Parts glich einer unbewohnten, verödeten 
Stadt; die Straßen waren einfam und verlaffen: 
und die tiefe Stille wurde.auch nicht durch das gering» 
ſte Geraͤuſch unterbrochen. 
| I So⸗ 
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or Sobald‘ fa Fahette mit ſeiner Armee zu Mon⸗ 
treuil angekommen war) befahl dt Halt zu mächen, 
und ließ die Truppen einen Eid ſchwoͤren; daß ſie dem 
Koͤnige und der Nation treu verbleiben und für die 
Wohnung: Seiner Maieſtaͤt Ehrfurcht: haben wollten. 
Siefhmoren, Dann feßte X ſeinen Macſch weiter 
fort. Er ſagte zu den Herren le Fevre und de (a 
Grey, zwelen Mitgliedern des Buͤrgerrathes, wel⸗ 
che neben Ihm ritten: »Wenn ja Einer von und zuruck 
»kommt: ſo halte er es fuͤr ſeine Pflicht, ‘öffentlich die 
»Gruͤnde befannt zu machen, welche unb zu dieſem 
Marſche bewogen haben; denn wir marſchieren jezt, 
Pum das! Konigreich zu retten/⸗ uud um die tönigliche 
— zu beſchuͤtzen.)a) m | 
/ ‚As dte Pariſerarmee, gegen ſteben uhr des Abende/ 
bel dem Hauſe des Herzöge von Orleans, zu Paſſy, 
vorbei zog, bemerkten die Soldaten, daß das Haus 
des Herzvgs mehr als gewoͤhnlich "erleichtert war, fo’ 
ſehr, daß einer von den Soldaten zu den übrigen ſag⸗ 
te: »Wenn schon der Koͤnig in dieſem Haufe tochnte, 
oder wenn man einen Ball darlinn hielte: ſo koͤnnte 
»es nicht mehrüerleuchtet feyh.” b) Gegen halb zwoͤlf 
Ihr Fam! ta Fayette mit der Arhnee zu Verſailles 
an, und Aleß die Truppen aufs neue den Eid der 
Treue ſchwoͤren c) Dann begab er ſich zum Könige, 
mit den’Herren leiFevre und de la Grey, Im 
— des Königs — ſich: der Graf von 





Duſaulx de rl infurrection ‚Parifienne, ., — 
b) Tämoin ‚2 za 9 Temoin 60,493... 
Sweiser Then i 
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Provenze, der Graf Deſtaing, der Marſchall von 
Beauvau, Hr. Necker, der Siegelbewahrer, und 
einige andere Herren des Hofes. La Fayette ſagte 
zu dem Könige: "Sch komme, mit zweien Abgeſand⸗ 
"ten des Parifer Bürgerrathes, um Eurer Majeſtaͤt 
"unferer Liebe für Dero geheiligte Perſon zu. bezeu⸗ 
"gen, und um; Sie zu verfihern, daß wir auch dem 
"festen Tropfen unfers Blutes für Dero Sicherheit 
iu vergießen bereit find, Zmanzigtaufend bewafne⸗ 
"te Männer. find mit mir nad Berfailles gekom⸗ 
„men, Der Wille eines ungeheuren Volkes bat. uns 
»genoͤthigt, hieher zu. reiſen; und es war mir ſchlech⸗ 
Prerdings unmöglich, die Truppen zu verhindern nad) 
»Verſailles zu ziehen: aber ‘ih habe fie. zweimal 
vſchwoͤren laffen, daß fie die Befehle ihren Offiziere 
"auf das genaueſte und. firengfte befolgen würden, 
vund alle haben den Eid geichworen.” a) | | 
. Sobald der König hörte, ‚daß. die Pariſerarmee 
im Anmarſche begriffen ſey, ließ er die Nationalver⸗ 
ſammlung erſuchen, ſich bei ihm auf dem Schloſſe 
zu verſammeln. Es kamen aber nur wenige Mit 
‚glieder, und auch diefe nur ſehr langfam; nicht eher 
als bis- die, Parifer Armee ſchon angelangt. mar, 
Nachdem Hr. la Fayette dem König die ‚oben ange⸗ 
führte Verficherung gegeben -hatte, verließ er den Mo⸗ 
narchen. Darauf kam der König ſelbſt aus feinem 
— in das Vorzimmer, und fragte den Bir 





a) Proces-verbaux de PAffemblie gendräle q des Repri- 
fentans de la Commune de Paris, | | 


| 499 
eomte de la Chatre: "Herr de la Ehatte find 
»viele Mitglieder der Verſammlung in dem Schlofs 
»ſe?) — "da, Sire,” antwortete diefer. Darauf 
fagte der König: "Laßt fie hleher fommen, und ruft 
"auch Hrn. Mommier hieher.” Hr. Mounier und’ 
die Übrigen Mitglieder famen, und der König fagte: 
"Hr. de la Fayette ift Ihnen zuvorgefommen: ſonſt 
"würde ich mitten unter Sie gekommen feyn, um 
"hei Ihnen Rath zu holen, wegen der gegenwaͤrti⸗ 
”gen Zeitumftände; aber Hr. de la Fayette hat mie - 
"periprochen, er wolle mich vor den Meuchelmörs 
»dern bewachen, von denen man fagt, daß fie zu 
”Berfailles-angefommen feyn. Alfo gehen Sie nung 
"mehr Herr Mounier, und fahren Sie in den Ber 
rathſchlagungen in ihrem Saale fort.” a) Nach dies. 
fer Rede gieng der König in fein Zimmer zuriick, und‘ 
Hr, Mounier bat die Mitglieder, fih nach dem - 
Verfammlungsfaale zu verfügen. Die meiften wei⸗ 
gerten fi deſſen, und verlangten nach Hauſe zu 
gehen, weil ohnehin alles ruhig ſey; aber Hr: Mou⸗ 
nier antwortete Ihnen: "Niemals iſt es nothwendiger 
”gewefen, daß der gejeßgebende Körper verfammele 
"bleibe, ats eben jezt. Ich will mich nach dem Saale 
vhinbegeben, und wer mie nicht dahin folgen will, 
"dem fteht es frei es nicht zu-thun.” b) 
‚Als fa Fapgtte aus dem Zimmer des Könige Fam, 
ſagte er im Vorzimmer, zu den Gardes du Korps: 
"Meine Herren, Alles iſt in Hrodnuns gebracht. 
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Der Koͤmg erlaubt, daß die wormalige franzöftfihe: 
»Garde ihre Poſten wiederum einnehme, und der 
»Wille SeinerMajeſtaͤt iſt/ daß Sie morgen die“ 
»Nationalkokarde aufitechen sollen.” a) Bald nachher 
hörte man in dem Schloͤſſe die Trommeln der'treuföfen” - 
franzoͤſiſchen Gardiſten, weiche im Schloßhofe auf die 
Wache? zogen, und ihre worigen ‚Poften wiederum 
eimmahmen. Die Nacht⸗ warnkalt und es regnete 
ſiark. Daher! zerſtreute ſich das Volk in die Wüthr⸗ 
haͤuſern, und die Miliz quartierte ſich bei den Buͤr⸗ 
gern und. An den: Kirchen ein. Hr. de Gouvionz 
der Generalmajor des’ Hrn. laFayetten traf einen“ 
feiner: Freunde, Hin Chauchard, einem Offizier“ 
von Verſailles an. Diefer fprach zu dem Hi, Gou⸗ 
viom: dWBeſter Freund ſagen Sie mir doch was 
»wird denn das Ende von alle dieſem ſeyn ? 4 
MDa thun Sie eine große Frage’ antwortete Here 
de Gouvlon "Hälften Sie mich heute Vormittag ges“ 
fragt, womit ic endigen werde, Jo wuͤrde ich Ih⸗ 
nen geautwortet. haben: mit Haͤnge me Dem - 
»zwei oder drei Stunden lang war ich beſtaͤndig dar⸗ 
auft gefaßt. BJ" Mierauf! erzaͤhlte Hr. de Gouvion 
alles was zu Paris worgefalen war. : Hr. Chauz' 
hardifragter »Und Hr la Fayette?“ NE hat 





ap Vorfaſts du6. Octebre BA. Pingm.V- 
b) Vausime fäirkıne grande queftibri,. "Si vous m’as' 
6 Pißg demand ge matin .. pan.en je, Anireig? je nous‘ 
aurois dit, que je finirois — etre pendu; car pen=-_ 
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"ich wemgſtene in eben ſo großer Gefahr befunden als 
Ach; er iſt hier.“ — Wie”, fragte Hr. Chauchard 
ganz erſtaunt »Hr. de la Fayette iſt mit allen dieſen 
NReuten, hieher gekommen, um den König gefangen 
rn nehmen?? — "Er.hat kommen muͤſſen; man hat 
"ihn dazu —— Aber warum hat ſich auch der 
Hoß nicht entfernt?) — "Sie haben. ums ja: einen 
Kourier zugefchickt „ welcher die Nachricht brachte, 
"Hr. la Fayette fange an Über: die Truppen Meiſter 
*zu werden, und die Ruhe in Paris werde in Kurjem 
"ieder-hergeftells. feyn,” —.. "Sie müffen aber einen _ 
ʒweiten Kourier erhalten haben (verfeßte Hr, de Gows 
ꝰvion) welcher Nachricht brachte; daß die Unordnung 
unter den Truppen wiederum: angefangen häbe, und 
Mas Hr. la Fayette an ihrer Spike fie nach Berfails 
"fies. anführe. Liebrigens find die franzöfifchen Gardk 


. Pften jezt zufrieden; fie haben ihre Poſten wieder eins 


»genommen; morgen früh. reifen wir uch. Paris zus 
"rück; und: der König wird frei ſeyn zugehen wohin 
rer will, und zu thun was Ihm gefällt.”a) Dieſe Uns’ 
rerredung. beweißt deutlich, . oder feheint wenigſtens zu 
beweiſen/ daß die. Oberoffiziere der Buͤrgermiliz mit 
den geheimen Planen der Verſchwornen ganz unbe⸗ 
kannt waren. La Fayette ſandte ſogar einen Kou⸗ 
rier nach Paris, mit einem Briefe an-den Bürgers 
rath, in welchem er anzeigte, daß. die volllommenfte 
Ruhe zu Verfailles herrſche. 
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Gegen zwei Uhr des Morgens kam Hr. la Fa⸗ 
yette zu dem Könige zuruͤck, verfiherte, daß Alles 
rubig fey , und bat den Monarchen, fi) zur Ruhe 
zu begeben. Der König legte fich zu Bette, und 
auch die Königinn. Die Manarchinn ſagte uoch ehe 
fie ſich niederlegte: Ich meiß, daß man meinen Kopf 
"verlangt; aber ich habe von meiner Mutter gelernt, 
"den Tod nicht zu fücchten, und ich jerwarte ihn 
»ſtandhaft. Niemals werde ich den König oder mei⸗ 
”ne Kinder verlaffen; und was für ein Schickſal 
”diejelben auch treffen mag; fo will ich es mit ihnen 

"theilen.” a) 

Die Sardes du Korps erhielten aufs neue Be⸗ 
fehl, Niemand zu verwunden und fih auf ‚Eeinen 
Fall izu wehren. Der Graf Deflaing, der Generals 
fommendant aller Truppen von Verſailles, dem die 
Wache über das Schloß anvertraut war, und der die 
Gardes dur Korps hätte kommandiren follen, verlor 
die Befinnung, wußte nicht mebe was er that, und — 
legte fich zu Bette.b) Der Herzog be Guiche gieng, 
gegen zwei Uhr des Morgens, zu ihm, und bar fich 
Befehle aus, aber Deftaing gab Feine Befehle, ſon⸗ 
dern Kath. Die: furchtſamen Miniſter zitterten; ſie 
wußten nicht was ſie thun ſollten, und gaben dem Koͤ⸗ 








a) J’ai appris de ma mẽre A ne pas craindre la mort, et 
je Partendrai avec fermere, Jamais je n’abandonne« 
rai le Roi, ni mes enfants; quel qus * le ſort qui 
les attend, je le partagerai. 
b) Forfaits du 6. Octobre. T. 2. p. 268. Le vainqueur 
de la Grenade avoit ‚peräg la tete, 
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nige lauter Ratbfchläge , welche eines Monarchen uns - 
würdig waren. Sie glaubten in la Fayerte den Ret⸗ 
ter des Vaterlandes zu fehen, und verließen fi ganz 

auf ihn, und auf die Maaßregeln, welche er nehmen 

würde. Die Königinn ausgenommen, war Jeder⸗ 

mann im Schloffe beſtuͤrzt, Bit, TWRR und 

verzagt. a) 

Die: Pationalverfammlung mar Indeffen 06 vers 
ſammelt. Man berarbfählagte ſich — Über die Krimis 
nalgejege, Einige Mitglieder der Verſammlung fags 
ten ihre Meinungen: aber eins der Weiber ſtand auf, 
und rieflaut aus: Brodt! Brodt! Feine fo lange 
"Reven!? Nunmehr zeigte Mirnbeau die Gewalt, . _ 
weiche er über den Poͤbel hatte, Er ſtand auf und fg 
te: »Ich möchte wohl wiſſen, warum man fich hier 
"pas Anfehen giebt, Uns Geſetze vorichreiben zu wol⸗ 
»len.“ Die Weiber Elatfchten ihm fautem Beifall zu. : 
Sonderbar genug, daß der Poͤbel gegen diejenigen 
Mitglieder der Nationalyerfammlung, welche zu allen. 
feinen Ausgelaflenheiten ftille ſchwiegen, aufgebracht 
fhien; dem Grafen Mirabeau hingegen , welcher ih⸗ 
nen eine derbe Wahrheit jagte, Beifall zuklarfchtet . _ 
Gegen drei Uhr des Morgens ließ Hr, la Gayette dem - 
Prefidenten .der Berfammlung, Hrn, Mounier, fas® 





a) Il faur avoir étẽ A Verfailles le Lundi 5. Octobre, 
pour fe faire une idee du defordre er de la confufion 
qui regnoient dang toutes les demarches et dans tou. 
tes les deliberations; la coniternation et la ſtupeur 
&toient göneral: la Reine feule montra un grand ca · 
ractere, Forfaits du 6, Octobre. Tı 2, BP 27, 
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gen; alles feyrrubig:si alle Poſten ſeyn beſetzt, und die 
noͤthigen Befehle gegeben; er koͤnne ſich auf. ſeine Tru p⸗ 
pen verlaſſen, denn dieſe wären nunmehr zufrieden; 
da fie alles erhalten huͤtten wat fie verlangten; er wol⸗ 
le fih zur Ruhe begeben; und. er: bitte Hrn. Mou⸗ 
nier jeinem Beiſpiele zu ſolgen und die Sitzung aufzu⸗ 
heben; er fiehe für Alles, a) Zu gleicher Zeit ſchrieb 
Mirabequ ein· Billet an Hrn: Mounier / in welchem 
er ihn bet, daß er die Sitzung aufheben möchte, Herr 
Mounier that es. «Er hob die. Sitzung auf „und die 
meiſten Mitglieder ‚der: Verfommfung glengen nach 
Hauſe. Als Hr. Mouniernach Haufe fam, erfuhr 
er, daß eine. Bande Meuchelmoͤrder bei Ahm 'geweſen 
war, die ſeinen Kopf verlangt, ud godroht — 
ihn zu ermorden. b) oa 

Mach drei Uhr des Morgens war in Daſailes bie 
Ruhe hergeſtellt. Im Schloſſe herrſchte die groͤßte 
- Stile. Jedermann ſchlief; und in: den langen, ger 
woͤlbten Gängen, hörte man fein Geraͤuſch, ausges 
nommen das Raͤuſtern einzelner Soldaten, und von 
Zeit zu Zeit die dußtritte der Schlldwachen, welche 
kamen um ihre Kameraden abzulöfen. : Die tieffte Rus 
he herrſchte überall. Der König, die Koͤniginn und: 
wie: koͤnigliche Famille ſchliefen. Sie wußten nicht, 
daß das Mordſchwerdt uͤber ihrem Haupte ſchwebte, 
und daß die Dolche, durch welche ſie ermordet werden 
Les ' n den Haͤnden feiger Meuchelmoͤrder ſchon 





.a) Pipokrion de M. Meier. 
D) Mounier expoſẽ de fa conduite. 
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gezuckt waren. Ste hörten nicht die fehrecklichen 
„ Drohungen und die Päfterungen, welche man, ſogar in 
der Nähe des Schloffes, gegen ihre gehelligten Perſo⸗ 
“sen ausftieß. " Sie fchliefen ruhig und — — aber 
— ein Erwachen. | 

- Die Parifer Burgermilig, welche von dem anhal ⸗ 
genden Regen ganz naß geworden war hatte ſich in 
bie Kirchen und. in die Haͤuſer der Bürger einquartirt, 
und ruhte nunmehr fo gue als. es ındglicd war. Die 
yon Paris gekommenen Weiber und Frendenmädchen 
arieden ihr gewoͤhnliches Handwerk. Einige von Ihnen 
lagen Inder Kirchen, zwiſchen den Buͤrgerſolten; ans 
dere brachten die Macht bei den Mitgliedern der Natio⸗ 
nalverſammlung zu: a) aber der groͤßte Theil blieb in 
dem Berfammlungsfaale der Nationalverfammlung, 
Diefe hatten, auf Koſten des Herzogs von Drleaus, 
gezecht, und ſich betrunken, und fie begiengen: nunmehr, 
im Rauſche, in dem Berfammlungsfaale ſelbſt, die 
allerabſcheulichſten Ausfhweifungen b). In einem Thei⸗ 








a) Temoin 373. 
b) Apres la derniere feance de l’Affemblee levee; en 
donna, autant qu’il fur pofüble, à boire et à manger 
A tous ces gens. Enviran 900 ou 1000 palicreut la 
nuit dans la falle de PAſſembléöe. Comme il &teiene 
crottẽs et mouillẽs, les uns quitterent des jupons qu’ils 
avoient fur des: culettes, d'autres des culotres er des. 
bas qu’ils avoient fous des jupons, pour les faire ſe- 
“' eher. Pendant cetre nuit il fe pafla entre ces gens 


des fcönes: peu däcentes inutiles A racontr. Tu 


min 61, 
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le von Verſailles rauchte noch das Blut der ermordeten 
Garde du Korps: in einem andern Theile wurde ges - 
teunfen, gelacht, getanzt, und mit verworfenen Weiber 
perſonen die niedrigften Ausfchmweifungen begangen. e) 
Die mit mancherlei Werkzeugen bewafneten Meuchels 
imörder, waren theils in dem Verfammlungsfaale der 
Mationalverfammlung unter die - Weiber gemifcht; 
theils harten fie hin und wieder auf den Staaßen, vors 
zuͤglich auf dem Schloßplage, große Feuer angezündet, 
und fich um diefe Feuer gelagert, wobei fie die getödtes 
"ten Pferde der Garde du Korps in Stuͤcken bieben, 
brateten und verehrten. Bon Wein und Brandtes 
wein beraufcht machte ein Haufe diefer Kannibalen, 
nahe am Schloffe, großen Lärm. Hr, Borg, ein 

Muſikus von der Kapelle des Königs, ftellte ihnen | 
vor; daß es unfchieklich fen in der Nähe des Schloß - 
fes folchen Lärm zu machen, und dadurch den Kös 
nig und die Königin am Schlafe zu hindern. ‘Die 
' Mörder antworteten: ”Was geht das euch an? Wir 





€) Saeva.ac defarmis urbe tora facies. Abbi praelia er 
vulnera; alibi balineae popinaeque. Simul cryor et 
ftrues sorporum:; juxta fcorta er fcortis ſimiles. 
‚Quantum in luxuriofo otio libidinum: quidquid in 
acerbifima captivitate (celerum : prorfug ur eandem 
eivitarem et furere crederes, et lafcivire...... Nunc 
;inhumana fecuritas, et ne minimo quidem temporis 
voluptates intermiflae, velut feftig diebus id quoque . 
gaudium accederer, exfulrabant,. fruebancur, nulla 
.partium cura, ‚malis publicis laeti, TACITUS Hio- 


ala kb, 346. 
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"hefümmerh ung viel darum, 06 wir fe FREUE |. 0 
»Schlafe verhindern oder nicht!” a) "- 

So war alfo, von drei Uhr des — an, in 

Verſailles alles ruhig. Die guten und rechtfhaffenen 
Bürger des Staates ſchliefen, und. nur die Boͤſe⸗ 
wichter und Verbrecher wachten: 
Die ungeheure Menge von Meufchen, welche von 
Paris nach Verfailles gekommen war, beffand aus 
drei verfhiedenen Klaſſen. ”Erftens, aus Ungluͤck⸗ 
lichen und Armen, deren Eiufalt man. gemißbraucht, 
und die man überredet hatte, daß fie, nebſt ihren 
Weihern und Kindern vor Hunger würden umlommen - 
muͤſſen, wenn fie nicht von dem Könige, melcher au 
der Hungersnoth Schuld fey, Brodt verlangten. 
Zweitens, aus Schwindelköpfe und Freiheitsſchwaͤr⸗ 
mern, welde, duch die aufwiegeinden Reden des 
Palais Royal erhitt, nach Verfailles kamen, um fich 
der vorgeblichen, der Nation erzeigten Beleidigung, 
an den Garde du Korps zu raͤchen. Unter ihnen 
gab es mehr als Ein Ungeheuer, welches: fih durch 
Ermordung der Königinn auszuzeichnen wuͤnſchte, 
und welches feine- Trophäen nur nad) der Anzahl 
der von ihm felbft abgehalten Köpfe, oder feiner uns 
finnigen Wuth aufgeopferten Schlachtopfer berech⸗ 
nete. Unter ihnen gab es auch mehr als Einen ge⸗ 
drungenen Boͤſewicht, welcher den Auftrag hatte, 








'4) Us me repondirent: Quelt-ce que ga vous fair? 
Nous nous f...». bien ee cettege eo... 
de dormir, Temoin 346 Fe 
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diefe. blinden Werkzeuge des Ehrgeizes und der Rach⸗ 
fucht der Verſchwornen, zum Morden anzutreiben. 
Die drinte Khaffe befand aus rechtfchaffnen Mäns 
nern, welche von- Paris gekommen waren, um , 108 
möglidy, die Mnordnungen zu; verhindern ‚oder doch 
wenigfiens den traurigen Folgen derfelben: vorzubens 
gen. Zu: diefer Kiaſſe gehört der größte, Theil der 
Pariſer Bürgermili,. — Ich ſage der. größte 
Theil dieſer Miliz; dern leider! gab es auch unter 
diefem , fonft fo. preiswürdigen Körper, Lente, welche 
die Muth des Patriotismus irre führte; und andere, 
welche von perfönlichen  Vortheilen geleitet wurden. 
Unter dieſe letztern kann man vorzüglich die franzoͤ— 
ſiſchen Gardiften- pechnen, die ihre vormaligen Poften 
wiederum einzunehmen verlangten.”. a) ’ 
Gegen: fünf Uhr des Morgens, bei dem erften 
Aubruche des Tages, wird auf dem Schloßplage ges 
trommelt. Einige Batalllons der Bürgermiliz vers 
fammeln fid); und ein Haufe von Weibern verfam. 
melt ſich auch. Einige Kerle laufen, mit rafendem 
Geschrei, durch die: Straßen von Berfailles, und ru— 
fen, mit einem fürchterlihen Geheule: »Toͤdtet die 
Garde du Korps! Toͤdtet die Gardes du Korps! Vers 
ſchont feinen!” Der Haufe von: Weibern auf. dem 
Schloßplage vergrößert. ſich immer mehr und mehr; 
and viele verkleidere Männer, oder gediingene Meus 
chelmoͤrder, miſchen fih unter fie. Die Weiber find 
größtenteils betrunfen; und nun erhitzt man ihre 
ae. er 


a) Fortfait ‚du 6 Octobre T. 1, p. 16. tan 
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Köpfe noch ſtarter, durch die entſehlichſteb Verlaum 
dufigen gegen die, Koͤniginn. Ein unbekannter ſchlagt 
den Koͤnigemord rorz andere ſtimnen ihm bei;- noch 
andere find unfchlüffig; diefe werden aber, durch Zure⸗ 
den und durch Ed, gewonnen. Nunmehr fekt ſich 
der ganze Haufe in Bewegung; er theilt ſich in vers \ 
ſchiedene Kolonnen;,Ü von denen jede einen eigerien: An⸗ 
führer hat; und diefe Kolonnen ziehen, mit dem- fchnels 
len Schritte und mit ver tiefen Stille, mit welchen alle 
großen Verbrechen begangen werden, nach dem Schloſ⸗ 
ſe zu, in dem entſetzlichen Vorhaben, die geheiligten 
Perſonen der koͤnigllchen Familie — zu ermorden. Die 
Pariſer Buͤrgermiliz ſieht ihnen zu — und laͤßt ſie eur 
big nach dem Schloſſe ziehen,’ Eine von diefen Kolon⸗ 
nen erſcheint vor dem verſchloſſenen Gitterthore des er⸗ 
ſten Schloßhoſes, und verlange, "daß daſſelbe geoͤftiet 
werden ſolle; laber die Gardes du Korps, welche inwen⸗ 
dig Schildwache ſteheu, ſchlagen dieſes ah, und kehren 
ſich nicht an die Doohängen der Moͤrder⸗ Einelandere 
Kolonne etfcheint vor dem Thore des zwelten Schloß⸗ 
hofes, wo die befoldere Buͤrgermillz⸗ oder dſe yormazs 
lige franzoͤſiſche Garde die Wache Hat; und dleſe treur 
loſe Wache laͤßt die Mörder, ohne Widekſtand, in dem 
Pallaft des. Monarchen eindringen... a) — Bie-faufen,- 
ſobald fie im zweilen Hofe find, nach dem erſten Schloßs 
hofe zu, und die Gardes du Korps ſehen, mit Entfes 
ken, daß die: Mörder, welche fie nicht Hatten einlaffen 
" wollen, von andeni. find eingelaffem BBerbeN. ‚Die 
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Mörder. nähern ſich jegt nur langſam und furchtſam 
den Gardes du Korps. a) Da ſie aber bemerken, 
daß dieſe keinen Widerſtand thun, ſo werden ſie kuͤhner 
und dreiſter, und werfen ſich nunmehr, wie wuͤthende 
Tyger, auf alle Gardes du Korps, welche fie antreffen. 
He.de Luillier, ein Offigie, begiebt fich zu dem. 
Marquis Dagueffeau, dem Major der Garde du 
Korps. Er erzählt ihm, was vorgeht, ſtellt die Ger 
fahr vor, in welcher fich die Fönigliche Familie befinde, 
wenn man die Meuchelmörder, welche nunmehr fchon 
In dem Schloßhofe fich befänden, nicht verhindere, in 
das Schloß felbft einzudringen, und bitter ſich endlich 
beftimmte Befehle aus. Der Marquis Dagueffeau , 
befiehlt, die Wachen zu verdoppeln, und zwei Gardes 
du Korps, ſtatt einem, an jeden Poſten zu ſetzen. — 
Zwei Menſchen gegen die raſende Menge! Ferner ſagt 
Hr. Daqgueſſeau zu den Gardes du Korps: "Der Koͤ⸗ 
nig befiehle und verlangt: von Ihnen, daß fie nicht 
ſchleßen follen, daß fie Niemand fchlagen follen, daß 
fie ſich gar nicht einmal vertheidigen follen.” b) Hr. 
de Luillier antwortete: Verſichern Sie unfern ungluͤck⸗ 
lihen Herren, daß ſeine Befehle.erfüllt! werden follen; 
"aber wie werden ermordet werden.” c) 





a) J’ai remargu& que le peuple ne venoit qu'avec infi- 
niment de crainte. Temoin 158. 
b) Le Roi ordonne er vous demande, Je ne point tirer, 
" de ne frapper perfonnne, enfin de ne point vous 
‚defendre. 
8) Monfieur, aflurez nötre malheureux maitre, que fes 


— 
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Indeſſen waren die Meuchelmoͤrdet ſchon uͤber die 
Gardes du Korps hergeſallen. Die beiden Gardes, 
welche im Schloßhofe Schildwache ſtanden, waren die 
erſten Schlachtopfer ihrer Wuth. Raſend fiel der. Poͤ⸗ 
bei über fie her. Vergeblich kaͤmpfen fie gegen den 
Haufen. Won taufend Stichen durchbohrt fälle, der 
unglücdlihe Deshuttes zu Boden; und dieje Uns 
geheuer verſchaffen ſich die ſchreckliche Freude, feinen 
Todeskampf zu verlaͤngern. Sie bringen ihn nicht um, 

ſondern ſie ſchleppen ihn in den zweiten Schloßhof, 
und uͤberhaͤufen ihn mit Schimpfwoͤrtern und mit 
Schlaͤgen. Sie berauben ihn, ziehen ihn ganz nackt aus, 
ſtreiten ſich um ſeine Kleider, um ſeine noch klopfende 
Glieder, und bauen ihm endlich den Kopf ab. Su 
dem Augenblice , in welchem der. auf einem Spieß ges 
fteckte Kopf in die Höhe gehoben wird, entfteht unter. 
dem Haufen ein. — — — und Jubel⸗ 
geſchrei. a) | 

Hr. Morean, der weite Gardes du Korps, hatte 
das Gluͤck dem raſenden Poͤbel, mit Zuruͤcklaſſung ſel⸗ 
nes Degengehaͤnges, zu entrinnen. Er lief nach dem 





ocdres ſẽrons exẽcuetẽs; mais nous allons etre aflaffı- 
nẽs. Forfaits du 6 October. T. 1. pP. 270. 
a) Tant qu'il refpire, ils accablent d’outrages, ils e 
disputent fes membres palpirans, et lorsque fa tete eft 
elevẽe fur une pique, des cris feroces fe font enten- 
dre; ils applaudiffent à cet horrible fpectacle. Ja . 
mais l’hiftoire des Cannibales n’offric !’exemple d’une 
pareille atrocite! Fufalts * 6 Octobre T. 2. p, is. 
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Schloffe ; in dein großen Saal, zu ſeinen Remeraden. 


Die mie Flinten, Dolchen, auf. Stöden befeſtigten 


Meffern, Piſtolen, Bajonnetten und Spießen, bes 
wafneten Meuchelmoͤrder, verfolgten ihn. Die Gars 
des du Korps, welche das graͤßliche Geheul der aukom⸗ 


menden Mörder hören, verſchanzen ſich in dem Vor⸗ 


zimmer der Koͤniginn. Hr. Miomandre de Sain⸗ 
te Marie, ein Garde du. Korps, geht dem, Poͤbel 
entgegen, und ruft ihnen zu; Freunde ihr Liebe eueren 
König, und kommt doch, ihn. im feinem eigenen Palr 
fafte zu deuneuhigen.” , Statt allen Antwort ergriffen 
fie ihn bei den Haaren und bei feinem Degengehänge, 


and fuchten ihn. wegzuſchleppen, um ihn zu ermorden 


Aber er wurde mod) von feinen Kammeraden gerettet, 
und zog ſich wit ihnen In das. Vorzimmer zurüd. a) 
Mit graͤßlichem Gefchrei folgten Ihnen die Mörder nad, 


Sie ſchrleen nicht; fondern fie heulten; ‚fie fpieen ſchreck⸗ 


liche Verwuͤnſchungen gegen die koͤnigliche Familie aus; 
fie verlangten den Kopf der Koͤniginun ſie drohten, Ders 
felben das Herz aus dem Leibe zu reißen; und fie ſuch⸗ 
gen, die verjchloffene Thür des; Vorſaals, in weichem 
die Gardes du Korps befindlich waren, einzujprengen, b) 














f Alk i Zur » Er) Ya, 27 
a Teimoin, 18». 


b) Une foule immenfe d’'hommes er de femmes, arınds 


de piques, lances, fufils er autres armes, elt mofire 
par le grand elLalier, et tous, en imontant, diſdient: 
—— gardes du Roi &roient des Ariſtocrates, des 
gueux, qu'ils voulvient tuer; arracher l’ame, le — 
Au Roi, de la Reine er du Dauphin, en faire une 
fricallce, er la manger, Temoin 375, jh 5 
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Dieſes gelingt ihnen nicht; aber balb vereinlgt ſich mie 
ihnen ein anderer Haufe, welcher Beile mitbringt. Nun 
ſſpreugen ‘fie die Thuͤre ein ; ſtuͤrzon ſich in den Baal, 
und fallen ganz raſend uͤber Die Gardes du Korps. Gebt 
euere Waffen her!“ rufen ſie ihnen zu, indem ſie ſie 
niederhauen. Der Garde du Korps Var ſcourt iſt der 
erſte den ſie umhringen. Er will ſich in den innern 
Saal retten, aber fie verfolgen ihn, und geben ihm, 
in den Armen eines feitier Kammeraden, ‚den tödlichen 
Stich, Er fällt zu Boden, und nun durchbohren ſie ihn 
mit wiederholten Dolchſtichen, veruͤben die ſchrecklichſten 
Grauſambkeiten an feinem Leichname, und hacken ihm 

nachher den Kopf ab. Bon einer andern Seite kommt 
noch ein neuer Haufen yon Moͤrdern, der ſich mit dieſen 
vereinigt, und,bis in das zweite Vorzimmer der Konigim, 
bie Gardes du Korps verfolgt. Sie wehren ſich tapfer, 
fie vertheidigen den Grund Schritt vor Schritt; aber 
endlich muͤſſen ſie der Menge weichen. Einige von ihnen, 
erſchrocken, über die Gefahr, in welcher ſich die Königin 
befand, Elopften an, die Thüre Ihres Schlafzimmerg, 
und verlangten eingelaflen zu werden. Die Kammar⸗ 
ftau der Königinn, Madame Thibault, wollte nicht 
aufmachen, Sie hatte inwendig die Thüte verriegelt, 
und alles mas fig finden konnten davor gefegt. Sie weinte 
und ſchluchzte laut, Hr.la Rogue de Salnı® ivien, 
ein Garde du Korps, rief ihr leiſe, durch das Schiäffels 
loch zu: fie möchte Ihnen die Thuͤre aufmachen; die Kr 
nigltın befinde ſich In der größten Lebensgefahr, und werde 
ermordet werden, wenn man fie nicht ‚bereitt laſſe. 
ü BR TE Pa ‚ 
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Hierauf wurde die Thürtraufgemacht, die Kammerſrau 
woarf ſich vor ihnen auſ die Knie nieder, und beſchwor 
ſie mit Thraͤnen, sdaßıfie; die Koͤniginn nicht verlaſſen 
möchten". Wir aberden? antworteten ſie die Koͤ⸗ 
niginn, auch mit Gefahr unſers eigenen Lebens, 
Zvertheldigen/ und es find unſerer genug, um dem 
Moͤrdern fo lange Widerſtand zu leiſten bis die Koͤ⸗ 
Inlginn Zeit gehabt haben wird, ſich anzuztehen und 
Iſich zu retten.“ a) Die Koͤniginn fand ſo ſchnell 
als möglich anf,’ eh ſich die Struͤmpfe anziehen, zog 
einen duͤnnen Unterrock an, und warf einen Mantel 
der ihre Schultern.» Eiltg verließ fie Ihr Schlaf⸗ 
immer , gieng burch ein Nebenzimmer ,- "und Elopfte 
an der Thüre des großen Saales des ſogenannten 
Ochſenauges, an. Die tr demſelben befindlichen 
Gardes du Korps oͤfneten die Thiite, und die Köhls 
ginn ſprach zu Ihnen, unter heftigem Weinen und 
Schluchzen: Freunde, liebe Freunde, vet 
tee mid,“ b) Ste eilte dutch den Saal, um ih 
das Schlafzimmer des Königs zu gelangen; und in 
"eben diefem Augenblicke geſchahen Im Schloſſe einige 
Slintenfchäffe und Piftolenfhäffe, welche die Ansft 
der Koniginn fichtbar vermehrten. c) _ Sie Fam in 
das Schlafzimmer, des Königs ‚aber fie fand ihn 
nicht. Der König war von dem Lerm auſgewacht 
er hatte ſich in das Senfter gelegt, und bie Mörder 








a) Dspofition de M, la * de St, * 
b) Mes amis, mes chers amis, fauvez moi, 
e) Temoin 387. 


gr den: Salohhof EEE uud gegen dag Zim⸗ 
mer der Koͤniginn hinziehen geſehen. Der Monarch, 
‚hierüber unruhig, und wegen des Lebens ſeiner Ge⸗ 
mahlinn beſorgt, war, durch einen heimlichen Gang 
nach dem Schlafzimmer der Koͤniginn gegangen, zu 
‚eben der Zeit da die Koͤniginn durch den großen Saal 
nach feinem Schlafzimmer gegangen war. Die Kör 
niginn:fond daher den König nicht; fie fanf halb 
ohnmaͤchtig nieder, und fagte zu dem Kammerdiener 
des Königs: „Ihierrp! ohne meine Gardes du Korps 
⸗won ich ermordet,“ a«) 
Als der Königin das Schlafzimmer der Röniginn 
| kam, fand er ſeine Gemahliun nicht, mehr, aber 
wohl die Sardes du ‚Korps, welche in demfelben ge⸗ 
blieben waren." Der König fragte diefe Gardes, ſehr 
haſtig und unruhig: „Wo ti die Koͤniginn?“ Sie 
antworteten: „Das ganze Schloß iſt geftärmt, und 
» sdie Koͤniginn hat ſich au Shnen. begeben, weil She 
Lehen in Gefahe war.“ Sogleich Eehrre der Köe 
nig in ſein Schlafzimmer zurück, auf eben dem Wis 
ge, auf welchem die Koͤnlginn dahin gegangen ‚war. 
Er klopfte am der verſchloſſenen Thuͤre des Oſch fe ns 
“augesan. Die Gardes du Korps fragten: „Mer 
mbar, Der König gab ſich zu erfennen, wurde 
Re Ras. und bit ſich zu feiner Pen b 


‚8 





5 Thierry, ſans mes Gardes du 6 jerois aſſaſſinke. 
Teẽmoin 202. 
‚b) Dipofition de,M, la Roque. Temoin. Ari 129. 
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"Raum hatte der König das Schlafzimmer der Koͤni⸗ 
‚ginn verlaffen, als ſchon die bewaffueten Meuchel⸗ 
mörder in daſſelbe etadrangen. Slie ſturzen ſich wuͤ⸗ 
thend In das Zimmer der Monarchinn und‘ rufen dar 
bey ans: „man muß ihe den Kopf abhauenz; man 
„muß ihe das Herz aug dem Leibe reifen!“ a) Hr. 
Durepaire, ein Garde du Korps, welcher noch 
nicht weiß, daß fich die Koͤniginn ſchon gerettet hat, 


ſtellt ſch dem raſenden Haufen entgegen, und ruft = 


ihnen zu: „Nichtswürdige!? was habt Ihr vor 1 Sie 
fallen ü5er ihn, werfen ihn nieder, ſchlagen und fies 
hen ihn, und ſchleppen ihm weg. Einige zufen: 
„Bringt ihn um! Bringt Ihn um! “ Andere ſchrei⸗ 
en: „Schlagt ihn den Kopf ab! Schlagt Ihn den 
„Kopf abi“ Aber du Repalre raft fih auf, er reißt 
einen von den Mördern feinen Spieß. aus der Hand, 
und wehrt ſich gegen die Menge, fo lange bis er von 
feinen herbeieilenden Kameraden aus. den Händen der - 
Mörder errettet wird. b). Die Mörder ſtuͤrzen ſich 


!. 0) Fotfaits du. 6 Octebre T.a. P.a79. M. du Repaire 
dẽpoſe, qu’il.a entendu des gens crier: Ou eft cetre 

- SacrdeC ..... ? 11 faut lui manger le coeur. 
dp) As im Julius 1790 die Abgejandten der Bürgermis 
° ° ig der verfchiebenen Provinzen, nachdem das Nativ⸗ 
nalfeft vorüber war , von der föniglichen Familie Abs 
fchied nahmen, hielten die Abgefandten aus Anjoa 
eine Anrede an die Königinn. Der Redner lobte 
den erhabenen Muth der Monarhinn, den fie vors 
zuͤglich an dem ſchrecklichen Tage des fechäten Olto⸗ 
‚bers gezeigt Häfte, Er war geruͤhrt und konnit ſich 


* 


auf das Bette der Monarchinn zu; Slie finden «6 
leer. Einen euft: „der Streich iſt mißlungen!“* 


und die Übrigen, voller Wuth das Schlachtopfer ihr. 
rer Rache nicht gefunden zu haben, burchbohtren das 
noch) warme Bette der Koͤnigiun mit taufend Dold= 
ſtichen. Nun kommen fie wiederum heraus, wollen 


in das Ochſenauge, und durch daffelde in das 
Zimmer des Könige eladringen; aber die Pariſer Buͤr⸗ 
germiliz eilt herbei und jagt den Haufen der Mörder aus 


dem Schloſſe. Die, In-dem fogenannten Och ſen⸗ 
auge, eingeichloffenen Garde du Korps» hatten ſich 
indeſſen fo gut als möglich verſchanzt, uud in Ver⸗ 


theidigungsitand geſetzt. Sie waren alle entſchloſſen, 
ſich bis auf den letzten Blutstropfen zu wehren, und 


den Moͤrdern deu Eingang in die koͤniglichen Zim . 
mer nicht: zw geſtatten. So ermarteten fie, nun. 


ſchon feit einer halben Stunde, ſtandhaft ven Tod, 
als ſie auf einmal heftig am der Thuͤre anklopfen hoͤ⸗ 
— * wu. — u Ä u EEE . L 1, 


$17. 


der Thränen nicht enthalten, Die Königin weine 


te und ſchluchzte; "alle Zuſchauer gerfloffen in Thräs 
nen, Endlich antwortete die Königin, und ſchloß 
ihre Rede mit folgenden, Worten :. „Siellprechen von 
meinem Muthe, Sie erheben venfelben. Hier fehen 
„Eie einen von denen, welchen ich das Gluͤck zu ver⸗ 


danken habe Sie jetzt anhbren zu Fonnem (indem 


„ſfie auf Hru. du Repaire wies, welcher 
—eben ihr ſtand) ihm bin ich das Leben ſchul⸗ 


„dig, um mich zu retten hat er ſich ſelbſt in Lebens⸗ 


gefahr aefegt; feinen Muth müßt Ihr loben, 
„nicht den mieinigem “ a. 


x 


+ 


> a7 
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een. „Wer da?“ rufen ſie. Grenadlere* — 
„Was verlangt ihr?“ — „Daß Ihr die Matlonals 

kotarde auf euere Hüte ſetzen ſollt.“ — „Wir tra 

gen die Kofärde unſerer Uniform, fo mie wir von 

jeher gerhan haben. — „Danm jind wir betrogen: 
„worden. Ganz Paris glaubt, daß ihr die fihwars 
ze Kokarde traget.“. Nunmehr oͤfnet Hs de Chen 
‚ vannes die Ihre‘, und ſagt zu den Grenadieren: 

„Meine Herren, wenn &te ein Schlachtopfer vers 
„langen: fo komme ich um mich anzubieten. _- Ich 

„bin einer von- den Kommendanten dieſes Poſtens, 
„und, mir gebuͤhrt die Ehre, in der VBertheidigung 
„meines Könige zuerſt umzukommen; aber lernt von 
„mir, Ehrfurcht für dieſen güten König Der Of⸗ 
fizler der Grenadiere ergretft die Hand des Hein, de 

Chevannes und fagt: „Weit entfernt euch das. Leben 
„nehmen zu wollen, find wir gekommen, nm euch 
„gegen eure Feinde zu verthadigen.“ Kqum bat 

noch der Offizier diefe Worte ausgefprochen, als fid 

ſchon alle-Görenadtere den Gatdes du Korps in die 

Arme werfen, ſie umarmen, ihre, Örenadiermägen 

gegen die Hüte der Gardes du Korps, und. ihre Na⸗ 

tionalfofarden'gegen bie welßen Kofarden vertaufchen, 

und fich gegenfettig Beweiſe von Zunelgung und von 

Freund ſchaft geben. a) : 

Eine Kolonne:von Weibern und Meuchelmordern 
hatte ſich nach den Zimmern des Dauphins begeben, 
Sie zelgten ſich einander, unten anf der Terraffe, 





East ı, Pr Fi: 3 
#) Forfaits du 6 Octobre, T, 2. p. 284. , 
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fein Schloffiuunern undnfagten · „ Dort:mohnt der; 


Daoauphin. Her Der Gnafın dat St: Autairie,; der 


dieſes hoͤrte gleng nach den gummern des Dauphins, 
weckte die Margutferde Tourzel, welche ſchlief 
ſetzte ein brennendes Warhsticht zu den Fuͤßen ihren, 
Bettes und ſagte: 5 Madame ,iwerliereni&te-keinen, 
„Augenblid; .bringen:&te; ſogle ichnden Dauphin zung! 
„Könige“ Madame; de Toyrylıftand auf, und 
eilte, mit dem Dauphin aufidem Armenzinach dem 
Schlafzimmer des Königs wo ſie bie Koͤniginn an⸗ 
traf aAuf ehen dieſe Weiſe ward auch Madame, 

die Tochter des Koͤnigs dahin gebracht. nu y 
are Die Gardes du Korps wurden von dem wütbetis. 


den Pobel uͤberall verfolgt und nermordet, und ein 


Ungeheuer; mis; elnemo laugen Barte und einer ho⸗ 
hen Motze hackte den Leichnamen/ ehe ſie noch gauz 
tobt: waren as die Koͤrfe ab cwelche nachher der PR’ 
bekvanf Staugen ſteckte, umd Im Tlumphe in Ver⸗ 
ſailles hetum trug. Die Moͤrher tangten auf den 
nackten Leichnamen, ſie tauchten ihre Haͤnde in das 
noch warme Blut, ſie beſtrichen ſich damit dag 2 Ans 
geficht, und fangen und jaudjten, ,.. Die enthauptes 
ten, Leichname ziveler Gardeb-du.Korps wurden weg⸗ 
getragen, in «ine Ede mebeneinander gelegt, und 
mit’ Stroh zugedeckt. Von Zelt zu Zeit famen Mäns 
ner und Weiber , welche das Stroh wegnahmen, mit 
würhender Freude die Leichname der Ermordeten be⸗ 
trachteten, und ihnen Fauſtſtoͤße und Fußtritte gas 
ben. a) Endich kamen a) ae Offiziere der * 
a) Tẽmoin, 346. 
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eifer Buͤrgermillz· Ste draͤngten ſich durch den Haus 
fen, und verlangten⸗ daß man das Stroh wegneh⸗ 
men und ihnen die Leichname zeigen ſollte. Dabei⸗ 
riefen fie aus: „Wie! find dann ihrer nicht mehr als: 
„tel! Dies iſt lange sicht hinreichend; wir muͤſſen 
„das Herz. der KRönigiun haben! * Der Kopfabe 
hau er gieng herum; Er zelgte ſein blutiges Beil, 
und ſeine mit Blut beſpritzten Arme und Kleider; und 
wenn er einen Gardes du Korps antraf, * 
er mit dein: Beile, daß er ihm den: Kopf: abhacken 
wolle. a)Die Moͤrder ruͤhmten ſich ihrer Mordtha⸗ 
ten, und Einer von ihnen ſagte ganz laut: Ich ha⸗ 
„be ſchon einen Garde du Korps: umgebraächt, und 
„ich hoffe ihrer noch mehrere umzubringen. b) Ders 
Poͤbel pluͤnderte das Hotel der Gardes du Korps, 
und raubte Alles was er darin antraf. Die Pariſer⸗ 
Buͤrgerſoldaten nahmen die Pferde aus den Otaͤllen, 


und fagten: „Das iſt gue! zu Fuße ind wir Hergen, . 


— und ” — wollen wir 1. — 





5 A —* pas * 4 Mm: de Blaire a redcontiẽ un 
homme, qui'avoit une grande barbe, portant une 
kache, ou un’ couperer‘ enfanglante: fes habits 1’E- 

‚.2oient pareillement. : Il a:fait gu Depofant, un figne 

.. trös-exprefüf, pour lui fire entendre,, qu’il ẽtoit ıres. 
difpofe a lui couper la t£te, ‚ Temoin. 171. . 

u) T ai deja tut un Garde du Roi, et je gompte, core 
en tuer d’autres. Temoin, 20. 

u) Ceia eſt bon! Nous ſommes venus de Paris 2) pied, 
“nous nous en’retourneröns ä cheval, Timoit. kr, 
Ferfaits. du 6 Octobre. T.A. p. 308 — 


2 


* 
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Nachdem der Kopfabhauer dem zuerſt ermörbeten 
Sarde du Rorp Doshutres , den "Kopf abge⸗ 
hackt hatte rief e voller Freude aus: Dallegt 
ſchon Einer; aber er ſoll nicht der letzte ſeyn *d) 
Datin giong er hin, zu einem: nahe dabei ſtehenden 
Schweilzer/ und. forderte; mit ſeinen von Blute trie⸗ 
fenden Händen, eine Priſe Tabak Der Schweijer 
legte ihm zittertid eine Priſe auf ſeine Hand, die das 
Ungeheuer begierig ſchnupfte. Bald nachher ſchlug 
er den zweiten Kopf ab, und rief uͤberlaut: „Was! 
„nur zwei Koͤpfe; ich hatte wenigſtens auf dreihun⸗ 
„dert gerechnet Y* a) 7: Datanfigiäng dieſes Unge⸗ 
Heuer in ein Weinhaus, ließ ſich Wein geben‘, und 
fagte: : „Ich bin müde, "und dennäd Habe: ich den ber 
„ſteu Dtreich verfehlt, - die zes man ge 
nicht mit mie zufrieden fegn!““ b).: 10 
> Die Wuth der Mörder war fo — dab fie w 
gar nach dem Hofpitale: der Gardes du Korps hinzo⸗ 
gen, um zer Cat en u er⸗ 
un Be Ä x 
nn "En voila deja un); ; cene Sera — is Girniet, ‚ Tee 
moin. 131. 
er Bon! je n’aieuque ri tetes; 4 ‚m —— sm om 
ſuͤr ttois cents! Timeig. 134. 
b) Tẽmoin. 146. 
| c) Temoin. 233. Les monftres n’ont pas meme reſpee · 
tes ceux qui &toient A P’indrmerie; une foule de ſc. 
leracs eft arrivde pour les maffacrer, er fi on ne ies 
avoit pas: fait ävader dans les“maifons voiſines, elle 
ex&cutoit cer ex&crable forfait. Cita· t · on jamnis un 





sl 
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"31: Noch che die Mörden,s iilenichr erzaͤhlt habe, im 
das Schlafzunmer den Koͤnigum eindrangen/ waren 
ſie ſchon vorher einmal in dem Votzimmer deſſelben 
geweſen, und: weil damals die Koͤniginn noch ruhig 
ſchlief ſo wuͤr de Siadurch die Haͤnde dieſer Miete 
dhehmörder ihr: Leben verloren haben, wenn nicht act 
Math des an ihrer Thare Wache habenden Garde⸗ da 
Korps! das Leben ihrer» geheiligten Perſon noch gex 
rettet haͤtte SEM mandre de Sa inte Mm 
ti.e:l jo hieß dieſer Garde du Korps, deſſen Namen 
auch die ſpaͤteſte Nachwelt noch· mit Dauk, und mit 
Bewunderung feines Heldenmuthes nennen wird.) 
SH. Miomandre de Sainte Marie hielt ſeine Mus⸗ 
kete nwendig im Zimmer queerdaber die Thuͤre und 
derwehrte, auf ieſe Weiſe, dem dindringenden, ra⸗ 
ſenden Haufen elnige Sekunden lang den Eingang 
ODie Kammerftau der Koͤniguun/ Mademo iſelle Ge⸗ 
net, hoͤrte den Lermeim Vorzimmer und machte sbir 

Thuͤre des koͤniglichen Schlafzimmmers auf: te ſah 
den Kampf des getreuen Dieners Ihrer Majeſtaͤt ge⸗ 
gen die eindringenden. Mörder... Er kehrte ſich zu 
ihr/ und ſagte: Madame, retten Sie die Koͤnl⸗ 
ginn; ihr Leben iſt in Gefahr“ a). Erſchrocken 
iprang die Kammerfrau zuruͤck, und ſchob den Riegel 
des a ai vor⸗ —— die weiß 





— — * barbzrie! Borfaits du 6 Octobre. T 
2,.P. 308. 0 © ;,. % "al art 

* — Madame, ſauvez Id Reine; for Funk. * — 
Mẽmoin. — —E—— — 
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lichften Drohungen gegen die koͤnigliche Familieaus | 


und dringen auf Hrn, Miomandre ein. Er fptiuge 
zuruͤck, Schlägt: ſchnell die, Thuͤre des Vorzimmers zu, 


ſteilt ſich an die Thüre.des:Schlafginimeas;sund ruft: 


Madame, retten Sie die.-Königinn;. man will ·Sie 


„ermotden ich bin allein gegen zweltauſend Tiger ua)} 


In demſelbigen Augenblicke ſtuͤrzen ſich die Moͤrder 


herein, fallen aͤber ihn her, madsogebem Ihrhäzinige 


Stiche mit thren Spießen, gegen welche er ſich wehrt. 
Dann ruft Einer, welcher eine Flinte in den Händen 
bat, den uͤbhrlgen zuz zuruͤck! zuruͤck!Rergrelft 
darauf ſeine Flinte vorne am Lauf, zielt auf den Kopf 
des ungluͤcklichen Miomandre, ; und ſchlaͤgt ihn mit 
dem Kolben zu Boden, ſo daß der: Hahn tief durch 
die Hirnſchale in das Gehirn eindringt Nun liegt 


Miomandre ohne Beſinnungte Die: Mörder fallen 


über ihn her und berauben ihn ISle nehmen ihm 
ſelue Uhr und fein Geld, und laſſen Ahr. ;ı Am Blute 


ſchwimmend, lilegen Munmehr aber dringen die 


Mörder nicht in das Schlafzimmer der Mohardinn; 
ſondern in ein Nebenzimmer, in welchem einige Gars 
des du Korps befindlich ſind, welche ſie verfolgen. 
Ein umiwilltuͤhrlicher Schauder ergriff ſie In der Naͤhe 
der Majeſtaͤt, und ihre felgen Hände zitterten, da 

ſie im Begriffe waren, kaiſerliches Blut zu vergießen! 
Die gutige Vorſehung wachte damals uͤber das Leben 

der ungluͤcklichen, und eines — Sqlaals wuͤr⸗ 


— ———— Ya 29 BR 838 Aa **. 





af tale} Nahen la: Reihe; ‘onen vefir'ä fa’vie; je 
fuis feul contre deux mille tigres. Témoin. 18. 


f 


‚ni Bährehb die Gardes du Korps im Schloſſe, ſo⸗ 
gar bis in das Innere der Föniglichen Zimmer, vers 
“ folge und ermordet wurden, verlangten Ihre Kame⸗ 
zaden ;i welche die Nacht in ihrem Hotel zugebracht 
hatten ‚; ſich nach dem Schloffe ju begeben. Gewiſ⸗ 
ſermaaßen waren fie Gefangene der Parifer Bürgers 
miliz.. © Dieferhatte fih, um ein Uhr des Nachts, 
die Thuͤre des Hotels der: Sardes du Korps ‚öffnen 
nen baffen ; ſich deſſelben bemuͤchtigt, und alle darin 
vorhandenen Waffen weggenommen. Die Buͤrger⸗ 
miltz hatte den Gardes du Korps angekündigt; Ihre 
Dienfte ſeyn kuͤnftig uͤberfluͤſſig, und der Marquisde 
la Fayette ſey daruͤber mit dem Koͤnige eluwerſtanden, 
daß kuͤnftig niemand anders als die Buͤrgermillz den 
König: bewachen ſolle. Die Gardes du Korps behan⸗ 
delten die Millz ſehr hoͤflich und gaben: derſelben ein 
Nachteſſene Dadurch wurden ſie bald Freunde und 
brachten die acht vergnuͤgt mitelnander zu. &ite 
ſprachen von den traurigen Begebenheiten. des: Taaes, 
von der. Berivierung des Volkes, und von dem fträfs 
lihen Ehrgeize der Verſchwornen. welche daſſelbe in 
Bewegung festen, Bei dem Anbruche des Tages 
wuͤnſchten die Gardes du Korps nach dem: Schlofle 
ſich zu begeben, ‚nnd der kommandlrende Offizier der 
Bürgermiltg verſprach, ſie dahln zu begleiten." Sie 
wuſten damals noch nicht, was indeſſen im Schloſſe 
vorgefallen war. Eundlich kommt ein verkleideter Sa 
des du Korps aus dem Schloſſe nach dem Hotel, und 
erzaͤhlt den Herren de Luckerque, Delamotte, 
Deymiers, und Daubigr,. feinen Kameraden, 





525 
‚alles was vorgefallen If; Dleſe glauben, Ehre und 
Ppflicht erforderten,' daß fie ſich fogleich nach dem 
Schloſſe begaͤhden. Sie ellen dahin. — :: Aber, zu 
welch einer Zeit! zu der Zeit, da die, durch Die Buͤr⸗ 
‚germilig aus dem Schloſſe weggejagten Banditen, 
voller Wach darüber, daß man fie. verhindert hatte, 
"Hr ſchreckliches Vorhaben auszuführen, fih in der 
Stadt zerfireuten, mit dem Vorſatze, alle Gardes 
du Korps, welche Ihnen in die Hände fallen würden, 
ihrer Rache aufzuopfern. Kaum hatten’ jene. vier, 
deren Damen ich genannt Habe, das Hotel verlaſſen, 
als fie ſich ſchon von den Mördern umgeben ſahen. 


He de Lucker que war der erſte, den ſie ergriffen. 


Haͤngt ihn! Hänge ihn! Haut ihn nieder! “. rufen 
alle mit Einer Stimme, Er wird geſtoßen, geſchla⸗ 
gen, 'geprügelt ‚ niedergeworfen, beraubt, ‚und, mit 
einem Stricke um den Hals, ſchleppt ihn ein Haufe 
der Banditen eine Strede weit fort, > Sie laffen ihn 
Hegen. Er ſammelt feine Kräfte, und ſucht ſich aufs 
zuraffen, aber tauſend gegen ihn gekehrte Opleße und 
Bajonetter widerſetzen ſich diefem Vorſatze, und ein 
Kerl aus dem Haufen verſetzt ihm, mit den Koiben 
feiner Flinte, einen Streich auf ben Kopf, der ihn 
:feblos dahin ſtreckt. Er llegt da im Blute, und 
‚Schon hebt das Ungeheuer mit dem großen Barte fein 
von Blute triefendes Bel empor, um ihm den’ Kopf 
‘vom Rumpfe zu fondern, als ein Grenadier der Pas 
. le! Buͤrgermiliz ſich mitten durch die Mörder durchs 
draͤngt, den ſcheuslichen Arm ergreift, welcher das 
Beil aufgehoben Hat, und laut ausruft; mich ſelbſt, 
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„ige Ungeheure, mußt ihr ——E— ehe ich 
Zzuzugebe, daß ihr dieſen Garde bu Korps eurer Wuth 
yaufopferet““ ; Die feigen Mörder zittern. bei dem 
Anblicke eineg rechtſchaffenen Mannes...’ Der Greua⸗ 
Dier mit Huͤlfe eines ſeiner Kameraden, ergreift den 
Garde du Korps, und traͤgt ihm weg an einen ſichern 
Ort Stumm und betaͤubt ſteht der ganze Haufe der 
Moͤrder da, und wagt es nicht ſich gegen einen 
einzigen Mann au — oder a — 
Lu mwiderfeben:a). 
Während diefer Zelt Hatten ſich Hr De a ob 
te und Hr. Da u biac durch den Haufen gedrängt, 
‚und waren einige Schritte vorwärts gegangen „ “aber 
;bald fielen, ſie einem andern Haufen von Mördern in 
die. Hände, Diefe ergreifen Hrn; -Delamotte bei ſei⸗ 
nem Rode und reißen hu zuruͤck. Er wehrt. fih. Ein 
unzählbarer Haufe drängt auf Ihn au; rings um fich 
her erblickt er nichts; als gezuͤckte Dolche, Spiehe und _ 
Baſonetter. Mit unglaublicher Staͤrke wehrt er ſich 
Aange, und parirt die Stiche mit feinen Händen aus; 
endlich aber ermattet er; ud ſchon iſt er im Begriffe 
nieder. zu ſinken und den Todesſtreich gu erwarten, 


‚als die Mörder unter ſich ſelbſt in —* Ps 


Sie freien fi (wer ſchaudert nicht der dieſes lleſt? 

ſie ſtreiten ſich, ob ſie ihn aufhaͤngen oder ihm den 
Mopf abſchlagen /ſollen. I Miefer «Streit rettete den 
Gefangenen.Die Parthet, welche ihn hängen woll⸗ 
te, — hu wei au Anbıre; Vautet⸗ welche 
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Ahn kopfen win entriß ihn der erſten mit Gewalt; 
über bald kam die eiſte zutück, "Und riß hn der au⸗ 
dert wuͤthend und ſchaͤumend abermals weg. Wi Jene 
Mürthet blieb hartnaͤcklg auf ihrer Melnung keine 
wollte’ der andern nachgeben. Endblich trat einer von 
ihnen hervor und ſchlug ein Mutet vor,’ fie zu — 
| eintgen: Wit wollen « rief e „diefen Sy; 
| „nach Parts füßren, und chu dort; auf dem Greve⸗ 
„platze, an die Laterne hänyen, „Nein! Nein 
feten fie” alte „eb "ange' wollen get nicht" warten‘ 
„siegt atelch, “and det Seile, moſfen wir dte Hände 
"in feinen Ku ee Baden!“ "Das Ungeheude Mitt 
dem late 5 kain Herder, Ind erwartete, mie 
aufgebobenzim' Belle, ben Befehl, dem tnglückticheh 
va Leben zu Tauben, Yun drängen, ſich aber vet i 
Ötenabiere, der Daliz durch den Hanfen, und entreff⸗ 
ſen den ‚feigen, Miöitern. auch diefe, Sdlachtopfer a). 
z Den eren Daublac rettete die Pariſer Buͤrger⸗ 
mil, aus ‚den, Händen feiner Mörder; aber „I, Des/ 
miers war nicht fo, ‚glüclih, Er wurde von drei Kur 
gen. gettofien,. er „fiel zu Boden ‚und. (hipamım, im 
Blute. Die Miliz, entriß thn den: Händen der Dans 
diten, welche ihm. ben Kopf abſchlagen wollten, aM 
brachte ihn nach dem Holpitale. | 
Bald. nachdem, . diefe. vier Sardes, du Korps, das | 
SHotel verlafen hatten, ‚gieng,,der,„Chenaligt „Bf. 
Saint Georges, mit ſechs zehn Gardes du. Korps, 
und einer —— —— —— aus 





) Forfaits du 6Oktobre, T. 2 Pr — 


se „ 

dem Hotel nach dem Schloſſe za. Die ſtiehen anf ben 
ganzen, verſammelten Kaufen der Meuchelmoͤrder, 
und in einem Augenblicke war die Buͤrgermiliz, wel⸗ 
che ihnen zur Beſchuͤtzung diente, von ihnen getrennt. 
Die Moͤrder ſchloſſen um dieſe ungluͤcklichen Gardes 
du Korps einen Kreis, und berathſchlagten ſich unters 
. einander, auf. welde, Weiſe ſie dieſelben umbringen 


wollten. Sie tanzten, im Krelie um dieſe ungläctlichen 


Schlachtopfer ihrer Wuth. Sie freuten ſich darauf, 
dieſe Gardes du Korps, rund um den Pazadepiab, 
an jebe Laterne einen aufzuhängen. Schon | im voraus 
iachten fie über den ſchͤnen Anblick ‚Sie —* dle 
Gardes du Korps hinterelnander in FJ Kolonne, den 
groͤſten vorau, und ſo, nad) ihrer Größe, eſnen hin⸗ 
ter den andern. Schon traten dieſe den Topesmanfl, 
unter dem Jubelgeſchret des Poͤbels an, als la Fa⸗ 
pette erihien. Er war aufgebracht, und hatte er⸗ 
fahren, was fuͤr Greuel im Schloſſe vorgegangen wa⸗ 
ren. Beſchaͤmt darüber, daß et geſchlafen harte, ‚ge 
demuͤthigt Über dem Gedanken, daß er ſich von den 
Verſchwornen haͤtte einſchlaͤſern laffen, und daß kt 
nicht beſſer für die Sicherhelt der koniglichen Famſe 
gewacht hätte, ſetzte er fich auf fein Pferd, und 
ſprengte in der Stadt herum, um ſeine zerſtreuten 
Truppen zuſammen zu ziehen. Flehend bat er die Gre⸗ 


nadiere: fie möchten die Mörder verjagen und de Gars _ 


"des bn Korps befreien, Er fah die ſiebzehn Garde 
du Korps, welche von dem Volke zum Tobe gefuͤhrt 
wurden, Er ſprengte herbei, und fagte: nie werde 
"er zugeben, daß man fo tapfere Leute ermorde, wei: 


che 


* 
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"he niemand beleldigt haͤtten; er naͤhme ſie unter fels 
"nen Schuß, ‚und vorher muͤſſe man ihn jelbft umbrin⸗ 


gen, ehe er zugeben, werde, daß ihnen auch nur dag 


geringfte Leid zugefügt murde.” Durch dtefe Anrede 
an den. Haufen der rafenden Mörder gewann la Fa⸗ 
yette Zeit. Ein Pelotton Grenadiere nähert ſich La 
Fayette ruſt ihnen Zu: PXapfere- Grenadiere, „wollt 


ihr zugeben, daß. tapfere Leute won jeigen Meuchels 


"mördern umgebracht werden”? Schwoͤrt mir, auf 
»Grenadiers Treue, daß ihre nicht leiden wollt, daß 


"ihnen ‚Leid geſchehe.“ Die Gremadiere ſchwoͤren, 
nehmen die. Gardes du Korps zwüchen. ſich, und 


führen fie weg. Einer von:den Gardes.du Korps, 


. 
P . 


ein Offizier: mit grauen Haaren, fagte zu dem Bols 


fe: *Unſer Leben iſt in euren Haͤnden; ihr Könnt 
"uns ermorden! ihr werdet’unfer Leben nur um we⸗ 
»nige Augenblicke verkuͤrzen, und twirämwerden we⸗ 


"nigftens nicht entehrt fterben”, Dieſe kurze Anrede — 


— 


that große Wirkung. Ein Offizier der Pariſer Buͤr⸗ 


germiliz fiel dieſem Garde du. Korps um den Hals, nn 
und ſagte: "Nein, fo tapfere Leute, wie ihr ſedd, 
"wollen wir. nicht umbringen,” Alle Greuadiere 


folgen ‚diefem Beifpiele, und die Gardes du Korps 
‚werden, im Triumphe, bis in den Schloßher getras. 
gen. In demielbigen Augenblicke oͤfnet der König 


fein Fenſter, kommt auf den Balkon, und bittet. ſich 


von dem Volke Pardon fuͤr ſeine Gardes du Korps 
aus. Einige Oardes du Korps, neben dem Monar⸗ 
„hen, „legen. ihre Gewehre nieder, zeigen die Natios 


nalkokarde auf ihrem Hute, und ‚enfen: Hoch lebe 


Bmweiser Theil, gt 


= 
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"die Nation! Hoc lebe die Nation!” Die von dem 
Blutvergießen ermuͤdeten Mörder; diefe Ungeheure, 
welche noch vor einer Stunde die entſetzlichſten Dros 
bungen gegen die Königinn ausgefpien hatten; wel— 
he deri Kopf derſelben verlangten; welche. fich dars 
auf gefrent hatten, [dag ſie fih würden in ihrem 
Blute baden und ihr das Herz aus dem Leibe reißen 
können: diefe ruſten je3os "Mod, lebe der König! 


noch lebe der Kinig!” Das Gefchrei wird allge⸗ 


‚mein: die gefangenen Gardes du ‘Korps werden [085 
gelaffen, umarmr, und im Trlumphe,unter die Sen 
fer des Königs getragen. Mitten In diefem Sreudenr 


saufche gab es doch noch Boͤſewichter, welche unzufries 
den dariiber fchlenen, daß die vorgehabten Greueltha⸗ 


ten mißlungen waren. Sie verlangten die Koͤniginn 
zu fehen, und fließen gräßliche Droßumgen gegen die 
Monarchinn aus a). -Die Königinn befand fich in ih—⸗ 
rem Zimmer ; fie fland an einem $enfter, Madame 
Elifaberh, die Tante des Königs, zu ihrer Nechten, 
und Madame, ihre Tochter, zur Linken. Vor the 
ftand, auf einem Stuble, der Dauphin. Er war 
munter und vergnägt, er fpielte mit den Haaren feis 
ner Schwefter; und fagte zu der Monarchinn: "Mas 


"ma, mich Hunger!” Die Koͤnigiun antwortete-ihm 


mit Thränen in den Augen: "Sei ruhig, und warte 
His der Laͤrm vorüber ift.” In demfelbigen Augens 
blicke trat jemand in das Zimmer, und fagte der Koͤni⸗ 
ginn: das Volk verlange fie auf dem Balkon zu ſehen. 
"a)_Temoin 12. 105. | I 


! 


l 


I) 


Hr. de la Fayette fagte: fie muͤſte es thun, um dag 
Bolt zu beruhigen. Hierauf antwortete die erhabeng 
Tochter der Maria Thereſia: "Nun, fo will ich 
"gehen, und wenn es mir aud das Lehen 
often Jollte a)”, Mit ihrem Sobne an der einen 
und mit ihrer Tochter an der andern Hand, ging fie 
auf den Balkon, und zeigte ſich dem Poͤbel, welcher 
diefe große Fuͤrſtinn mit einem lauten Hohngelaͤchter 


eripfing. Einige Weiber, welche anfingen: Hoch fer 


be die Koͤniginn! zu rufen, wurden von dem Pobel 
gemißhandelt b). Endlich fhrie der Haufe: "Kinder 
"weg! Kinder weg!” Die Koͤnlginn ging. hinein, 
lleß ihre Kinder zurück, und erfhien allein;c) al 
fein erichten fie, vor dem wuͤthenden Haufen ihrer 
Mörder; vor den gezuͤckten Dolchen, und vor den ger 
ladenen Flinten. Ein Kerl legte ſeine Flinte auf fie an; 
- aber feine Hand zitterte, fein Finger verfagte ihm den 
Dienft, er konnte nicht losdruͤcken d) Der Poͤbel, 
erftaunt und bejtürgt über Ihren Heldenmurh , ließ die 
WMordgewehre aus den Händen fallen, und klatſchte 
tanten Beifall der ungluͤcklichen Monarchinn zu. Mas 
ein Therefia erfchien, mit Ihrem Sohne auf den Ars 
men, vor dem Ungarifchen Adel, deffen Edelmuth be; 
a) En ce cas, dufer— je aller an Japplice, je w’hefite 
plust j’y vais, Tänoin 168. 

b) Temoin, 82. 

&) Journal politique national, Forfaits du 6, Octobre 

T. 2. p-' 295« 


d) Tenojn 365, a 


BE m. 
Die Monarchinn zwelfelte, od fie Hingehenfollte, aber 


— 
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kannt war: ihre erhabene Tochter zeigte, fih, am 
fechften Oktober, einem Haufen blutdärftiger Mörder, 
ermweichte ihre Mörderberzen, und entiwafnete ihre 
Hände. Hätte fie nur ein einziges Wort gefprochen; 
fo würden fie. vor ihr auf das Angeficht niedergefallen - 
1 RS ER 
Eine unzählbare Menge Volks war Im Schloßhofe 
verfammmelt, und diefe Menge verlangte, mit gräßlis 
chem Gefchrei, den König zu feben. ‚Der König er⸗ 
ſcheint, mit ſeiner Familie, auf dem Balkon. Er tritt 
vor, und verſucht zu dem Volke zu ſprechen: aber der 
Anblick des vergoſſenen Blutes; der zerſtuͤmmelten 
Koͤrper ſeiner Leibwache; der auf Stangen geſteckten 
Koͤpfe ſeiner Lieblinge, die man, mit ausgeſuchter 
Grauſamkeit, empor hielt; der ſcheusliche Anblick, 
des mit Blut befleckten und mit Mordgewehren ber 
wafneten Haufens, und Alles deſſen was er um ſich 
her erblickt, erſtickt die Worte in ſeiner Kehle, und 
beklemmt ſeine Bruſt. Er oͤfnet den Mund, aber 
feine Zunge iſt gelaͤhmt. La Fayette bemerkt es. Er 
ſpricht im Namen des ungluͤcklichen Monarchen, und 
verſichert: der König werde Alles thun, was in fels 
nen Kräften fiehe, um die Wünfche des Wolke zu 
erfüllen,  Zugleih warnt la’ Fayette (obgleich der 
Herzog von Orleans An dieſem Augenblicke "hinter 
Ihm fich befinden) vor Partheimachern und Ver— 
fhwornen, welche durch Aufiwiegelung des Volks zu 


uherbörten Gtauſamteiten,keine andere Abſicht hät 


ten, als ihre eigenen fträflichen Plane tn Ausführung 
zu dringen; er kenne fie, Fähre er fort, recht gut, 
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und werde: ſie zu geböriger Zeit entbeden, " Der 
König wendet ſich gegen das Volk und verlangt noch 
einmal Gnade für feine Leibwache: ” Pardon! Par⸗ 
don!” ruft er dem Volke zu, ” Pardon für meine 


Letbwache!“ und das Gefindel antwortet: ” Sa} 


>&a! Pardon!” Nun ‚sieht ſich der König mic fe 

ner Samilie in feine Zimmer zuruͤck. b) Aber bald 

| verlangt der Pöbel den König von neuem zu fehen. 

Der König erfcheint, der. Pöbel rufe: ” Hoch lebe der 

König” Ein Kerl aus dem niedrigſten Poͤbel, mit 

zerrifienen Kleidern, mit dem Hute auf dem Kopfe, 

und mit einer Flinte in der Hand, ruft dem Könige 
zu: "Wir verlangen, daß Sie nad) Paris kommen; 
> &ie muͤſſen nach Paris fommen!” c) Nunmehr 
widerhalt, von allen Seiten, ein tobendes Gefchrel: 
”Der König nad) Paris! der König nach Paris!” 
Die Beklemmung des Könige nimme fidhtbar zu, und . 
er entfernt fich fchluchzend. Aber bald erfcheint er 
wieder, und ſtammelt, mit gebrochenen Wortenz 

"Meine Kinder! ihr verlangt mich nach Paris; ich 

*will gehen, aber nicht anders als in Begleitung 

” meiner Frau und meiner Kinder.” d) —* 

— — — — * 
a) Tẽmoin 312. u”. 

” b) ’Qu’elle affreuſe dẽſtinẽe: Un Roi He France, entour& 
de fa famille, eft donc oblig& de s’humilier devant 
une populace feroce, pour obtenir la srace de ſes 
Gardes, qui n'ont commis d'autre crime, que celii 

dẽ lui reſter ſidelel Mounier appel. p. 190. 

e) Tẽmoin 387. 
d) In ſua concione, Virellin, inter ſuo⸗ milites, pto 
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Andere ſich nun die Scene, und der wilde Haufe 
tuft frendetrunfen aus: "Hoc; lebe der König! Hoch 
»lebe der König!” Der König, durch diefes Gefchrei, 
weiches eine neue Beleidigung war, bis in das In⸗ 


Ä nerſte ſeiner Seele erſchuͤttert, gebietet mit der Hand 


7 


Stillſchweigen, und ſagt ſchluchzend: "Meine Kin⸗ 


‚der! ach! meine Kinder! eilt meiner Leibwache zu 


»Huͤlfe!“ Sogleich geht ein Detafchement der Buͤr⸗ 
germiliz nach dem Hotel der. Gardes du Korpe, und 
thut dafelbft dem Morden Einhalt, welches wieder 
angefangen hatte. "Die Koͤniginn verfucht es, einige 


Worte ju dem Volke zu fprechen, "aber ihre Beklem⸗ 


mung ift zu groß; die ungluͤckliche Monarchinn kann 

kein Wort vorbringen. La Fayette fpriht an ihrer 

Stelle: ”Die-Königinn, fagt er, iſt fehr betruͤbt über 
> as’ was-fie vor fich fieht. Sie ift betrogen wor⸗ 

"den; fie verſpricht, ſich nicht mehr betrügen zu laſ⸗ 
"fen, und fle verfpriche ihr Volk zu leben, und dems 

selben ergeben zu ſeyn, wie Jeſus Ehriftus feiner 
> Kirche ergeben ift.” Als einen Beweis ihrer Bei— 
immung hob die Monarchinn zweimal ihre Arme 
en Himmel, und — rollten uͤber Ipre Wan⸗ 
en herunter. a), s 


4. A . * 
[2 


fpectantibus eriam feminis, pauca et praefenti moe- 
ſtitiae congruentia locurus? Cedere fe, pacis er Rei« 
s publicae caufla, retinerent tantum memoriam fui, 
fratrremgue et conjugem, et innoxiam liberorum seta« 

tem milerarentur, Tan Hiltor. lib, 3. 


4) Temoin 82. 


1) 
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Die Ruhe fhelnt nunmehr hergeftellt. Der Poͤbel 
lagert fi, hin und wieder, geuppenmelfe, und ruht, 
bei angezündetem Feuer, von dem Moerden aus. Züge 
der allerempoͤrendſten Sraufamfelt, fallen, auch jetzt 
uoch, wicht wenigevor. Dret'Polflarden feßen fich auf 

den noch blutigen, nackten Leichnam eines Garde du 
Korps, fie jerſtuͤckten fein todtgefchoffenes Pferd, das | 
neben ihm liegt, braten die Stuͤcke am Feuer, und eſſen 
fie, während die Pariſet Bürgermiliz, um das Feuer 
herum, bei Eriegerifcher Nuſik, einen Relhentanz tanzeb), 

Die Mitglieder dır Nrationalverfammlung, welche 
zu den Verſchwornen gehörten, waren indeſſen nicht uns 
ahätig geruefen. Einige von ihnen, Barnave, Dur 
port, Chapelier, Charles Lameth, der Mars 
quis de Montesquion, der Herzog von Al 
guillen, und andere, hatten A, In Weiberkleidern, 
aunter die Moͤrder gemiſcht, und dleſelben zum Blut⸗ 
vergießen angefeuert c). Auch Herr de la Clos, ber 
DBerfaffer des fittenverderbenden Romans: les liaifons 
dangereuſes, befand fi, in Weiberkleidern, unter den 
Meucelmördern, Vorzuͤgllich geſchaͤſtig waren aber 
Mirabeau und Orleang. Mit einem bloßen Des 
‚gen unter dem Arme, wiegelte Mirabeau die Soldaten 
des Regiments Flandern zum Aufrubr auf, fo wie er. 
ſchon am Abende des vorigen Tages gethan hatte d)s 
und den Mördern rief er zu: * Seyd tapfer, meine 
” Kinder, ihr ftreltet für dte Freihelt ey)!” 


b) Journal politique national, T. 2. 
c) T&moin 373. 226. 157. d) T&moin 373: = 
6) Courage, mes’enfants, vous combartez pour la Ii- 
berie, Timein 230, 157° Ä 
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Det Herzog von Orleans, diefer erſte Prinz vom 
Gehbluͤte, deſſen Pflicht es SR, fr m Aufopferung 
feines eigenen Lebens, das Lebeh der Eöntglichen Famttte 
zu vertheidigen; der führte, ſtatt deffen, Telbft die Moͤr⸗ 
"der an. An derSpige der Banditen ſtieg er die Treps 
pe des Schloffes herauf, und zeigte ihnen, ‘mir aueges ” 
ſtrecktem Arme, ben Weg zu dem Schlafzimmer der 
Königinn. "Dort! Dore!”-f) rief er aus; und 
die Banditen antworteten: 'unſer Vater ift bet 
"uns, und darum gehen-wir getroſt!“ g) 
Eine Menge Zeugen haben den Herzog unter den Moͤr⸗ 
dern, ihren freundlich zulächelnd und mit ihnen fpr& 
chend, gefehen h). Die Mörder tiefen’ ihm fogar "auf 
der Straße nach, fie klatſchten ihm Betfall zu, riefen: - 
Bravo! Bravo! Bravo!” hinter ihm heri), 
uno ſchrien uͤberlaut: "Hoch lebe unfer König von Or⸗ 
»leans!“ k) Die Banditen fahen ihn als ihren Vater 
uns Anführer an; ihre, von dem Blute ‘der Gardes 
du Korps noch triefenden Hände, Elatichten Ihm Lauten 
Beifall zu; the unreiner Mund rief Ihn zum Könige 
aus. — Und Er; er lächelte. Er ſchauderte nicht vor 
Entſetzen; er ſtleß nicht die ihn umgebenden Mörder 

mit Unmillen von ih, Er laͤchelte. Der erfte 





" f) C’eft par la!: C’eft par la. Temoin 100. , 

.. g) Nötre pre efl avec nous, et marchons, Le Dẽpoſant 
demanda à un de ces hommes, quel ẽtoit ce pere? 
Cet homme lui repondit: Ah! ſacredieu, eft-ce que 
vous ne le connoiflez pas? Ceſt le Dac d’Qrleans ! 

Temoin 226. 157: » 
+ h). Temoin 256,365. 132, 133. 136. 177. 381. 254 195. 
146. 

i) Tẽmoin 205, 137. 133. k) Temoin gg, 127. ' 
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Prinz von Gebluͤte lächelte den Mordern feiner eiger 
nen Familie Beifall zu. O! über das ahrhundern— 
in welchem wir leben / 

Die Mitgiteder der Nasionatverfränmtung: fiengen 
jest an fich'zu verfammeln, um ihre Beratbichlagungen 
fortzufeßen; aber der König ſchickte eine Bothfhafs- an 
die Verfammlung, und ließ fie erfüchen,_ fi nach dem 
Schloſſe zu begeben, damit er fid) ihren Rath, beifo | 
fchreckenvollen Umitänden, ausbitten kͤnne. Der Pre 
dent, Herr Monnier, forderte. die Mitglieder auf, Ihn 
| zum König Hin zu beglelten, und alle. fchienen bereit 

- - dag, als Mirabeau aufftand und fagte: ”es fey gegen 
 Mie Hürde der Verſammlung zum Könige hinzugeben; 
‚man folle einige Abgefandten dahin fenden.” — Ge 
gen die Würde der Verfammlung, einen König zu 
troͤſten, den man hatte ermorden wollen! Wie tief 
laßt nicht diefer Ausdruck in das Herz des Boͤſewichts 
ſehen, welcher die Frechheit hatte ſich deſſelben zu bedie⸗ 
hen! Aber die Nationalverfammlung ſtimmte dem 
Worſchlage bet; fie beſchloß: "es fey unter ihrer. 
Würde den fo unglädlichen König, die fo muthvolle 
vKoniginn, und das gute Kind zu beſchuͤtzen, welches 
er während das Mordſchwerdt thm fo nahe 

"war. 1) Doch diefes war noch nicht alles. Mira⸗ 


) Memoires de Lally - Tolendal. p. 166. Quand ongdit 





aux Dẽputẽs, qui fe trouvoient dans lafalle, quele 


Roi defiroit qu’ils vouluflent fe rendre auprös de lui, 
et! aider de leurs confeils, leComte de Mirabeau fut 
le premier qui ofa.fe montrer infenfible aux malheurs 

du Monarque, et propoferde repondre a (es voeux 
"par un refus. Lorfque je vins moi-m&me les prefler 
de remplir ce devoir, P’homnie — a ttoit 


bean fand noch einmal auf, und ſchlug vor, eine Dear 
Hamation an die Provinzen ergehen zu laſſen, in Rück 
fit auf die gegenmärtigen Zeitumſtaͤnde, und in diefer 
Proklamation ſolle man ſagen: "das. Schiff der 
NRopublik werde nunmehr ſchneller als 
"jemals fortfegeln.”m) Es macht der Nationale 
verfammlung Ehre, daß fie * ſaanduchen Vorſchlea 
ausſchlug 
Als der Koͤnig ſahe, daß die — — 
nicht ankam, und da das Volk in ihn drang, daß er die 
Stunde feiner Abreiſe beſtimmen moͤchte; fo entſchloß 
er ſich um Mittag abzureiſen. Die Nachricht von die⸗ 
fen gefaßten Eutſchluſſe gleng, wie ein Lauffeuer, vom 
einem Munde zum andern. Die Kanonen werden zum 
Zeichen.der Freude abgefeuert, und mit dem Fleinen 
Gefüge werden wiederholte Salven gefchoffen.: Die 
Mattonalverfammlung.befchließt, dem Könige eine Bes 
gleitung von Hundert Mitgliedern nad) Parls mitzuges 
Ber, . Dem: Drefidenten wird aufgetragen, diefe Mits 
glieder zw ernennen. - Er läßt Ihre Nameraufichreiben, 
defiehle aber ausdrücklich, Mirabeaus Namen nit auf _ 
die Lifte zu feßen. Mirabeau, welcher ſich das Ver⸗ 


ER contraire J la dignire de !’ Affembite de fe tfansporter , 
cheꝛ le Roi für le Comte de Mirabeau, U conſentit 
— ſeulement A lui envoyer une dẽputation, quin ayant 
pas le droit de dẽlibẽrer, lne pouvoit protẽᷣger "fa 
ubertẽ, et qui n’eut d’autre but, que de communi- 
2 „quer au Roi la rẽſolution priſe pat rAſſemblẽe, de 
le, (uiyre partout, ol l’on voudreit le conduire, Mon 


wer ap. p. zu5. 
= m) Qus le vaifesu er % chofe — va ⸗ * 


alus rapidement que jamaig, — 
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. gnägen machen wi, ein Zeuge diefes traurigen Zuges 
zu feyn, läßt feinen Namen dennoch zufeßen. Hert 
Mounier ſtreicht den Namen aus, Nun kammt Mis 
rabeau zu dem Preſidenten, und ſagt: Herr Prefls 
"dent, Sie mwolien nicht, daß ich nad) Parts gehen 
”folle. . Ste haben Net, wenn Sie es deswegen 
thun, weil Sie glauben, ich habe Feine Neigung diefe 
> Reife zu unternehmen. Aber, Sie wiſſen, mie fehr 


ich bei dem Volke’ beliebt bin, und vielleicht kann 


"meine Popularität auf diefer Neife dem Könige oder 
"der Koͤniginn näßlich werden; Ich verlange nurimits 
” zugeben, um das Volk zu befänftigen, Im Falle ein 


Tumult entftehen follte.” Herr Mounier antwortete: 


Mein Herr, diejenigen, welche über das Volk ſo viel 


"vermögen, daß fie es beſaͤnftigen koͤnnen, find auch 


>im Stande baffelbe aufzumwiegeln.” — Ich folge 


> Ihnen, Hr. Prefident,” antwortete Mirabean; aber 


deffen ungeachtet ließ er feinen Namen dennoch auf 
ſchreiben, und begleitete den König nach Paris n). 

. . Obfehon der Koͤnig verfprochen hatte, um Mittag 
äbzurelfen, fo verließ er doch feinen Pallaft evft ums 
Ein Uhr, und ſchon wurde der Pöbel ungeduldig, und 


murrte, daß der König In Befolgung feiner Befehle fü. 
faumfelig ſich bezeigte. In dem Wagen des Königs 


faßen mit dem Monarchen: die Königinn; Madame 
Royale, ihre Tochter; Madame Ellſabeth; der Dam 
phin; Monftenr, der Bruder des Könige; Mas 
dame, die Bemahlinn Monfieurs; und Madame 
de Tourzel. Nach dem eöniglichen Wagen kamen 


n) Mounier sppel, p. 316, Forfeis du 6 Octobre. T. 2 
p· 238 
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. die Wagen feines Gefolges, und bie Wagen der Mit⸗ 
glieder der Nationalverfammiuug. 

Jetzt reifte die koͤnigliche Familie von Verfailles ab, 
Maren die des Morgens Yorgefällenen Auftritte ſchon 
ſchrecklich geweſen, fo war es nun die Reife nach arts 
noch weit mehr. Der Zug gieng langfam fort, und 
dauerte ſechs volle Stunden. Woran giengen die ger 
fangenen Gordes du Korps, ein Haufe von Banditen, 
und ein Theil der Parifermiliz. Weiber, mit Bändern‘ 
und Baumzweigen, weiche fie in der Eöniglichen Oran⸗ 
gerie abgeriffen hatten, in der Hand, -umgaben den 
Magen, in welchem die königliche Kamille faß. Mor. 
dem Wagen ber wurden, auf Stangen geſteckt, die. ab: 


= gebadten Köpfe der. ermordeten Bardes du Korps ges 


tragen,‘ und zwiſchen denen, bie fie teugen, gieng ein 
- großer Kerl mit einer hohen Muͤtze und einem langen 
Barte. Diefer zeigte dem Poͤbel feine mit Menfchens 
Blut befleckten Arme. Bon Zeit zu Zeit kehrte er daß 
noch blutige Beil, welches er auf feiner Schulter trug, 
dem Volke zu, und rief dabei aus! ”&ehr! Sebt hier 
"ber! Dies ift die wahre Notionalfofarde!” 0) Um 
die Köpfe und um dieſen Kerl herum tanzten Weiber, 
in Gruppen, mit wilden Freudengefchrei. Nach den 
Magen folgte der Übrige Theil der Miliz, mit fliegens 
den Fahnen und Elingendem Spiele. Zum Zeichen der 
. Beeude wurden, von Zeit zu Zeit, wie nach einer ges 








Praefixa contis capita geftabantur, inter figna cohor- 

‘sum, juxta-Aquilam legionis, certatim oftentantibys 

-  <füentas manus, qui occiderant, ‚qui interfuerant, qui- 

- .. were, quifalfo, ut pulchrum et — laeinus 
Retabant. Neitactuiſtor. lib. J. 
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wonnenen Schlacht, die Gewehte abgeſeuert, worauf 
die Artillerie. zu Verfatlles antwortete. Bel dem Ab⸗ 
zuge der königlichen Familie firngen die Einwohner von 


Berfatles auf einmal an betrübt zu werden. - Sie far 


ben nun, aber zu fpät, ein, daß fie zwar für die Parts 

fer geſtritten hatten, aber daß fie die Kriegskoften wohl 

allein wuͤrden bezahfen müffen. Um ſie zu troͤſten, 

riefen die Pariſer ihnen zu: ”gebt euch zufrieden; er 

»kommt wieder!” Mirabeau lachte und fagte übers 
laut zu einem Freunde, welcher neben ihm fand: "dies 

”fes Volk bedarf, daß man es von Zelt zu Belt einen 

4 Hauptſprung thun falle.” p) 

So zog der gure König von Verſallles ab; umringt 
von den Moͤrdern ſeiner treuen Diener; umgeben mit 
einer Miliz, welche, durch Verſchworne verfuͤhrt, das 
Panier des Aufruhrs aufgeſteckt, und thren Anführer 
gezwungen hatte, fie gegen den König und gegen die 
Notionalverſammlung in den Krirg ju führen; einer 
Miliz, welche ſelbſt alle vorgegangenen Greuel mit 
Hatte veräden helfen; welche die noch biutenden Köpfe 
mit Wohlgefallen unter fi tragen ſah, und mit den 
Moͤrdern in Freundſchaft lebte; welche, obqleich be⸗ 
waffnet, beinahe nichts gethan hatte, um Ordnung und 


—Ruhe herzuſtellen, oder die koͤnigliche Famile zu bes 


ſchuͤtzen. So jzog der gute Koͤnig ab. Er verließ ſein 


mit Blut beflecktes Schloß, und die Natlonalverſamm⸗ 
ung, welche es unter threr Würde hielt, ihn zw 
begleiten; welche zu allen Verbrechen, die unter.ihren _ 


Augen vorgiengen, nicht nur ſchwieg, ſondern dielelben 


p) Ce peuple a befoin, qa’on lui faſſe faire de tems en 
- .‚teins le faut du tremplain. Timein ı. 
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fogar zu billigen ſchlen. Wohl niemals Sat fih ein 85. 
nig in einer fo bemitleidenswürdigen Lage befunden ! 
und welch ein König! ein König, der aufrichtig fein 
Kolk liebte, und der dem Wunfche daffelbe gluͤcklich zu 
ſehen ‚Alles aufgeopfert hatte q)! » 
? Man muß diefen ſchrecklichen Zug felbft geſehen 
” Haben,” fagt ein. Augenzeuge ” um fi einen richtigen 
” Begriff davon machen zu können. Ich habe ihn vor; 
bei gehen gefehen, dieſen gräßlihen Zug. Die Könt: 
» ginn behielt, mitten unter den Mördern, eine Ruhe 
"der Seele, und seinen Muth, welcher beinahe übers 
natuͤrlich ſchlen. Ste hörte das lermende Geſchrei 
”und die entſetzlichſten Drohungen diefer Horde von 
Kannibalen; ſie hoͤrte dle wiederholten Salven des 
”Eleinen Geſchuͤtzes, durch welche dieſer graͤßliche Tri: 
»umph gefeiert wurde, (Es war möglich, daß fie den 
König oder ihre Kinder in ihre Arme fallen ſah; es 
»war möglih, daß fie feldft von dem Todesftreihe ge 
”troffen wurde. Die Waffen diefer Banditen waren 
” in ſehr fchlechtem Zuftande, und ein Ungeheuer konnte 
» feine Flinte laden, fich die Finfterniß der Nacht zu 





9) Nec quisquam adea rerum humanarım immenor, 
-quem non öummoveret iila facies, Romanum princi- 
pem et generis humani paulo anteDominum, relicta 
fortunae fuae fede, pet popwWum, per urbem exire 

. de Imperio. Nihil tale viderant, nihil audierant, * 
Audita defectione legionis cohortiumque, palatid de. 
greditur, moefta circum familia..... Simul fereba- 
eur lecticulo parvulus filius, velue in funebrem pom- 
pam, Taaım Hifter, lib. 35 
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Natte machen, und einen Königemord begehen... 


Man fchaudert, wenn man nur daran denke!” r) 


ährend des Zuges, welcher ſich bis tief in die 
Nacht hinein erſtreckte, fple der Poͤbel, und vorzüglich 
die Weiber, die gräßlichft n Verwuͤnſchungen, Drobuns 


‚gen, und den bitterften Spott gegen die Köntginn ang, 


Einige gedungene Böferoichter wagten es, fogar neben 
dem Hagen des Könige, auszurufen: »Hoch lebe Ludwig 

"der Slebzehnte! 1? Andere tiefen der ungluͤcklichen Ko⸗ 
niginn zu: “O! welch ein ſchoͤner Ball zum Spielen 
vwurde Dein Kopf nicht feyn ? und noch andere riefen 


‚ars: "Rokarden von den Eingewelden der Königlum, 


"find die wahren Natlonalkokarden; verfchafft eich weis 
"hei? Mei jeden Wirthshauſe hlelt der Zug an, und 
die königliche Kamille mußte warten, bis es dem Poͤbel 
gefiel, nachdem er getrunken hatte, wiederum aufzubres 


chen. Zu Sevres hielt der Zug lange an; die Moͤr⸗ 


der nahmen die Köpfe der getödteten Sardes du Korps 


von den Stangen, und zwangen einen Friſeur — die 


felben zu frifirem, wornach fle diefe "Köpfe wieder 
auf die Stangen ſteckten, und vor dem Wagen des ar 
nigs hertrugen a). En, 
Sechs fhredliche Stunden ſeß die tonigliche Fami⸗ 
lie im Wagen, ohne es zu wagen ſich nur zu ruͤhren; 








r) Forfaits du 6 Octobre. T.2, p. 300, 

4) Les brigands, qui portoient en triomphe les horri« 
bles troph&es de leur victoire, s’grrerärent ASever ;"ils. 
forcerent un peruquier A frifer les deux tötes fanglane 
tes; imagina-t-on jamais rien de plus’atroce! Peuı= 
on en parler. fans friſſonnet d’horreur ! — dns. 
Octobre, T.a⸗ P. 30% 
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ohne einen Biffen Brodt oder einen Tropfen Waffer fors 
dern zu dürfen, auch Furcht, vergiftet zu werden. ‘Der 
Herzog ‚von Orleans, mit, feinen Kindern, ſtand auf 
der Terraſſe feines Haufes zu Paſſy, und machte fich Das 
grauſame Vergnügen, den fehrestlichen Zug vorbei jies 
hen zu ſehen b). Die königliche Famile ſaß da, betaͤubt 
von dem Laͤrme, welchen Das Jauchzen des Volkes; das 
Freudengefchrei dee Miliz; die wiederbohlten Ausrys 
fungen: "Mod, lebe die-Mation!” das Donnern der - 
Kanonen; die Flintenſchuͤſſe; der Lerm der Trommeln; 
das Sprtechen eines unzählbaren Haufend; Das Klingen 
der Waffen und.das Traben der Pferde; nebſt den 
Spottgeſaͤngen der Fiſchweiber machte. Alle. Augens 
blicke erwarteten fie, Inder dicken Finfterniß, den Schuß, 
oder den Dolch, welcher einem Leben, das feinen Werth 
mehr für fie hatte, ein erwuͤnſchtes Ende machen werde, 
WVWVon · Paris aus fam ein großer Haufe dem Zuge 
entgegen, um den König und feine Famille zu empfans 
> gen; aber fie kamen nicht, wie. fonft gewöhnlich mar, 
mit Breudengefchrei, fondern mit wilden Jauchzen und 
Mordgeſchrei. Sinfterniß, ‚anhaltender Regen, und 
das Dämmernde Licht der Fackeln, machten den Anblick 
noch ſcheuslicher und ſchreckenvoller. Um das Volk aufs 
zuwiegeln, und, wo moͤglich, jetzo noch den Streich aus⸗ 
zufuͤhren, welcher ihnen am Vormittage nicht gelungen 
war, ließen die Verſchwornen, zwei Stunden ehe der 
Zug anfam, vor demfelben ber, funfzig bis ſechzig mit 
- Getreide beladene Wagen, von der Seite von Berfailles 
ber, in Paris einführen; und die neben dem Eöntglichen 
| | | Magen 


. b) Temoin aıı, 344. 
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Magen her gehenden Fiſchwelber, riefen, fobald fie nach 
- Paris kamen, aus: "Wir bringen den Bäder 
"und die Baͤckerinn, und den kleinen Bäder 
"jungen! c) Die ganze Stadt wurde erleuchtet. 
Endlich kamen die Eöniglichen W agen, auf dem Greve⸗ 
platze, vor dem Rathhauſe an. Als der Koͤnig aus dem 
Magen ſtleg, drängte ſich das Volk auf eine hoͤchſt vers 
dächtige Meife auf ihn zu, und feine Wache hatte große 
Mühe den Pöbel zurück zu reiben d). In dem Augens 
blitke, als der König aus dem Wagen ſtleg, waren ſo⸗ 
gar einige Ungeheute — mit Entfegen ſchreibe ich es 
nieder — frech genug, zu fünf verfchtedenen malen 
auszurufen: "an die Laterne!” e) Der König, welcher 
diefe gräßlichen Worte hörte, zitterte und ſchwankte, 
als er die Treppe des Rathhauſes hinauf ſtieg; aber bald 
erhohlte er ſich wieder. Hr. la Fayette, welcher neben 
ihm ging, bat den Monarchen, zu verſchiedenen malen, 
er möchte doch ſagen, daß er kuͤnftig in der Hauptſtadt 
wohnen wolle; oder er moͤchte wenigſtens ihm erlauben, 
diefes in fetnem Namen zu ſagen. Der König antwor⸗ 
tete ſtandhaft: »Ich weigere mich nicht, kuͤnftig zu Pa⸗ 
»ris zu wohnen; aber ich bin über dleſen Punkt noch 
»unentſchloſſen, und ich will nicht etwas verſprechen, 
»ehe ich weiß, ob ich es werde halten fönnen.”f) Der, 
König trat, mit einem heitern Angefichte, in den Vers 











*- €) Nous tenons le boulanger, et la boulangtre, et le 
petit mitron; ils nous donneront du — ou ils ver· 
ront. Temoin 182.349. Br 

d) Tẽmoin 182. e) T&moin 349. 
f) Je ne refufe pas, de fixer mon fejour dans ma ville 
Zweiter Theil. A u Mm En 
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fammlungsfaal des Bürgerrathes. Ihm folgte die Ko⸗ 
niginn, mit Ihren Kindern, von denen Ste an jeder 
Hand Eines führte. She folgten der Graf von Pro⸗ 
venz: und feine Gemahlinn nach. Ste festen ſich auf 
den für fie jubereiteten Thron. Hr. Moreau de St. 
Mery hielt hierauf an die. koͤnigliche Familie eine An⸗ 
rede, welche eine wahre Beleidigung war, weil fie fo 
viele Komplimente und Gluͤckwuͤnſchungen erhielt, die, 
unter ſolchen Umſtaͤnden, wenig Eindruck machen konn⸗ 
ten. Hr. Baully hlelt, als Maire von Paris, auch) 
eine Rede, worin er. diefes einen fhönen Tag 
nannte, welcher den König mit feiner Familie nab Pas 
ris braͤchte. Der König antwortete, eben fo unwahr: 
Er fomme nah Paris mit Freude und Zw 
"serfiht” Die köntglihe Familie begab ih nun 
nach den Thuillerien, in die ihr beftimmte, ‚aber noch 
uneingerichtere Wohnung, und ein Detafhement ber . 
Buͤrgerwmiliz bewachte bier, auf ſeinem eigenen Schloſſe, 
den guten König, feine Semahlina und feine Kinder. 
Das Volk, fich immer gleich, Immer unbeftändig, im⸗ 
mer nur von den Eindrücten des gegenwärtigen Augens 
blickes geleitet, verfolgte den König, von dem Rath⸗ 
haufe bis nach den Thuillerlen, mit Biyatrufen und 
Freudengeſchrei. »Hoch lebe der Koͤnig! Lange lebe 
vdie Königin!” ertoͤnten in der Luft, aus dem Munde 
dere, welche, noch vor einer Stunde, gegen eben dies 
fen König, und gegen eben diefe Königinn, die gräßs 
lihften Drohungen und Verwuͤnſchungen aus geſtoßen 





de Paris; mais je n'ai encore pris ice fujer aucune 
. refolution, et je ne veux pas’ faire une promefle que 
je ne fuis pas decide a remplir. 
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hatten. Des andern. Tages drängte ſich gan; Paris 
nach) den Thuillerien, um den anglüdlihen, gerfange, 
nen Monarchen zu betiachten. Und der König, und 
die Köntainn, ſich in die traurigen Uwſtaͤnde ſchickend, 
zeigten ſich dem Volke, und beſteckten ſich, und auch 
ihre Kinder, uͤber und uͤber mit Nariönalhändern und 
Nationolkokarden. Wer tonnte ſich — hiebei 
Ausjürufen : s 

Etre heureux comme un Roi, dit le peuple hebete, . 
Helas! pour le bonheur que fert la Majeite! 
VOLTAIRE. 
Sogleich nach der Ankunft des Königs inder Haupt⸗ 
ftadt, war Brodt im Ueberfluffe vorhanden: : ein deutli⸗ 


cher Beweis, daß die Theurung der vorigen Tafe duch Ri 


die Verſchwornen bewirkt worden war, 

Der Bürgertath der Stadt p. vis theilte unter die 
Weiber, welch · fich zu Verſailles am meiſten ausgejeich⸗ 
“ net hatten, Medaillen an Nattonalbaͤndern aus, und 
der Abbe Mulet fagte, Indem, er den MWeibern die 
Medaillen öffentlich überreichte: ”Empfangt die Belohs 
"nung, welche das Vaterland eurer Tugend, euerer 
»Weisheit, und euerem Patriotismus zuerkannt har!” 

Hr. Bailly, an der Spitze der Abgefandten der 
Hauptſtadt, erfchten am folgenden Tage vordem Könige 
und der Koͤniginn. Er hielt eine wodlgeſetzte Rede, 
welche abermals ein empoͤrendes Poſſenſpiel war. Er 
verſicherte den König "der Hochachtung und der Liebe 
der Einwohner von Parts.” Eben derfelben Einwoh⸗ 
ner, welche, vier und zwanzig Stunden vorher, die koͤ⸗ 
u. Familie hatten ermorden wollen. Er fagte: 

- Mi 2 
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ihm fey von den Pariferbärgern aufgetragen, dem 
"Könige für die gütigen Sefinnungen zw danken, welche 
‚ihn bewogen hätten, mit feiner Gemahlinn, und mit 
"feinen Kindern nach Paris zu fommen.” Und er wuß⸗ 
te doch, daß man den guten König, wie einen Gefan⸗ 
genen, mit Gewalt nach Paris gebracht hatte. Cr 
fagte ferner zu dem Könige: "3 ufolge eines alten 
Vorrechts (obgleich alle alten Vorrechte waren abges 
ſchaft und aufgehoben worden) wuͤnſche die Haupt 
ade ihn nun auf immer zu befigen.” Das 
beißt: er befahl dem Könige, künftig hier. tm Arrefte zu 


bleiben. Der König antwortete: "Er wolle gern in der. - 


OHauptſtadt bleiben, wenn er hoffen dürfe Friede und 
Ruhe wieberum hergeſtellt zu fehen.” Dann wandte 
ſich Hr. Baillly an die Königin, verfiherte au Sie 

“der Hochachtung und der Liebe der Haupfftadt, und 
endigte mit einem zierlichen Komplimente, tie es ſich 
für eine Dame ſchickte g). Wahrlich, eine Nation, 
welche fo Handelt und fo ſpricht, iſt der Freiheit ganz 
unwuͤrdig, und beweißt, daß fie unter die Zahl derjents 
gen Nationengehöre, von denen Rouffeau fagt: "daß 
"fie, das Herz voll von allen Dienften der Sklaven, fi 
"einbilden, um frei zu feyn, brauche man nur aufruͤh⸗ 
riſch fich zu bezeigen!? ee Ze 

"Die Verſchwoͤrung, deren Geſchichte Ich fo eben 
"erzähle habe, gleicht Feiner von denen, welche die Ser 
Vſchichte uns aufbehalten bat. Leſen wir die Verſchwoͤ⸗ 
en nn een 

8): Lorsque le Roi accotrde cette grace à fa bonne ville 
de Paris, lorsqu’il daigne lui en donner l’affurance,, 
elle eft heureufe de penfer, que Vötre Majeſtẽ a con- 
tribuẽ & la lui faire obtenir. 
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rung von Venedig; die Berſchwoͤrung von Genua; die 
>jenige; welche den Herzog von Btaganza anf den Por; 
>rnglefifchen Thron ſetzte; oder auch die Verſchwoͤrung 
"bes Ratilina (welche mis der Orleanſchen die größte 
Aehnlichkeit hat) fo finden wir überall Männer, welche 
Peinen feften Plan haben, und welche die Ausführung 
*deſſelben felbft übernehmen; Ihr fehe Männer ,: die 
”entfchloffen find, den Plan durchzuſetzen oder umzukom⸗ 
men. Wenigen unter ihnen iſt das elgentliche Geheim 
»niß bekannt, aber alle ſind entſchloſſen; fie gründen die | 
»Hofnung eines glücklichen Erfolges auf weiter: nichts 
"als ihren eigenen Muth: fie regieren nicht einen ver⸗ 
Arrten Poͤbel; fie machen nicht dieſen Pobel in ihren 
"Händen zu einem blinden Werkzeuge, das ſie nach Ge 
fallen in Bewegung ſetzen. Alles iſt kombinirt; die 
"Stunde, der Augenblick, das Signal zum Losſchlagen 
Palles iſt beſtimmt. Auf eine Minute kommt es an, ob 
»der Plan gelingen oder nicht gelingen ſoll. Aber bier) 
"as fehen wir ?: Partheigänger vielmehr als Verſchwor⸗ 
"ne; ‘ feige Boͤſewichter, ohne Kraft und ohne Much, 
"die im Finftern wirken ; die, um ein einfältiges und leicht / 
"gläubiges Volk zu verführen) Ihre ſtraͤflichen Plane mie 
"dem. Kirniffe des Patriotismus uͤbertuͤnchen, Sie 
"gründen den ganzen Erfolg ihrer Plane auf die Vers 
irrungen oder-auf die Wuth des Poͤbels, den fie zwar 
"wohl aufwiegeln koͤnnen, aber den fie nicht nad) Ser 
"fallen zw feiten,, und dem ſie noch vielmeniger zu gehoͤ⸗ 
Prtiger Zeit Einhalt zu thun im Stande find, In einem 
Nolchen Komplotte wird: alles dem Zufalle Aberlaſſen? 
»die gluͤcklichſten Augenblicke zur Ausführung. verftretz 
"den ungenußt; die günfligfien Gelegenheiten werden 
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vverfehlt. "Man verliert die koſtbarſte get, PR man 
vdteſe Menge von Automaten verſammelt bat, und, 
vwenn fie endlich beieinander find; che man fie in Be⸗ 
Prveaung: gefebt bat: Gewöhnlich wird es zu fpät. 
»So gieng es auch bier. Die Verſchwornen wollten 
ihren Plan im der Nacht ausführen, aber fie konnten - 
"ihre Kohorten erft gegen  fechs Uhr des Morgens in 
»Bewegung bringen, und. dte. Vorſehunq, weiche über 


menfchliche. Dinge wacht, hat das Leben des Königs 


"und feiner Familie gerettet, und die franzoͤſiſche Nas 
vtion vor der entfeßlichfteii Greuelthat verfhont.h) 
Je meht Ich über das, was am fünften Oktober 
und: an dem folgenden Tagen: vorfiel, nachdenke, defto 
mehr fehe ich im der franzöfifchen ration ein weichlichee, 
durch Wolläfte aller Art entnetvtes, der Knechtſchaft 
-  gewohntes, und ſich über diefelbe: zu erheben gänzlich 
unfaͤhiges Bolt. . Ganz anders lauten die Jahrbuͤcher 
eines freien Volkes, und eines Volkes, welches feine 
Freihelt verdient. Aufopferung, Standhaftigkeit, 
Muth In Gefahr, Geringſchaͤtzung des Lebens, und 
- Öroßmuth gegen gefangene Feinde, find karafteriftifche 
- Züge eines folhen Volkes. Leonidas mic feinen 
. Spartanern,. bei Termopylä; die Schweizer, gegen 
Kart den Kühnen, bet Murten und Grandfon; ein 
einer Haufe Schweizer, gegen die ganze Franzoͤſtſche 
Armee bei Baſel, die alle umkamen, aber, wie Ae⸗ 
neas Syivtus fagt: nicht Überwnnden, ſon⸗ 
dern durch Ueberwinden abgemattet dahin 
fielen 1): < Der Krieg der — Kolonien 


h) Fo :aits du 6. Octobre T. 1. | 
i) Non ram victi, quam vintendo feffi Helverii. ' 


Gr 
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gegen ihr Mutterland, und die Größe der Seele eines 
Franklin, eines Waſhington und eines la Bas 
yette: dieſes find Züge aus der Gefchichte freier und 
der Freiheit wuͤrdiger Völker, diefe erheben die Seele, 
und machen der Menſchheit Ehre; diefe wird die fpä, 
tefte Nachwelt aud dann noch lefen und b-wundern, 
wundern, wenn fie Me neueſte Geſchichte von Frankreich 
‚ mit Unpillen und Abſcheu aus der Hand geworfen ha⸗ 
ben wird. 


Ende des zweiten Bandes. 
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